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Vorrede  zur  ersten  Ausgabe. 


Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eioe  vergleichende,  alles 
Verwandte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der  Wurzeln  oder  des  Benennungs- 
grundes der  Urbegriffe  lassen  wir  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  z.  B.  die  Wurzel  /  gehen  und  nicht 
stehen,  oder  warum  die  Laut-Gruppirung  ST  HA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gehen  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wir,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
Entwickelungsgange  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise,  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  für  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wissen  wollen,  vielleicht  weniger  Anstofs  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
scbwestern.  In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra- 
chen mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich 
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des  Sanskrit*),  von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  grammatischen  Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen  Verbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li« 
tauischen,  Slavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahrhundert  es  sich  träumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orieat  eine  Sprache  würde 
zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in  allen  seinen  ihm 
als  Eigenthum  zugetrauten  Form-VoUkommenbeiten  begleitet, 
zuweilen  überbietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten  «Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Achteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt -Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäischen  Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich» 
dafs  sie  von  jedem,  der  jen^  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferne  seinen  Blick  zuwendet»  wahrgenommen  werden  müs« 
sen;  zum  Theil  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  ge« 
heimsten  Gänge  des  Sprachargaaismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Spracbe,  wie  auch  sie 
selber,  von.  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  grammatischer  Wi$$ensGhaft  und  Methode  anwenden 
mufk,  um  die  versebiedsenen  Grammatiken  als  ursprünglich, 
Eine  zu  erkennen  und  darzustellen«,  Die  Semitischen  Spra^ 
ehen  sind  von  einer  derberen  Natur,  und,  das  Lexicalische 
und  Sjmtaktiscke  abgerechnet,  von  einer  hOchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgegeben  war,  allen  zukünftigen 


*)  Safiskrta  (§.  l)  bedeutet  geschmückt,  vollendet,  ToHkom- 
men,  in  Bezog  auf  Sprache  soviel  ab  klassisch,  und  ist  aba 
geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen.  Es  besteht  aus  den 
Elementen  sam  mit  und  Ar/^/a  (Nom.  iEc/'/a^,  kr^^p  kytßm)  ge- 
macht, mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§.  18,  96). 
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Zeiten  überliefern.  Die  wurtelhafte  Gonsonanten-Dreiheit 
(§.  107),  wekfae  diesen  Stamm  vor  anderen  ausseichnet,  war 
aDein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  angehörende  Individuum 
kenntlich  zu  machen.  Das  Familienband  hingegen,  welches 
den  indisch-europäischen  Spracbstamm  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die  Glieder  dieses 
Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode  eine  über- 
aus reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
Gompositioos*  und  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  106)  auch 
die  Mittel  dazu  mit«  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
auch  vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen, 
Ijaut- Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  ist  es  Thatsacbe,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  Jiegende  Vcrhältnifs  des  Lateinischen  zum 
Grieehiscben  zwar  niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehung  nur  mit  sich  selbst,  oder  mit 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermischte  Römersprache 
auch  jetzt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pflegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  hat,*  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwestersprachen  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theil 
schon  in  meinem  Gonjugations-System*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

*)  Frankfurt  a.  M.  18l6.  Eine  Übersetsung  meiner  englischen 
Umarbeitang  dieser  Schrift  {j4nalfticfll  Cownparison  of  the  Sanscrii, 
Greek,  Latin  and  Teutonic  jLanguages,  in  den  Annais  of  Oriental 
Literaturen  Lond.  I.s20),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  HeHe  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  für 
Phil,  und  Pädagogik.  Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  die  altgermanischen 
Dialekte  nur  H  ick  es  und  Fulda  benutzen. 


VI  Vorrede  zur  ersten  Aus  gäbe  * 

Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  Wortvergleichungen 
ohne  Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des 
asiatischen  Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Gothischen  schon  anderthalb 
Jahrhunderte  zählt,  das  Gothische  aber  in  seiner  Grammatik 
80  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben  —  und  somit  des  Gesammt-Germanischen  -*- 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  müfste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  B^rbeitern  der  klassi- 
sehen  Sprachen  verlangt  werden,  als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  voll- 
kommensten Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.  *)    Man 

*)  Wir  verweisen  aufW.  v.  Humboldts' höchst  gewichtvolles 
Urlheil  über  die  Unentbehrlichkelt  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde 
and  derjenigen  Art  Geschichte,  die  damit  zusammenhängt  (Indische 
Bibl.  I.  1  U).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  trefflichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  „So  wenig  der  erhabenere 
Sland  des  Lat.  und  Griechischen  (ur  alle  Fälle  der  deutschen  Gram- 
matik ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.W.Schlegels  treffender  Be- 
merkung, die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jenen 
zum  Correctiv  dienen.  Der  Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  mu(s  zuletzt  auch  für  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann  bisher 
entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mundarten  reformieren,  ohne  sie 
sämmtlich  aufzuheben.'* 
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fiirchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der  utra» 
que  Unguay  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  ankommt« 
durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beeinträchtigt 
werde;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als  ein«« 
artig  erkannt  und  dargestellt,  und  das  falsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  Ein 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Gränze ^hatten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden Blick  aber  muTs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  zweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  hinausreichen, 
^  er  mufs  die  Zeugnisse  der  sämmtlichen  Stammgenossen  um 
nch  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga- 
nischen Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachmaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  V^ege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzuführen  hat,  wieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde« 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekennern  von  Zoroasters  Schrillen  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.d.  Hagen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs 
der  Pehivi- Übersetzer  des  von  Anquetil  (T.  11,  p.  433  ff.) 
,edirten  Zend-yocabulars  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend -Wörter  häufig  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stöfse,  und  das  schiefe  Verhältnifs  von  Anquetils  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dem 


VIII  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe^ 

Mirsverfaällnisse  der  Peblvi  -  Erklärung«]!  Eum  Zendischen 
Original  beizumessen.  Fast  alle  obliquen  Casus  kommen 
darin  nacb  und  nach  zur  Ehre  als  Nominative  zu  gelten; 
auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt;  dann  findet  man 
Casus-Formen  vom  Pehlvi- Obersetzer  als  Verbal •  Personen 
ausgegeben,  auch  diese  unter  sich  verwechselt,  oder  durch 
abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).    Anqüetil  bemerkt«   so 

*)  Ich  gebe  die  Zend- Ausdrücke  nach  der  in  §.  30  (f.  ausein- 
andergesetzten Schreibart,  mit  Beifügung^  der  Original- Schrift, 
welche  in  diesem  Buche  zum  erstenmal  im  Druck  erscheint  und  vor 
kurzem  im  Auftrage  der  R.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Hrn. 
Götz  ig  nach  dem  Vorlkilde  des  von  Hm.  Burnouf  lithographisch 
edirten  Codes  verferlfgt  worden.  Die  Pehlvi  »Wörter  gebe  ich 
genau  nach  Anquetil  (II.  4l5fr.):  m**^^  ahmdkem  itfuÜMj 
P.  roumaH  (vgL  p.  502  roman  nos)^  A.  Je,  moi;  «u^M>^ai 
ahubya  bonis  (mit  dualer  Endung  §.215),  F.  avodh^  A.  hon^ 
exceUenii  JjjC^fO*'^  aiti  hi,  ii,  F.  varman  is,  A.  lui;  ^^Vi^ 
anhem  ich  war  oder  auch  ich  bin,  P.  djanounad  er  ist^ 
A.  iV  est;  «^>c^jüu  anheus  mundi,  P.  akhd,  A.  le  monde; 
ff^tf^^^»^  aoais  aAm  horum,  P.  varmouschan  ii,  A. 
eux;  ^(Q^M^Mi  baraiti  fert,  P.  dadrouneschni  das  Tra- 
gen (eschnd  bildet  im  Pehlvi  abstracte  Substantive),  A.  il  parte, 
ü  exicute,  porter;  *»0*yJJ  bts  zweimal,  V.dou  zwei,  A.  deax; 
b(irdtebt4  i}f^^^^^7^  b^raitibjS  fereotibus?  jedenralls 
ein  plnraler  Dativ -Ablativ),  F.  dadrountschnd  das  Tragen^ 
K^  porter:  }(^  t^  tui,  P.  tou  tu,'A.  <o/;  wi^MjJfO  iäca  eaque 
(neut  §«i23l),  F.  iaktdj,  A.  ce;  \^^^gat6  der  geschla- 
gene (vgl.  Skr.  hatms  von  hau),  P.  maitouned  er  schlagt, 
A.  ü  frappe;  go/w^^  ganaf  er  schlug,  F.  maitounesehne 
das  Schlagen,  K.frapper;  u//(?vO^  zaAthra  per  genitorem, 
F.  zarhounad  gignit,  A.  il  engendre;  >)7(X)a^  s*tri  femin a, 
F.  vakad,  K.  femelle;  9>)7f0a^  strtm  feminam,  P.  vakad, 
K,  femelle;  g^/^*JJ(0^  stArafim  stellar  um,  P.  setaran, 
A.  les  dtoäes;  5MA/(X)%AjuAayj^  fra-dAtdi  dem  gegebenen 
oder  vorzüglich  gegebenen,  P.  feraz  deheschnd  (noM; 
actionis),  A.  donner  abondammmt ;  gyif^l^G}t}<nfQ^  gaithanaAm 
mundorum,  P.  guehan^y^  o*"^^'  ^'  ^^^^^^^*  ^{0^(X)^Mi(p. 
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viel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des  gedacblen 
Vocabulars,    wäbrend  er  das  Alter  eiaes   anderen,    worin 


gdiümca  locumque,  F.  gah,  A.iieu;  ^^/MJ  nars  dea  Men« 
sehen,  P.  guehna  hamal  advak,  A.  un  homme;  <M/^%  nara 
zwei  Menschen,  P.  guebna  hamaf  dou,  A.  deu^r  hornrnes; 
gV^^JU^^/^OAif  ndirikanaAm  feniinariim,  V.nairik  hamat 
s i,  A .  trois  (ou  plusieursj  femmes ;  Q'^d^7 ^ fhrjraiim  triunii 
P.  stQin,  A.  troisieme;  *^^QiG^fy  vahm etn ca  praeclsrumqne 
P.  niaeschni  adoratio,  K,  je  fais  neaescH;  d^AAigsiu^  vakmäi 
praeclaro,  V.  n/aesch  konam  adorationem  facio,  A.  yV 
binis  ei  fais  niaesch.  Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  Ati 
AdjeetiTs  Jjc^if  vahma  durch  praeclanrus,  aber  dessen  bin  ich 
gewib,  dafs  vahmem  und  vahmäi  iiithls  anders  als  Accus,  und 
Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  dafi  an  eine  Möglichkeit,  dab 
^*Atjc^^  vahmäi  die  erste  Pers.  eines  Verbums  sein  konnte,  gar 
nicht  SU  denken  ist  Anqueiil  gibt  aber  auch  —  in  der  yon  ihm 
versuchten  Interlinear  «Version  des  Anfangs  des  V.  S*  —  swei  an* 
dere  einleuchtende,  mit  der  Partikel  o^^o  <f a  u  n  d  verbundene  Dative 
aU  erste  Pers.  sg.  Praes.,  nämlich  a/^^^AAi7(r\^<ju9«^(Ärc  j  n  aoihräi- 
ca,  «U|0;oa'dd«A^a^«A,'a9^^^ /ra/a//aj^a/-^a  (s.  §.  164)  durch 
^placere  cupio,  vota  facio".  Man  sieht  also  aus  den  hier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  könnte, 
dafs  der  Pehlvi^Oberselser  des  betrerfenden  Vocabuiars  eben  so 
wenig  als  Anquetil  eine  grammatische  Kenntnifs  der  Zend-Sprache 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  im  Geiste  eines  flexions-armen 
Idioms  MlTabten,  so  dafs,  wie  im  Pehivi  und  Nenpersischen^  die 
grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Endungen  erkannt  werden  mufste.  Auch 
sagt  Anqnetil  (II.  426)  ansdrQcklich :  La  consiruction  dans  la 
iangme  Zende^  sembiable  en  cela  atuc  auirei  tdidmes  de  fOrieni,  est 
astreinie  ä  peu  de  r^gies  ( !  )•  La  formation  des  tems  des  Verbee  y 
esi  ^k-^u^ris  la  mime  que  dans  ie  JPersan,  plus  irainanie  cepandani^ 
parce  qu'eile  est  accömpagnie  de  iouies  ies  voyelies{\).  Wie  BMg 
es  steh  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Pehlvt 
geflossenen  Sanskrit- Obersetaung  de$  Izeschne  verbalten?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten, 
der  bereits  in  einem  höchst  inferessanlen  Auszug  seines  Commcnt. 
über  den  V.  S.  (Nouv.  Joum.  Asiat,  T.  3.  p.  321  ff.)  zwei  Stellen 
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Pehlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs 
zu  Zend-Erklärungen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu  sol* 
chen  der'Pehlvi-Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie,  eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Stammgenossin  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hagens 
Übersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  „über 
das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zendsprache  und  des  Zend« 
Avesta"  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgetheilt 
hat,  mufs  als  erster  Versuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichtigung  der  Geltung  der  Buchstaben  verdankt' 
diesem   geistreichen  Forscher,   dessen  frühzeitigen  Tod  wir 

davon  mitgetheilt  uorl  trefflich  erläutert  bat  Sie  sind  aber  zu  kurz, 
um  darauf  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen  v 
auch  ist  ihr  Inhalt  von  der  Art,  dafs  die  flexions-arme  Pehlvi-Sprache 
dem  Zendischen  Original  ziemlich  von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet:  „Ich  rufe  an,  ich  verherrliche  den  vortreff- 
lichen reinen  Segen  und  den  vortrefflichen  Menschen,  A^n  reinen, 
und  den  strengen,  starken  D^mir ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamdna 
Ähnlichkeit  und  V.  S.  p.  423  dämdis  drugd)  Izet"  Höchst 
auCTallend  und  von  schlechter  Vorbedeutung  ist  es  aber,  dafs  Ne- 
riosengh  oder  sein  Pehlvi -Vorgänger  den  weiblichen  GeniL> 
dahmajräo  als  pluralen  Gen.  a'uflafst,  da  dieser  Ausdruck  doch 
offenbar,  wie  Burnouf  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Epithet 
von  dfrtidis  ist.  Ich  enthalte  mich  über  die  mifslichen  Ausdrucke 
dämdis  upamanahS  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
Burnouf  sehr  gründlich  besprochene  und  auf  Neriosengh  sich 
stützende.  Die  zvi'eite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe  an,  ich  verherrliche 
die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffenen. 
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tief  beklagen,  die  Zend- Sprache  ein  natürlicheres  An8ehen> 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Declinationen  gibt  er 
die  Singular- Beagung,  wenngleich  noch  mit  empGndiicheo 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zend -Formen 
von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit  geben, 
welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  de»  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie- 
chischen, oder  dem  Alt- Nordischen  in  Beziehung  zum  Go- 
thischen.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension 
über  Rasks  und  v.  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb» 
für  wissenschaftliche  Kritik  (Dec.  1831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  E.Burnoufs  verdienstvolle  Lei« 
stungen  in  diesem  neu  eröffneten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelegten, aus  den  von  Burnouf  in  Paris  und  von  Ols- 
bausen  in  Hamburg  edirten  Original -Texten  geschöpften 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend -Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be« 
richtigen  und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
Terdriefsliche  Arbeit  neu  zu  erlerneilder  Schriften  zu  er- 
schweren, habe  ich  den  Originalschriften  jedesmal  die  Aus- 
sprache nach  einem  consequenten  Systeme  beigefügt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da  in  diesem  Buche   die  Sprachen,  worüber   es  sich 
verbratet,  ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht 
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als  Mittel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden,  und  mefir  eine 
Physik  oder  Physiologie  derselben  zu  geben  Tersucht  wird, 
als  eine  Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einzelnheiten,  die  zur  Gharacteristik  des  Ganzen 
nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  för 
die  Erörterung  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben 
Eingreifenden  mehr  Raum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  zu  einander  Gehörige  und  sich 
wechselseitig  Aufklftrende,  unter  Einen  Gesichtspunkt  briu'» 
gende  Methode,  ist  es  mir,  wie  ich  mir  schmäehle,  gelangen, 
auf  verhältnifsmXfsig  engem  Raum  die  Haupt -Ereignisse 
vieler  reichbegabter  Sprachen  oder  grofsartiger  Dialekte  einer 
untergegangener  Stamm -Sprache  zn  einem  Ganzen  zu  ytt* 
einigen.  Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen^ 
wenn  nach  Grimms  vortrefBichem  Werke  noch  Elrweiterun* 
gen  und  Berichigungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
VerhUltnifs-Pormen  gegeben  werden,  neue  Verwandtsthafts-» 
Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schärfer 
begränzt,  und  bei  jedem  Sehritte  der  Grammatik  die  Rath« 
gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen  Stamm«» 
Schwestern  so  genau  wie  mdglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanisehen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall 
vom  Gothischen  als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra«« 
chen  und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  jeden  Casus-Lehre  werden  tabellarische  Überblicke  der 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  genaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkuhr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab^ 
theilung  nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  sehftdlich,  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird.  Wo  keine  Endung 
ist,   darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  175  die  Nominative  x^P^^»  terra,  ^a  etc. 
als  flexionslos  (§.  137);  die  Theilung  gib-a  verfuhrt  zur 
Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es  nur  die  Ver- 
kürzung des  6  (aus  altem  d  §.  69)  des  Thema's  ist  *).  In 
gewissen  Ffillen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
'mehr  recht  verstehen,  aoTserordentlich  schwierig,  die  richtige 
Ahtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehr  überall 
recht  hervorzuheben  gesucht. 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser. 


*)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und 
nur  aus  dem  Sanskrit  genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  6 
die  Länge  des  a  ist,  und  somit,  wo  es  verkürzt  wird,  nur  a,  dieses 
aber  im  Verlängerungsfalie  nur  6  werden  kann,  erstreckt  seinen  Ein- 
Aufs  auf  die  ganze  GrauMDStik  und  Wortbildung,  und  erklärt  z.  B. 
wie  von  dags  Tag  (Tbcfna  I^^G^)»  ohne  AUaut  das  Adjectiv  -ddgs 
(BOGA)  -tägtg  entspringen  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genan  vod  derselben  Art  als  wenn  im  Sanskrit  rag  ata  argenteus 
▼on  rag  ata  argen  tum  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Ober* 
baapt  ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgest^tende n 
£iaflussea,  mit  seheneo  Ausnahmen,  unabhängige  Indische  Vocal« 
System  aufserordentlich  aufklärend  für  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stutzt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  we« 
sentlich  abweichende  Theorie  its  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erkläre,  mit  einigen  Modificationen  meiner  froheren  Be- 
stimmungen (Berl.  Jahrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
dynamische  Bedeutung  bat.  Die  Vergleiebung  mit  dem  Griechischen 
und  Lat.  Yocalismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen^  ist 
fiir  das  Germanische^  wie  osir  scheint,  in  vielen  Fallen  mehr  Irtibend 
als  anfl6rend>  da  das  Gothiscbe  in  «einem  Vocalsystem  meistens  nr- 
sprQnglicher,  wenigstens  conse^eoter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal- Reich  aufbietet, 
wenngleich  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a  zu  antworten  (sepfimus  för  sapiamas,  quaiuor  für 
catvär-as,  rifT^'a^-tQ). 
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und  ob  nicht  ,auf  diese  Weise  mehrere  bisher  danket  ge« 
bliebene  Stellen  im  annenisehen  Sprachbau  ihre  Aufklärung 
finden  würden.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  g  z,  welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt,  überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheint, 
oder  für  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als 
Spröfsling  eines  sanskritischem  ^  y>  d.  h.  des  Lautes  des 
deutschen  und  lateinischen  j,  des  consonantischen  eng- 
Useben  y,  ergeben.  Es  hat  sich  auf  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestellt,  dafs  das  armenische  futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  griechischen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie 
längst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Conjuga- 
Uonen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis,  d.h.  mit 
dem  Praesens  des  griech.  Optativs  und  germanischen  Con* 
junctivs,  erwiesen  hat*):  Wir  haben  also  einerseits  im 
Lateinischen  Formen  wie  /eres,  feret  gegenüber  dem  griech. 
(fdpoi^y  ^ipoi^  goth.  hairai'9,  bairai,  althochd.  bereis,  bere, 
skr.  Bdre-'a,  Bdre^t;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta-'Ze^a,  ta-^ze  {dabia,  dabit),  aus  ta-ye^a,  ta^ye, 
gegenüber  dem  skr.  de-ya-a,  de-yä^^t  (aus  dd-ya-a, 
dd-ya^t)  und  griech.  doi7|g,  ^owj,  aus  io^ri^g^  do-y'rj  (p.  373). 
Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Gonjunctivs ,  wieder  mit  g  z  für  skr.  q^  y^ 
griech.  i;  doch  kann  ich  dem  Armenischen  nur  einen  ein- 
zigen einfachen  Conjunctiv  zugestehen,  nämlich  den  des 
Verb,  subst.,  mit  welchem  sich  die  attributiven  Verba  im 
Conjunctiv  verbinden  (p.  371  f.).  —  In  der  Gasusbildung  ent- 
spricht g  z  als  Endung  des  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl.  dem  ^^  y 
der  skr.  Endung  Byaa  (p.  425)  und  dagegen  X  ^,  gleichsam 
die  Media  des  ß  z,  im  Singulardativ  tn-C  »,mir"  dem  y  der 
skr.  Endung  hyam  (p.  421  ff.).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
bei  der  Untersuchung  desDecKnationssystems  im  Armenischen, 

*)   S.  Conjiigationssystem.  Frankf.  a.  M.  1Sl6.  p.  .98. 
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wie  früher  im  GptbischeD,  LiUuischen  und  Slarischen, 
hauptsächlich  darauf  an,  die  wahren  Endbuchstaben  der 
Wortstämnie  zu  ermitteln,  besonders  bei  der  vocjalischen 
Declination.  Das  wichtigste  Ergebiüfs  ivar,  dafs  das  sans- 
kritische a  am  Ende  männlicher  Wortstämme  im  Armen»* 
sehen  steh  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver'» 
schiedene  Dedinationen  erzeugt  hat,  eine  a-,  eine  o*  und 
eine  »<- Declination  (p.  366f.),  woTon  die  eine  gleichsam  in 
gothischer  Gestalt  erscheint  (9tf//««  aus  vulfa-s)^  die  zweite 
in  grtediisch- lateinisch -siavischer,  und  die  dritte  dem  Ver* 
hältnisse  gleicht,  in  welchem  die  althochdeutschen  Plural'» 
Dative  wie  wolfu-^m  zu  gothischen  wie  vulfa-m  stehen.  Das 
Armenische  zeigt  uns  Plurat>Dative  wie  f>ara§u-ii  als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abtheilung  zeigt,  ich  vara^u  (Eber) 
ansehe  und  in  dessen  ni.  u  ich  eine  Schwächung  des  schlie- 
fsenden a  des  skr.  Schwesterwortes  vardhd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499£E'.  als  Muster  der  u-Fraction  der  ur- 
sprünglichen a- Declination  gegenübergestellt  habe.  Stellt 
man  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  armenischen 
Wörter  fest,  ohne  die  »-Stämme  zu  übersehen  (p.  359), 
so  gewinnen  auch  die  Wortvergleichungen,  die  man  bisher 
zwischen  dem  Arnoenisefaen  und  dem  Sanskrit  oder  anderen 
indo- europäischen  Sprachen  angestellt  hat,  eine  festere  Be- 
gründung und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  Ähnlichkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z«  B.  das  armenische  omMf  tap  Hitze«  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  täpa  als  mit  dessen 
Wurzel  tap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  idvaka 

*)  Man  hüte  sich  tn  dem  armenischen  ai.  »  einen  langen  Yocal 
zu  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  auch  Petermann  annimmt  (Gramm,  p.  39)y  und  entspricht^ 
wo  er  nicht  als  Schwächung  von  a  erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  dem  skr.  u,  z.B.  in  dusir  (nom.  acc.  voc.)  ^  skr.  ^u - 
h)idr  (thema),  altslav.  duster  (ebenfalls  thema^  s.  p. 516). 


Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe.  XVII 

pullus,  catulus  (Wz.  ivi  wachsen,  zusammengezogen 
0v)  lieber  den  armen.  Stamm  qmi-iu^ta  §avaka  Kind,  als 
dessen  verslümmelten  Nominativ  ^avak  *);  mit  ^^  dhi 
Schlange  (gr.  1x0  lieber  den  armen.  Stamm  oäjt  o'C*  als 
den  Nom.  (zugleich  Acc.)  (j^,  der  zu  seinem  Stamm  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Nom.  Acc.  gast  zu 
seinem  Stamme  ffaati. 

Was   den  Charakter  des  Armenischen   im   Allgemeinen 
anbelangt,  so  gehört  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte 
Armenische,   zu   den  am  vollständigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres   grofsen   Stammes;   es   hat  zwar   die   Fähigkeit   die 
Geschlechter  zu  unterscheiden  verloren  und  behandelt  alle 
Wörter  wie  Masculina  (p.  367);   es  hat  auch  den  Dual  ein- 
gebüfst,  der  beute  noch  im  Slovenischen  und  Böhmischen  in 
voller  BiQte   steht;   allein   es   flectirt   seine  Substantive  und 
Adjective  noch  ganz  nach  altem  Princip;  es  hat  im  Singular 
eben  so  viel  Casus   (die  blofsen  Umschreibungen  nicht  mit- 
gerechnet) als  das  Lateinische,  und  entbehrt  im  Plural  blofs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklassen  durch  den  Dativ -Ablativ   ersetzt.     In  der  Ab- 
wandlung der  Verba  wetteifert  es  noch   vortheilhafter  mit 
dem  Lateinischen,   als  in  der  Beugung  der  Nomina;   es  be- 
zeichnet  die  Personen   mit   den   uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m  der   ersten  Person  im  Praesens  nirgends 
untergehen  lassen  (auch  nicht  in  der  heutigen  Vulgär -Spra- 
che);  es   gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenischen  und 
Serbischen,   und  unter   den  keltischen  Sprachen  dem  Irlän- 
dischen;  dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck   der  Mehrheit  (n)   den   der  Person  verloren,   wie 
das  Neuhochdeutsche;    es   setzt  daher    beren    sie  tragen 
dem   skr.  Bdranti,   dor.  ^ipcvn^  \dX.ferunt,   goth.  bairand, 

*)  Die  beiden  Wörter  sind,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden;  man  wurde  sich  aber,  wenn 
es  gesehen  wäre,  damit  begnügt  haben,  den  armen.  Nominativ  dem 
skr.  Thema  gegenüberznsfellen,  da  a  eben  &o  wenig  als  o,  u  und  i 
als  £ndlaut  armenischer  Wortstamme  erkannt  war. 

I.  b 
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althochd.  berant,  mhd.  berent,  neubocbd.  baren  (gebären)  ge* 
genüber.  In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Armenisch« 
mit  dem  Lateinischen  insofern  auf  gleichem  Fufse  als  es 
wie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastischen  Tempqren, 
Perfect  und  Plusquamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Futurum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenheitstempora  sipd  das  Imperfecta --o  worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  —  und  ein  Aorist,  den  ich  wie  da« 
lateinische  Perfect  mit  dem  skr^  yielförmigen  Praeteritum 
(der  Form  nach  s=  griech.  Aorist)  vermittele  (p.  373  ff.). 

Da  das  Armenische  dem  iranischen  Zweite  unserer 
Sprachfamilie  angehört,  so  war  es  mir  wichtig  wahrzuneh- 
men, dafs  es  sicli,  wie  das  Ossetische,  in  manchen  Einzelheit 
ten  seines  Lautsystems  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
Sprachzustände  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns^die  Sprache 
der  Achämeniden  und  das  Send  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgenannte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buches  aus  dem  Reiche  des  Verborgenen 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  Ae  Verkündigungen 
des  Darius  Hystaspis  sind,  hauptsächlich  durch  Rawlinson's 
gfofsartige  Leistungen,  wieder  verständlich  geworden.  Vo^ 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  Vortheil,  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  Heimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbärgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifelq 
)(^nn,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  un4 
zwar  im  Wesentlichen  so,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  während 
die  Echtheit  der  Sendsprache  nur  eine  innere  Gewähr  an 
sich  trägt  upd  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  sie  uns 
Formell  zeigt,  wie  sie  vop  der  Theorie  der  vergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Sprachstamms  verlangt  wenden,  nicb^ 
aber  erfunden  sein  können..  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskischer  und 
altlateinischer  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskritischen  Imperativen  auf  hi  würden  keine  sendiscben 
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auf  dt  oder  di  -^  mehr  im  Einklang  mit  den  griechischen 
auf  ^L  —  gegenübertreteo.  Mediale  Formen  auf  maidi 
würden  uns  ebenfalls  nicht  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  d  mehr  den  griechischen  auf  jufS'a  als 
den  sanskritischen  auf  mähe.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  mitbegrifien,  in  man- 
chen Laut-Entartungen,  die  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  lettischen  Sprachen  begegnen  (p.  126).  ich  erwähne 
hier  nur  die  auffallende  Übereinstimmung  des  sendischen 
a^m  ich,  und  des  armenischen  ee  mit  dem  litauischen  cl8\ 
altslav.  a^  *),  gegenüber  dem  skr.  aAa'm  (bs  a^am^  §•  ^«^)9 
griech.  lat.  iyw^  ego^  goth.  ik.  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermuthung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  beruhen  vielmehr  auf  der 
den  Gutturalen  aller  Sprachen  inwohnenden  Neigung  sich 
gelegentlich  zu  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  können 
sich  wohl  zuföllig  in  einem  und  demselben  Worte  zwei  Spra« 
chen  oder  Sprachgruppen  einander  begegnen.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  solchen  Laul-Entstellungen,  die  dem  Sanskrit 
mit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  i  (aus  ursprünglichem  £),  wel« 
ehern  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegenüber 
stellen  und  woraus  ich,  wie  aus  manchen  grammatischen 
Entstellungen,  welche  die  letto-slavischen  und  indo*iranischen 
Sprachen  mit  einander  theilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  übrigen  euro« 
päischen  Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  der 
asiatischen  Stammsprache  sich  getrennt  haben**).  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits 
und  den   lettischen  und  slavischen  andererseits,   abgesehen 

*)  Aus   Versehen  steht  p.  127  A3  a^  (nach  Dobrowsky)  für 

**)  ^•§§*^^%  t^^9  21^  2l4,  26.5  und  vgl.  Kuhn  in  Weber's 
indischen  Studien  I^  p.  324«.  , 

b* 
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von  Wort-EnllehnuDgen,  kein  specielles  Verwand tscbafts- 
verhältnifs  annehmen,  d.  h.  kein  anderes,  als  dasjenige,  wel* 
ehes  auf  ihrer  geifieinschafllichen  ursprünglichen  Identität 
mit  den  asiatischen  Schivestersprachen  beruht,  während  die 
lettischen  und  slavischen  Sprachen  unter  sich  von  einem 
engeren  Bande  umschlungen  sind  *).  Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germanischen  Sprachen  den  slavischen  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
schen, und  viel  mehr  als  den  keltischen,  so  finde  ich  doch  im 
Gothischen,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Gliede 
der  germanischen  Sprachgruppe,  nichts,  was  dazu  nothigen 
könnte,  es  mit  den  slavischen  oder  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  Familienband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  ein  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  gothischen  Plural-Dative  wie  nmu-m 
filiis  den  litauischen  wie  sünä'-inua  (die  ältere  Form)  und 
altslavischen  wie  aüno-mü  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  partu'bue.  Der  Weg  des  Übergangs  einer  Media  in  den 
organgemäfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufid- 
lig  begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  $end  zu 
einem  Zahladverbium  bis  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durqh  bi  (am  Anfange  von  Compos.)  gelangt 
sind,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein^ 
ander,  von  dem  sanskritischen  dvis,  dvi  das  d  aufgegeben 
und  zum  Ersatz  das  v  zu  6  erhärtet  haben,  während  das 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  dvia,  dvi  sich  bequemere 
Formen  (dig ,  6i)  bereitet  hat.  —  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanischen  und  slavischen  oder  lettischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sind  J.  Grimm  (Geschichte  der  D«  Spr. 
184s  p.  1030)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kirchensl.  Sprache 
p.  10  f.  und  Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  lllT.) 
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jenen  das  Sanskrit  oder  Send  als  Vermittler  zur  Seite.  Wenn 
ich  Recht  habe,  den  sUvischen  Imperativ  als-  ursprünglich 
identisch  mit  unserem  Conjunctiv  und  dem  skr.  Potentialis 
aufzufassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Oberein- 
stimmung als  die  zwischen  slovenischen  Formen  wie  dilaj^a 
(wir  beide  sollen  arbeiten)  und  gothischen  wie  6atra^a 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationsklasse  gehören.  Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden i><fr^-t7a  (aus  Barai-va, 
§.2  Anm.)  und  dem  sendischen  %^j»;o^^^  baraiva  (p.  60). 
Um  auch  einen  merkwürdigen  Fall  aus  dem  Declinations- 
System  anzuführen,  so  sind  die  gothischen  Genitive  wie 
9unau^8  (Thema  9unu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  sünaurs;  allein  die 
entsprechenden  sanskritischen  Genitive  wie  süno-a,  eine 
Zusammenziehung  von  sünau-s  (p.  7),  machen  auch  hier 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europäischen  Schwe« 
steridiomen  und  überheben  uns  der  Nothwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  auffallenden  Übereinstimmungen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  specielle  Verwandtschaft  der  betreffen- 
den Volksstämme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslavische  hauptsächlich  auf  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschränkt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  altslavisch  genannt  werden  könn- 
ten. Da  &  (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  läfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  im  Altslavischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  rab  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a  und  mit 
Grimmas  erster  männlicher  Declination  starker  Form  ver- 
mittelt  habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Gasuszeichen  eingebüfst  hat.    Es 
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würde  also  rab  (servus,  servum),  wenn  dies  die  richtige 
Aussprache  von  pARX  wäre,  auch  mit  dem  Armenischen  auf 
gleichem  Fufse  stehen,  da  dieses  hei  allen  seinen  vocalischen 
Stämmen  den  Endlaut  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt.  Das 
schliefsende  h  (0  läfst  Dobrowsky  ebenfalls  überall  weg, 
wo  es  im  Russischen  dem  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Rassischen  lautlose  i»  vertreten  ist. 
Er  gibt  daher  der  3.  Pers.  sg.  Praes.  die  Endung  t  *)  für 
russisch  bi'b  »  t  und  nur  den  wenigen  Verben,  welche  in 
der  ersten  P.  sg.  die  Endung.  Mk  mt  haben,  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  iph  ti.  Die  Ungenauigkeiten  und  gra- 
phischen Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  wenig  störend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  nov  (d.  h.  novü)  novus,  no- 
vum,  die  Verwandtschaft  mit  griechischen  wie  vicx;^  nov,  la-^ 
teinischen  wie  novus,  novu^m  (»  skr.  ndva^^,  ndva^rn) 
nicht  verkennen  konnte«  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betreffenden  Wortes  und  die  Nothwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  consonantischen  Casus -Endungea  erkannt 
hotte.  Formen  wie  BE3E*r  erfährt  (nach  Dobrowsky's 
Schreibung)  liefsen  sich  mit  derselben  Sicherheit  mit  sans- 
kritischen wie  vdh-a'ti  vergleichen,  wie  solche  auf  ^w  ti. 
So  lange  man  aber  nach  Dobrowsky  ve^t  sprach,  und  in 
der  ersten  Pluralperson  vi§em,  im  Aorist  ve§ochi  vefockom 
(für  ve^ockü  >  ve§ochom:ü) ,  mufste  das  in  §.  92.  m  erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla- 
vischen  Sprachen  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglichen  Endr 
consonanten  abfallen  mufsten,  die  jetzt  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglich  sämmtlich  einen  Vocal  hinter  sich  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slavischen  Sprachen  durch  dieses 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

*)  Ich  habe  in  der  4.  Ablheitung  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches 
nach  Kopitar  (Glagolita)  die  von  Dobrowsky  aufgegebenen  k 
wieder  hergestellt  und  h  durch  /  iibertragen.  In  der  vorliegenden 
Ausg.  folge  ich  in  Bezug  auf  das  ahslavische  Sprachmalerial  Überali 
den  IreiHichen  Schriften  von  Miklosicb. 


Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe.  XXIII 

als  dasselbe  mich  veranlafst  hat  zu  untersucheD,  ob  nicht 
die  vocah'scben  Ausgänge  vieler  gothischen  Formen,  gegen- 
über consonanlischen  der  am  treuesten  erhaltenen  Schwester*- 
sprachen,  auf  einem  allgemeinen  Gesetz  beruhen,  und  ob 
die  schliefsenden  ^- Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
Endungen  treffen,  nicht  alle  ursprünglich  einen  Vocal  hinter 
sich  hatten.  Meine  Vermuthung  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
bestätigt,  und  ich  habe  das  Gesetz  der  Unterdrückung  schlie- 
fsender  ^*  Laute  schon  in  der  2.  Abtheilung  der  ersten  Aus«- 
gäbe  (1835)  p.  399  dargelegt*). 

*)  Die  »elir  interessanten  Formen  iiuhaiih,  bairaiih  and  4vignjaUh, 
worauf  zuerst  v.  Gabelenlz  und  Lobe  in  ihrer  Ausgabe  des  Ul- 
£las  (I.  p.  .Hi)  aufmerksam  gemacht  haben«  waren  mir  damals  nicht 
bekannt.  Sie  würden  dem  in  Rede  stehenden  Gesetse  widersprechen, 
wenn  sie  wirklich  dem  Activ  angehörten  und  somit  bairaiih  auf  das 
s.kr  bdrii  er  möge  tragen  sich  stützte.  Ich  fasse  sie  jedoch  aU 
Medialformen  und  stelle  daher  bairaiih  dem  sendischen  M^^^xOsXfi 
baraita,  skr.  bdrSia,  griech.  (peOGiTO  gegenüber.  Ich  nehme 
an,  dafs  für  bairaiih  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass.  bair- 
-a-da  =  skr.  idr-a-ti,  gr.  (peD-e-rai.  Nach  Verlust  des  schliefsen- 
den a  niufste  die  Media  in  die  dem  Wort-Ende  besser  zusagende 
Aspirata  übergehen  (§.  91*  ^)*  Also  wie  rom  Neutralstamnie  haubida 
(Gen.  haubidi-s)  der  Nomin.  Acc.  haubith  kommt,  so  von  dem  als 
organisch  voraussuaetzendtn  bairai^da  das  bestehende  bairaith.  Es 
haben  sich  aUo  die  gothischen  Pafshra,  die  sämmtlicb  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendischen  und  altpertischen  Medium  ent» 
sprechen,  in  der  3.  Singularperson  in  swei  Formen  gespalten,  die 
eine,  vorherrschende,  hat  dem  als  Urform  vorauszusetzenden  baira^ 
da  =send.  barai^ta  ein  u  beigefügt,  also  bairai-dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen  wie  dajäu  er  setzte  gegenüber  demsend.  (^a</a);  die 
andere  hat,  wie  eben  bemerkt,^  wie  die  sämmtlichen  Singular-Accusa- 
salive  männlicher  und  neutraler  a-Stämme,  das  schliefsende  a  unter- 
drückt und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  Wort-Ende  am 
besten  Kusagt.  Ich  erinnere^  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen  Pronominal-Neutra  auf  /  im  Gothischen  gewonnen 
haben,  indem  entweder  der  schliefsende  #*Lant  nach  dem  in  Hede 
stehenden  Gesetz  unterdriickt  worden,  oder  demselben,  zu  seiner 
Rettung,  ein  unorganisrhes  a  beigefügt  wurde  (p.  155  Anm.  *). 


XXIV  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabt, 

Ich  nenne  den  Sprachstamm,  dessen  wichtigste  Glieder 
in  diesem  Buche  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 
indo- europäischen,  wozu  der  Umstand  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnahme  des  finnischen  Sprachzweiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  stehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  hinterlassenen  semitischen  Idioms  der  Insel  Maltha  alle 
übrigen  europäischen  Sprachen,  die  klassischen,  altitalischen, 
germanischen,  slavischen,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören.  Die  häufig  gebrauchte  Benennung  „indo- 
germanisch" kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Sprach- 
stamms gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Völker  unseres  Erdtheijs,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo -klassisch*'  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  besonders  das  erstere,  den  Grundtjpus  un- 
serer Sprachfamilie  treuer  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Darum  meidet  wohl  auch  Wilhelm 
von  Humboldt  die  Benennung  imdo-gerkanisch,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  Werke  „Über  die  Kawi  -  Sprache",  dessen  geistvolle 
Einleitung  „Ober  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues"  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  ist 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
nennung ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Spraehstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  dürfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-euro- 
pXisch  (oder  imdiscb-eüropXisch)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  und  Französischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 

Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 


Schrift-  und  Laut^ystem. 


1«  JLne  Janskritischen  eiafacben  Vocale  sind;  erstens, 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinsdbafUichen  Urvocale  ^  a, 
^  «^  3*  «  und  ihre  entsprechenden  langen,  wdche  ich  heim 
Gebrauche  der  lateSnischen  Schrift  mit  einem  CircumOex  (a) 
bezeichne;  zweitens,  die  dem  Sansisrit 'Cigenthümlichen  Vocale 
T  (7E)  und  /  (f^),  weldien  die  indischen  Grammatiker  aueh 
entsprechende  lange  cur»  Seite  stellen,  obwohl  langer  r*Vocal 
in  der  Anssprache  von  dem'  Coiftonanten  r  in  Verbindung 
mit  langem  i  sieh  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
i^Vocal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern* 
nur  in  grammatischen  '^Kunstaüsdrücken. .  Auch  ^  /  ist 
ftufserst  selten  und  erscheint  nur  in  der  eitazigen  \yurzel 
halp^  in  dem  Falle,  wo  sie  sich  durch  AusstoTsung  des  a 
zu  ^q^  hlf  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 
^I^(^'hlptd''8  gemacht,  und  in. dem  Abstractum  c^j\4^ 
ktpit-s.  Die  einheimischen  Grammatiker  halten  jedoch  kfp 
für  die  wahre  Wurzelgestalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Gn na,  wovon  später«  Auch  bei  denjenigen  Wurzehi 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt»  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  air  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fas^e.  dagegen  f{  r,  welches  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  %  ausgesprochen  werden  soll  *),  überall  als 


*)  Uogcfabr  yrle  in  dem  englischen  Worte  mern'ljr,  Der  /-Voctl 
verhält  sich  zum  Consooanten  /  wie  ;-  za  r«  Mehr  hierüber  in  metaeoi 
vergleichenden  Accentnationssystem  Anm.  3* 

L  1 


2  SdhrifU  und  Laui^Hfm.     §.1. 

Folge  der  ünterdrflekimg'  eines  Voeals,  vor  oder  hbter  dem 
Gonaonanten  r.  In  dea  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europflischen  und  asiati- 
schen Sprachen,  als  Verstvrinraeking  von  car^  wolur  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  ep,  op  oder  ap,  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  tu  erwarten  shid«  Man  vergleiche  s.B«  ^pro^ 
(nur  erhalten  in  ai^prog)  mit  brtd^s  getragen,  dfpscro-^ 
(von  ade/9xTo-$)  mit  dr/id^i^  auM  darktd^s  gesehen, 
0Top-v9-jüa  mit  itr^^^'-fni  ich  streue  aus,  ßporog,  tat  ftpe^ 
Tog  aus  iioprog^  mit  mrtd^i  gestorben,'  apxrpg  mit  fka'd'^s 
Bär,  fi^dp  (fuLnprcpr)  mxt  ydkrt  hthtT^lAjeeur^narpän 
(umstellt  aus  Traretpat)  mit  pitr^su  (loc*  pl.  des  Stammes 
pitdr);  fm^tie  mitJkiBrfdihv  traget,  stemo  mit  ßtri^ct^mi 
ich  streue  aus,  verm!r  (aus  jti^rm»)  mit  hf'mi^n  Wurm, 
eord  mit  Ard  Herz,  mor-^tmU  nät  m^-^ci-a  gestorben, 
mordiö  mit  i»rä  zermalmen.  Ich  kenne  keine  zuver* 
iKssige  lateimsche  Beispiele  mit  ar  filr  skr.  f.;  vielleidit 
4J>er  steht  or«,  them.  art^  fitr  cor^,  und  entspricht  dem 
skr.  kr^iif'B  das<  Maqhen^  Handlung  (vgl.  k^trima--9 
küüstlicb).  Mit  Unistettuog^  udd  Veriängerung  des  a  steht 
dtrd'tui^  für  star^tui^  gegenüber  dem  skr.  atr^tda  ausge«* 
streut  imd  wendischen  atar^a  (fra-^dtäritta^  euch /ra« 
%'tiSTHc^.  Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung,  dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
(?C  ^/,  welches  aber  nicht,  wie'Burnouf  annimmt*),  aus 
dem  skr»  r  ent^ruAgen  ist,  sondern  aus  oir  durch  Schwä- 
chung des  a  VI  i  und  durch  Anfügung  eines  i  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Consonanten,  %  ausgenommen,  nicht  ver- 
trägt, es  sei  denn,  dafs  dem  r  ein  h  vorgeschoben  werde. 


*)  S:  dessen  Recension  der  ersten  Aasgabe  dieses  Boches  im 
Jouroal  desSaTans,  in  dem  besonderen  Abdruck  („Obserrations''  etc.) 
p.  40  fF.)  und  Yagna,  Notes  pp.  50,  6l,  97  nnd  meinen  Vocalismns 
p.  lS3ff.  und  oberbaupt  fiber  das  skr.  r  and  f  ^Vocaiismus^  p.  157-193« 


Schrift^  und  Lmä^f$$0n.    §.1»  3 

indem  s.B.  das  tkt*  vrhß  (tcat  vdrkd^  Wolf  im  Send  $o* 
wokl  ia  der  6e3talt  viKrka  (auch  vaArAia)  ala  in  der  von 
ffirika  erscheint.  In  deb  FäUen,  wo  dem  sendischen  r  ein 
«^  9  folgte  bat  sich  das  vorangehende  a,'wie  es  scheint» 
durch  den  Schütz,  den  ihm  die  Vereinigung  Ton  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt ,  stets  unverändert  behauptet^ 
daher  z.  B.  harBia  gepflügt,  hafti  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  kfi'fdt  kr$% 
pr^'td. 

Audi  das  Altpersische  kennt  den  r-Vocal  nich(^  und 
seigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form  ^ff  krtd;  so  barta  (pard-barta)  für  HfT.^fM* 
Wenn  in  Formen  wie.  aiuHaW  er  machte  ein  u  die 

■ 

Stelle  des  skr.  r  einnimmt  (vidisch  dkri^^t)^  so  gilt  mir 
hier  das  u  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  (s.  §.7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur^mds  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karö'mC  Das  r  ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;  so  auch  häufig 
dem  PAIi  und  PrAkrit,  welche  ebenfalls  keinen  r-Vocal  be- 
sitzen, und  in  dieMr  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
sustand sich  stützen,  .als  derjenige  ist,  den  wir  im  klasr 
siechen  Sanskrit  und  im  Vida- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  iivenigstens  nicht  n^it  Burnouf  und  Lassen ")  in  dem  u 
des  pAli'sdien  ka$i  das  r  desskr.  ^TJ^  k/ii  das  Pflügep., 
oder  in  dem  i^  von  s^ui^Sfu  er  höre  das  9{f  von  iUU|(fl 
9ri^S>tu  erkennen,  eondetu  ich  erkläre  unbedenklich  Jbast 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
har9%^  und  %uf^dti  aus  $r%f^Stu^  wie  die  Wurzel  iru 
regelmäfiiig  in  der  3ten  P.  des  Imperat  bilden  sollte.  Das 
u  von  Uta  Jahrszelt  gilt  mir  als  Schwächung  des  ß  des 
im  Sanskrit  als  Urform  fül»  If^  rtü  vorauszusetzenden  or^, 
mid  so  ist  das  t  von  tif^a  Gras  (skr.  tri^d)  die  Schwä- 
chung  des  a  der  verlorenen  Urform  ian^d^  wofür  im  6o^ 
ihischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  imd  mit 


•)  Essai  snr  le  Pali  p.  82  r. 


4  Sdinfu  und  LmuiiSjsi&n.     §.1. 

^Schwächung  des  mitderen  wie  des  schUefseaden  u  za  « : 
ihaurnu-'s^  euphonisch  für  thurnui  (§.  82).  Wie  tifia  za 
dem  vorauszusetzenden  farii^a  sich  verhält,  so  im  Prikrit 
z.  B.  hidaya  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  fiOr 
A/daya  vorauszusetzenden  hdrdaya^  wpmit  man,  abge* 
sehen  vom  neutralen  GescUecbt  des  skr.  Wortes,  das  grjech. 
xap^uL  vergleichen  möge.  Gelegentlich  zeigt  das  PrAkrit  auch 
die  Sylbe  f^  statt  des  skr.  ff  r  (s.  Vararuci  ed.  Co  well  p.6); 
z.B.  in  f^  rinan  fiir  skr.  fJUiq^  r^^-i»  Schuld  (debi- 
tum).  Wäre  f^  n  die  gewöhnlichste  oder  gar  die  dnzige 
Vertretung  des  skr.  r  im  Pr^krit,  -so  könnte  man  annehmen, 
es  sei  das  kaum  hörbare  i,  welches  ina  skr.  r  enthalten  sein 
soll*),  im  PrAkrit  hörbarer  geworden.  Da  dem  aber  nicht 
so  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
r  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das.«  des  erwähnten. f^  rnan 
nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  für  rnd'-in  voiüauszusetzenr 
den  an^d-'fn  sei.  Solche  Umstellungen  und  «ugle^h  Schwä- 
chungen von  iEHf  ar  zu  f^  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern  im  Passiv  (derjenigen  Wurzeln  auf  .  ar^  wdcfae 
eine  Zusammenziehung  dieser  Sylbe  zu  f  zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  r  oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  Qh^H  kriydte  er  wird  ge« 
macht,  von  der  Wurzel  kar^  kr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Gonsonanten  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Fornl  ar^  daher  z.  B.  smarydte  vqn  smary  smr  sich  er- 
Innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entstehungsarten  des 
skr.  r,  so  erscheint  dassel)>e  als  Verstümmelung  der  Sylbe 


*)  Man  beacbte,  dab  man  r  leicbter  ab  irgend  einen  andern  Con- 
sonanien  ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  denn  auch  im  Gothischen  Formen  wie  bföihrs  (Bruders), 
&rd/Ar  (fr  atri)  vorkommen,  deren  r  man  fast  mit  demselben  Recht 
wie  das  ikr.  r  TOn  irdtr-h/a*  fratribas  als  Vocal  auflassen 
konnte. 


Schrifi^  und  LätH^S/sUm^     §.  i.  5 

■ 

dr  in  gewissen ,  später  näher  zu  bestimnienden  Casus  der 
durch  das  Suffix  tAr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
Verwaodtschafts Wörter  ndptdrNttft  und  svasdr  Schwe- 
ster,  daher  z.  B.  dätr-^^i/ai^  ivdif^Syai  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  datSr-^i'^bus^  iorö^r^ 
-/-&««,  Im  Locativ  pJur.  erseheinen  Formen  wie  ddfr-i'u 
gegenüber  den  bildungsverwandten  -  griech.  Dativen  wie 
iorTiP^at,  Es  gibt  auch  eine  Verbalwurzel,  bei  welcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  wechselt,  wie  hei  sehr  vielen  an- 
deren ar  mit  r;  Ich  meine  die  Wurzel  mdr^^  geschwächt 
mrff^  Wovon  z<rB.  mr^^mda  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  mdr^^miy  wie  biBrmds  wir  tragen  gegen 
hiBdrmi  ich  trage.  Den  indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  Verbum  mr§  als  Wurzel. 

Für  ra  erscheint  r  z.  B.  in  pr6'dti  er  fragt,  pr9fd''S 
gefragt,  von  pra6\  welches  auch  von  den  indischen  Gran- 
matikern  als  Wurzel  des  betreffenden  anomalen  Verbuma 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  gotL  Wurzel 
/rah  (praes./rai4a,  euphon.  für /ri&a,  praet. /roA)  verwandt 
ist.  Die  Zusammeoziehung  von  ra  zu,r  ist  analog  den  in 
der  »kr.  Grammatik  Qfler  voTkommenden  Verstüfqmelungeii 
der  Sylben  ya  und  va  zu  %  und  «,  welche  Verstünamluogen, 
wie  auch  die  von  ra  zu  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram- 
matik vorkommen,  wo  dio  Spradie  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorz,iebt,  z.  B.  in  den  Passivparticipien 
wie  tsVa-s  geopfert,  .uktd-s  gesprochen,  j7r/^ef-«  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitiven  yd^'^um,  vdktum^  prds'^ 
tum.  Als  Beispiel  einer  Form  mit  r  für  ra  erwähne  ich 
noch  das  Adjectiv  prtU'-s  breit,  aus  praiü^s  (Wz.  praf 
ausgebreitet  werden),  Wofür  im  Griech.  ^rXetru-;,  im 
Litauischen  platu-^s^  im  Altpersischen /r^t*»  in  dem  Com- 
positum u-/r(f^u  {£ür  hu'frä^u)  Euphrat,  eigentlich  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  weibliche  Locativ  ufrdtavä 
vorkommt^  wo  das  dem  u  zukommende  f  (fTT)  wegen  des 
folgenden  a  zu  ^  {t))\)  werden  mufste.  Das  sendische  p^* 
rituy  aus  parifu  für  partuy  beruht  auf  Umstellung,  was 
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ni^ht  befreittdeD  kann,  da  kein  Gonsonant  leichter  als  r 
seine  ursprüngliehe  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  terliM  fiär  trirtiu'^  (vgl.  §.6)  gegenüber  dem  sendi* 
sehen  thri'^tycu  Das  Sanskrit  zieht  dagegen,  in^  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r  zusammen  und  zeigt  tr^itj/a^^ 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ru  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  sru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
sV-^^-^s  er  hört,  ^'r^f^ö'-tu  er  soll  hö^en;  femer  in 
dem  Compositum  hthuti^a  oder  Brkutij  aus  dem  eben- 
faUs  gebräuchlichen  Bruiuti'By  Brukufi^  wo  das  u  der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  ü  voa  Brü  Augenbraue  ist. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  % 
oder  i  zu  ^  ^,  und  mit  u  oder  i2  zu  ^  S^  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Ellementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  vrie  in  dem 
französischen  dj  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  ä  mit 
einem  folgenden  i  oder  i  zu  ^  di  und  mit  u  oder  u  zu 
^  duj  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
eale  gehört  v^serden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  <£• 
Dafs  in  dem  ^  S  und  ^  6  ein  kurzes,  in  ^  und  ^  aber 
dn  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daoraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung dtes  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
In  seinen  entsprechenden  Hklbvocal  sich  verwandelt,  aus 
^  i  tmd  %[  6  die  Laute  W\^  oy^  ig^  ov  (mit  kurzem  a), 

aus  ^  di  und  ftr  ^  cib^i*  ^RL  ^y>  ^^Hf^  ^^  hervorgehen« 
Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusaramenziehung  ein  schlie-* 
fsendes  d  mit  einem  %  iy  oder  u^  ü  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  o,  zu  j  imd  ^,  nicht  aber  zu  ^  di  und 
3^  ^c*  vrird,  86  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  demAniangs- 
Tocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
so  weniger  aufPaUen ,  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexiofcien  oder  Suffixe  ganz  weg&Ut,  und  z.  B. 
dddd  mit  ua  weder  2^|^F^  dadduSf  noch  3^^!^  daddsf 
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sondern  \^^  dadü$  (dederunt)  bfldet  Meine  sdion 
anderwfUls  über  diesen  Gegenstand  ausgesprocliene  Ansicht*), 
habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  y^ß  dt  statt  des  skr.  ^,  und  £*v  do  oder  >^^ 
du  Bbr  ^  steht 

Anmerkung;  Ich  glaube  nicht,  dab  der  im  Sanskrit  durch n* 
ausgedruckte  und  jetst  als  i  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  AusspracUe 
gehabt  habe,  in  der  ^weder  das  o,  noch  du  t  Ternommen  wird; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen ,  welches  ai  Ton  dem  stärkeren 
Diphthong  ^  di  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dab 
dem  0*-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  äi  hat  Ahnlicfa  mubte  es  sich  mit  dem  ^  d  rerhal- 
teo ;  es  wurde  wie  au^  und  ^  wie  du  gesprochen.  Denn  wäre, 
nm  bei  dtmjTi  stehen  &u  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  ^  Ternommen  worden,  so  würde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganten  gleichsam  begrabene  /-Laut 
nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des  Stammes 
wieder  cum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Gante  im  Griechischen 
bald  als  ak,  bald  als  ei  oder  oi  aufbeten  (s.  Vocalismus  S.  193  (F.); 
im  Send  bald  als  ai  (s.  §.33),  bald  als  di,  bald  ab  i;  im  Litaui- 
schen bald  ab  oi,  bald  ab  / ;  im  Lettuchen  bald  als  ai^  bald  ab  S 
oder  ee;  im  Lateinischen  bald  als  ae^  ab  nlchsle  Folge  TOn  ai^ 
bald  ab  ^  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  ror  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmSbige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  henrorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entwe* 
der  überall  oder  gelegentlich  zu  i  vereinigen ;  und  da  es  natür- 
lich ut  ^  aus  Ol  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der  Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsproeesse. 
Wahrend  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  ab  S  vernehmen  labt,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  fuhrt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
Äong  ab  af,  si  oder  oi  vor. 


*)  firammalica  crilica  linguae  Scrt  §.  33  aanot 
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Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  znent  in  der  4ten  Abtfa.  der 
ersten  Aasgabe  dieses  Baches  (i842  p.  943  f.)  ansgesprochen  and 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  aach  durch  das  Allpersische  unter- 
stütet  worden^  wo  tler  skr.  Diphthong  i  überali  dorch  oi,  und  6 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
in  der  altpersischen  Keilschrift  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfslanig  erkannt  bat,  so  ge- 
schrieben, da(s  dem  o,  weiches  in  dem  vorhergehenden  Cooso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i  oder  u  zur  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  darzustellen  ist.  Einem  schliefsenden  i  und  «» 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigenthüqilichen  Lautgesetzes 
noch  der  entsprechende  Ualbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  y 
(unser y)  dem  i,  und  v  (unser  w)  demu;  daher  z«  B.  astijr  er 
ist  für  skr.  <i^/i,  mai/ meiner,  mir  fiir  skr.  mi\  pdiuv 
er  schütze  (lir  skr. /^d/i/;  bdbirauv  in  Babylon.  Hinter 
h  (aus#)  erscheint  statt  ijr  ein  blofses^,  daher  z.  B.  ^Aj^  du  bist 
für  skr.  dsL  Am  Anfange  der  Wörter,  wo  ^  sowphl  fiir  knr* 
zes  als  fiir  langes  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  ^i,  du 
durch  die  Schrift  nicht  unterschieden,  daher  z«  B.  ^'ff^^fff 
aita  dieses  (ur  skr.  Hat  und^*yy*^  disa  er  kam  för 
skr.  pq^  ditat  er  ging.     Man  vergleiche  das  componirte 

^'^TTT'TT'Y^'"*lTT*?f*^/'^'»>-^'*^  ***  kamen  zu  (fie- 
len zu)  fiir  skr.  pratjr^disan^  wo  die  Lange  des  a-Lautf 

des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  weil  kurzes  a  hinter  Gon- 
sonanten  in  der  altpersischen  Keibchrift  ebenso  wie  im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedrückt  wird. 
Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Eeil- 
Inachriften  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort- Anfange  in 
formen  von  zuverlässigem  Ursprung  zu  zeigen,  würde  aber  ge- 
wiis  von  der  Bezeichnung  des  au  (!^'^)i  z.  B.  von  aura^ 
ma^dd  (aus,  ahuramasdd)  nicht  unterschieden  sein.  Aus 
der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  höch- 
sten Wesens  der  zoroastrischen  Religion  überliefert  haben 
^QoofJLa^y^g)y  möchte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 
des  Altpers.''  p.  23)  die  Folgerung  ziehen,  dals  in  diesem  Worte^ 
oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  d  zu  sprechen  sei,  denn  man 
könnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 
weitere  Schlosse  ziehen,  nämlich  die,  dals  das  altpers.  Oy  oder  der 
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den  CoBfonantCD  lobarirendeVocal,  eSn  kurceso,  iu  langet  aber 
wie  9}  und  die  ConsodaDtengruppe  fd  (oder  td,  z  ^b  weiches  s) 
wie  ds  tu  sprechen  sei. 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindi- 
sehen  Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  t  und 
0,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zujT  Zeit  seiner 
Lebensperiode  vorkamen,  doch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrifk  sich  aus  dem  kurzen  a  entwickelt  haben  kön- 
nen, weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel* 
lendes  Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  df, 
/und  9  nicht  rernachlässigt  habeil  wurde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.  *)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  €  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  das  skr.  BET  ^  meistens 
**f  a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
£  i  umgewandelt.  So  steht,  z.  B.  vor  einem  schlief  senden 
fn  standhaft  g  i\  man  vergleiche  den  Accus.  ^i^^>9Jputhri'7A 
filium  mit  U^4^  putrd-m^  und  dageg^i  den  Genitiv 
|g^a;?(r>e^  puthra-hS  mit  U^^  putra-^aya. 

Im  Griechischen  sind  e  und  o  die  gewohnlichsten  Ver- 
treter des  ursprüngllehen  a;  seltener  erscheint  das  unver- 
änderte o.  Über  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
o-Lauts  zu  (  oder  v  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
so wie  im  Griechischen  i  die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  ^aber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  Ö  für  skr.  a  her: 

Lateinisch        Sanskrit  Lateiniscli  Sanskrit 


octo 

as'täü 

90cer 

svda'ura^s 

nov&m 

ndvan 

iocrua 

svdsrü'i 

novU'i 

ndva-i 

ierör^em 

avanctr-'am 

*)  Tgl.  Grimm  (Gramm.  L  S.594),  dem  ich  in  dieser  Beziehang 
vollkommen  beutimme,  indem  ich  eine  entgegengesetzte,  im  Jabre 
1820  in  den  Annais  of  oriental  lit  autgesprocheiie  Meinung  langst 
^»fg^gcben  habe. 
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LAteuÜMh      Sastlurk  >  Latttnisch  SmsI 

9apcr     $pap  schlafen       ot^ir  dvi^s 

coctvm  pdktum  potir9         pdii^$  Herr  *) 

laquor   2aj9  sprechen         noct-^m       ndkt-am  htiH acht 

sqUu8     ßdrva^s  jeitr       v<mH>  vdm^d'mi 

Bono       «van  tönen  voce  t)<fc-m»  ich  spreche 

p<mt      pdnfan  Weg         proco  pra6'  fragen 

tonitru  stan  donnern        fmnipr        mar^  mr  sterben« 

4.  äo  wie  das  kurze  3kr..a  im  Griechischen  häufiger 
durch  c  oder  o  als  durch  kurzes  a  vertreten  ist,  so  steht 
auch  dem  ^  ä  häufiger  i]  oder  w  als  langes  a  gegenüber; 
und  wenp  auch  im  Do^rischen  das  lange  a  sich  ott  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnbche  Dialekt  ^  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  u>  kein  Überrest  des  alten  ä  erhalten,  ^i^vnf^ 
ddddmi  ich  setze  ist  Tiätjjuu.,  tl^|i^|(i{  ddddmi  ich  gebe 
tiiwfii  geworden;  d^  Dual-Endung  fTIH.  ^^  entspricht  Tijy, 
und  nur  im  Imperativ  Touy;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung STTR^  ^^  überall. u9  gegenüber.  —  Im  Latei- 
nischen sind  S  und  kurzes  a  die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  d;  daher  z.  B.  söpio  Iiir  sndpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  datorem  {üv  ddtäram^  aororem 
ßlr  svdsdramf  pS-^tum  für  pactum  trinken,  nS-tum  für 
^  na  "tum  kennen.  Erhalten  hat  sich,  das  lange  d  z.B.  in 
mdter,  frdter  für  skr.  mdtd^  Br^id  (them.  rndtdr^  Brdtdr); 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  navdSf  squda  »  skr. 
ndvdst  dsvdi  und  analog  den  griech.  Formen  wie  v^eC^,  Mov^ 
ffä^  vucä^.  Niemals  stehen  ij  oder  w  fiir  die  indischen,  aus 
^  %  imd  3*  u  durch  vorstehendes  Sf  a  erwachsenen  Diph- 
dionge  J^  S  und  %J  6;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  st,  oder  ot,  oder  tu  —  weil  BET  ^  durch  o, 
£  oder  0  vertreten  wird  —  und  fiir  letzteren  sv,  oder  cv^ 
oder  ao.  So  ist  X[f^  ^^i  ich  gehe  «  eiJlu,  H^^  BdrSs 
du  mögest  tragen  «  ^poi;;  >:|j^   BdratS  (med.)   a 


*)  Wz« /»4  erhalten,  schützen,  herrschen;  TgL  gc.TTwng, 
aus  iForts» 
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^prrfti«  ^1^  Bdranii  Cplur.)  a  ^^Myroi;  i^  ^^  masc.  Ochs» 
fem.  Kuh  «>  /3ou.  Ober  Ür  ^  *-  cv  8.  §.  2&  Ein  Beispiel 
mit  ^-^  für  griech.  av  Uefert  die  Wurzel  i^TSL  ^j^  gläa- 
zen  (wovon  ff^a$  Glaoz),  welcher  das  griech.  avy  von 
at^^  u.  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  au  von  yccu 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  ^  du^  denn  mv^  entspricht 
dem  skr.  n^tf-s,  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  fiir  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliqiien  Castia  im  Dorisehen  (yäo$  etc.  aus  vivog  «■  skr. 
ndvd$)  lind  aus  dem  jonischen  t}  von  vriog  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  t  oder  1^  —  untergegangen«  kann  es  sich  treffen,  dafs  o» 
r,  oder  0  eiiiem  skr.  S  oder  6  gegenübersteht.  So  ist  ^^ri^H. 
Skatard^s  einer  von  zweien  zu  bumpo^  S^cJ^j"  devdrt 
dSvr  Schwager,  (Nomin.  ^o(T  dSvd)  zu  iälp  (aus  därip, 
iasflp)  geworden  und  das  o  in  jBoog  ßpt  steht  für  ou  (ßov-^$  ßou-i), 
dessen  v  in  f  hätte  übergehen  müssen,  imd  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  virie  dies  das  lat  im»,  6ow^ 
und  das  skr.  V^gdvi  (Locativ),  aus^^-t  für  gaürh  be^ 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  S  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  17  und  gothische  e  die  Ent> 
artung  eines  langen  d  —  wie  z.B.  in  sSmi^  o*  lyju^  gegen* 
über  dem  skr.  und  althochdeutschen  idmi^;  in  nh  n  ur^ 
(aus  iairig)  gegen  skr.  iyds^  in  r^-«,  re-'iua  für  skr.  r<{-s, 
rd^Syds  —  oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
S  die  Zusamraenziehung  eines  a-  und  i-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  stS^^  ite'-mM^  Mte-iis  imd  dem  skr.  tisfe-t^  tisfi^ma^ 
tisfe-'taj  und  dem  althochd.  Bte^^  itS-mßiy  9te-t  stattfindet, 
zum  Theil  zufkllig  ist  *)•     Zufällig  ist  auch  in  dieser  Be- 


*)  Die  erwähnten  althochd.  Foimen  sind  bei  Graff  nicht  belegt. 
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Ziehung  die  Begegnung  des  lat  Umr  (für  laioiruB  aus  dotP» 
viruä)  mit  dem  skr.  dSvära^i^us  daivdra-i^  yvohd  man 
aueh  die  Zusammenzietiung,  welche  in  dem  verwandten 
litauischen  diweria  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge. 
Der  griechische  Stamm  iaip  stütit  sich  auf  den  skr.  Stamm 
dhdr  (geschwächt  devr\  nom,  dSv€t)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angtelsächs.  tacur^  tacor 
hat  das  s^  Element  unseres  Diphthongs  verloren  und  zeugt 
durch  sein  a  lUr  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  e  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  sei.  Aufser  t  findet  sich  im  Lateinischen  am 
häufigsten  (xe  als  Zusammenziebung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  a\  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  ÖO  ff.).  Veranlassung  zur  Vergleiehung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaiso^  vgl.  quaietor)^  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  6e8f  (aus  kaist)  streben*)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  waUisische  <;aM  contentio,  labor. — 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a  des  skr.  Diph- 
thongs ^  SM  ai  sich  häufig  zu  o  entartet  hat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  o»),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ot,  namentlich  in  foedus^  von  der  Wurzel 

ihre  theoretische  Richtigkeit  aber  erhellt  au«  den  analogen,  von  der 
Wurzel  gä  (c=$kr.  gä  gehen)  entspringenden  Formen  g^-s,  gi-i, 
gi^mis,  gi^t.  Über  analoge  Foriuen  im  Albanesischen,  wo  z.  B. 
ki-m  habeam,  kS^t  habeat,  ki^mi  habeamus,  ki-n^  ha- 
beant  den  Indicativformen  ka-m,  kä^  ke-mi  (fiir  ka-mi)^  kä^n§ 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „Ober  dasAlbanesische 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen"  (Berlin, 
bei  J.  A.  SUrgardt)  p.  12  fC 

*)  Eine  andere  Wurzel,  weiche  im  Skr.  streben  bedeutet,  hat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  snchen  angenommen,  nämlich /a/, 
auf  deren  Causalformjrd/ifj'dmt  sich  das  griech.  ^ifWcü  stutzt.  Ober 
^=/s.§.l9. 
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fid^  welche,  wie  das  eotsprechende  griech.  iciSt^  ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  vonErnesti  aus  ^rcur-jua  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  ^e  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  handt  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  %  gleichen  ;ri3',  fid  dem  germa* 
nischen  Präsensstamm  bind^)^  während  das  Präteritum  (band) 
sowohl  hei  diesem  Verbum,  wie  bei  allen  anderen  der  he- 
IrefTenden  Conjugationsklasse  in  den  einsylbigen  Singular- 
formed  den  alten  Wurzelvocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur- 
zel ßd  (vgl.  /tdee  im  Gegensatze  zu  ßdo)  sollte  durch 
Guna  (s.  §.26)  faid  kommen,  woraus  fosd  (in  foidue) 
tvbt  faid  =a  griech.  ttoi^  von  irlTcoi^oL. 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  %  der  leichteste  Voeal,  und  u  hält 
die  Mitte  zwischen  a  und  ».  Dafs  die  Sprachen  mehr  oder 
wem'ger  für  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Gravitäts-Untersehiede  emp&nglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  („Ablaut") 
geführt  hat.**)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  welche  langes  d  in  langes  %  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  lauf);  z,  B«  das  vocalische  Ver- 
hältnifft  von  yu-n^-mt  ich  binde  zu  yu-nt-md«  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  Smi  «^  aimi  ich  gehe  zu 
imds  wir  gehen,   sowie  mit  dem  des  griech.  ctfii  zu  fjucy.- 


*)  In  der  Form  Hnd  glaube  ich  die  betreffende  Wurzel  auch  im 
Albanerischen  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p*  12)  erwähnte  Schrift* 
(p-56). 

**)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kurze  In  meioem  Vocalismus  p.  2i4  —  p.224  und  p.  227 
bis  231  Anm.  l6, 17  zusammengestellt 
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Von  der  Ursache  des  vocaKschen  Unterschiedet  swis<^en 
dem  Sing.  act.  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2ten  Haapt*Conjttgation 
und  der  griechischen  auf  fu  andererseits  wird  s{>ftter  die  Rede 
•ein.  —  Das  Lateinische  bewährt  seine  Empfindlidikeit  für 
den  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a  und  t  unter  andern 
dadurch,  dafs  es  ein  ursprüngliches  a  in  den  Fällen,  wo 
Belastung  durch  Gomposition  oder  durch  Reduplication  ein- 
tritt, bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  reduplieirteo 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  offenen  Sylben  mit  i  vertauscht; 
daher  z.  B.  ahjicio^  perficio^  abripio^  cecini^  Utigi^  inünieuSf 
imiipidus^  e(mtiguua^  fiir  ahjücio^  ferfaeio  etc.  In  geschlosse-* 
Ben  Sylben,  d.h.  vor  zwei  Gonsonanten  und  in  Endsylben 
auch  Tor  Einem,  tritt  meistens  €  fiir  %  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  —  daher  z.  B.  abjeeiuSj  per^ 
foetuSt  trMrmw,  eapers^  tubicen  (gegen  tiMemü)\  oder  et 
bleibt  das  ursprüngliche  o,  wie  z.  B.  in  cantactus^  ecsaetuB. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewiditserleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a  zu  t  am  deutlichsten  in  den  Ver* 
ben  von  Grimms  lOter,  llter  und  12ter  Gonjugation,  welch« 
kn  Singular  des  Praeteritnms,  wegen  seiner  Einsylbigkeit» 
ein  wurzelhaftes  a  geschützt  haben,  während  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefsenden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahi  die  Schwächung  des  a  zu  t  haben  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B^  a^  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.  B.  im  Lateini- 
schen  «ono  zu  ceeinit  capio  zu  aeeipio.  Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn- 
ten gothischen  Gonjugalionsklassen  der  Singular  des  Praet 
den  wahren  Wurzelvocal  enthält,  und  stellt  den  Präteriten 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  %at  ich  safs,  «os  ich 
blieb,  ich  war,  wak  ich  verfolgte,  ga^vag  ich  be- 
i^egte»  ftah  ich  fragte,  qoam  ich.  kam,  bar  ich  trug» 
goriat  ich  serrifs,  zerstörte,  htmd  ich  band  die  Wur^ 
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Ttln  adjSäd^  va$  (wohnen),  «ra^  (gehen),  vah  (fahren), 
pra6\  gam  (gehen),  Bar  (geschwächt  2»r),  dar  (ddrämi 
ieh  spalte),  band  gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
risdie  Grammatik  das  a  der  erwähnten  gotblschen  Praete-» 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  %  des  Präsens 
zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani-« 
sehen  Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses ,  nämlich  die  Reduplication 
in  den  betreffenden  Präteriten  entweder  wirklidi  verschwun« 
den,  oder  in  Formen  wie  Stum  'wir  afsen,  sStum  wir 
safsen  durch  Zusammenziehung  unbemerkbar  geworden  ist. 
EBervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empfind-* 
lieh  fiir  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regdmäfsigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  o-  und  i-Lauten;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  i  für  Ursprung« 
Uehes  a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be« 
ruht,  namentlich  bei  RedupKcationssylben  von  Verben  wie 
iüwiUi  rf^jttt  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  ddddmi^ 
ddddmi*  Bei  tii'fdmi  ich  stehe  und  §i^rdmiic\k  rieche 
setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  %  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermndung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen,  wo 
^e  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zisehlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipäk$'  zu  kochen  wünschen  gegen  büSuk$* 
zu  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
Formen  mit  i  für  ursprüngliches  a  erwähne  ich  das  home« 
rische  niffvpegi  dessen  i  gleich  dem  des  gothischen^v^  dem 
sanskritischen  und  lat  a  von  iatvdfras^  quatucr  gegen- 
übersteht; ferner  Xi^vu^,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  vrie  die 
des  lat.  Kgnum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren* 
nendes)  der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
^^|U4  ddhämi^  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
unro^  aus  ixxo$  für  ucreg,  gegenüber  dem  skr.  ds'va^t  aus 
akva^9  Pferd  und  litau.  as'toa  Stute. 
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7.  Daft  das  Gewicht  des  u  Tom  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanischen  leichter  getragen  wird,  als  das  des  o» 
beweisen  diese  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  a  gelegentlich, 
bei  Veranlassung  zur  Schwächung,  in  u  umwandeln.  Das 
Sanskrit  z.B.  bei  der  Wurzel  kar  (geschwächt  Ar),  wovon 
karffmi  ich  mache,  aber  hurmaM  wir  machen,  wegen 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  den  dualen  Personal- En- 
dungen fa«,  iaB<i  welche  bei  dem,  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  fu«,  tua  werden,  offenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  F.  plur.  praes. 
der  3ten  Gonjugationsklasse  ist,  in  Formen  wie  btSrati  sie 
tragen  für  bzBranti.  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dafs  u  leichter  sei  als  o.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  conculco^  inaubus^ 
für  conealco^  insalaus^  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abßciOy  in/ümcusj  inermü 
aus  abjucio  etc.  haben  hervorgeben  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  ti,  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a  von  calco^  scUsus  seiner 
Umwandlung  in  u  vorgezogen  haben,  wenn  nicht  u 
leichter  wäre  als  a.  Auch  die  Labialen  sind  dem  u  ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vor  i^  daher  oceupoy  atucupo^  nuneupo^  cantuber^ 
ntum,  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte.  *)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelhaftes  a  zu  u  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12ter  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthällt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  gröfs- 
tentheils,    mit  einer  Liquida  und  nachfolgender  Muta  oder 


*)  Im  Sanskrit  Oben  die  Labiale  dfler  einen  Einflufs  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Yocal  ans,  und  wandeln  denselben  in  u  um ;  daher 
z.  B.  püpdr/  tn  füllen  wünschen  (yon  der  Wz.  pitr,  pjr)^ 
im  Gegensatze  an  6ik1ri  an  machen  wünscheni  von  Aror,  Ar* 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  EinfluTs 
auf  die  «-Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofs  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
tf  ein  leichterer  Vocal  als  a  wäre.  Das  Verhältnifs  althoch* 
deutscher  Formen  wie  &afi^  (oder |>aiiQ  ich  band,  er  band 
zu  hunU  du  bandst,  hmtumSa  wir  banden  etc.  *),  bw/Ui 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  ca2co 
zu  eoneuleo^  iolsua  zu  in9uUu8.  Das  Passivparticipium  (bufU* 
anir  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel* 
haften  a  zu  t»  Theil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  qytami  kommen  (ob  T[^  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimay  Ute  Goqjugp) 
und  im  Indicatir  und  Conjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä« 
chung  von  a  zu  i»  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  Ter* 
hüllte  Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  qudmu^ 
mei  wir  kamen,  goth.  qvSmum), 

Im  GriechischeD,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Böotischen  mit  kurzem  ov  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
t»  in  V  8  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  yereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver* 
anlassung,  die  Schwächunj^  eines  alten  a  za  v  haben  ein* 
treten  lassen.  Man  vergleiche  yi^,  vwcr-a  mit  dem  skr*  ndkt^am 
bei  Nacht,  litau.  nakti-s  Nacht,  goth.  naht-i  (them. 
nahtij;  o-yu§,  them.  o-nix»  ™'^  ^^'  na1cd'8^  litau.  ndgan%\ 
yuni  mit  dem  skr.  ^dni-i  Gattin  (Wz.  ffan  zeugen,  ge* 
hären),  altpreurs.^aii9ta-nFrau(accus.),  goÜLqvSnrS  (them* 
gveni^  aus  qvdni);  crw  mit  skr.  «am  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  dab  das  u  gothiscfaer 
Formen  wie  huipum  (aus  halpum)  dnrck  astimilireaden  Einflab  des 
u  der  Endvng  eneagt  sei  (Berlin.  Jafatbficher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erklamng  verträgt  sich  aber  nicht  mit  PassiY-Participien  wie 
huipans  nnd  Conjanctiven  wie  hulpjau^  nnd  sie  ist  auch  schon  in  mei* 
aem  Voealismns  (Anm.  16  n«  17)  surfickgenommen  worden. 

L  2 
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Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurütk,  um  darauf  auf- 
merksam SU  machen,  dafs  die  Verstummekugeni  welche  die 
Diphthonge  ae(amai)  und  au  erfahren,  weon  die  Verba, 
Worin  sie  vorkommen,  durch.  Gomposition  belastet  werden,  auf 
demselben  Princip  beruhen,  aus  welchem  wir  oben  (§§.6,  7) 
die  Schwächungen  von  a  zu  i  oder  u  {accipio^  occupo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Schlufstheil,  indem  i,  4 
für  leichter  gelten  als  ai  und  au ;  daher  z.  B.  acquirOf  occtdo^ 
coUtdOf  condüdo,  aocueo  (von  cem^a)^  für  acquaero  etc.  Statt 
des  au  von  fauw^  fauces  tritt  dagegen  ein  o  ein  (st^Sco)^ 
w^elches  ich  nicht  als  Zusammenziehupg  von  au  erklären 
möchte  —  nach  sanskritischem  Princip  —  sondern  ich  nehme 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch  Ver« 
längerung  des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  durch  4 
ersetzt  ist,  wie  z.B.  in  aSpio  es  skr.  avdpdydmi  (s.  §.  4). 

8.  Was  das  Gravitätsverhältnifs  des  u  zu  %  anbelangt, 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst,  dafs  ersteres  schwe- 
rer wiege  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dadurch, 
dafs  es  ein  wurzelhaftes  u  in  Aoristen  wie  dünd-^id^am 
(Wz.  und)y  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten  Stelle 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  *>,  ein  wurzelfaaftes  u 
in  i  umwandelt»  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  dünd^ 
id^am  für  dünd^und^am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  n  die  Positionslänge  vermieden  yirird.  Das  Lateinische 
verwandelt,  zur  Gewichts-Erleichterung,  in  der  Gompojsition 
in  der  Regel  ein  stammhaftes  schliefsendes  u  des  ersten 
Gliedes  zu  t,  daher  z.  B.  frucii''fer ,  mani-pulus,  für  fructu- 
ferj  manu'pulus,  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichlsv^rhältnifs 
der  unorganischen  Vocale  (^,  ^,  Ö,  o,  €,  17,  0,  co)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.    Was 


*)    S.  Kritische   Grammatik  der    Sanskritsprache    in   kfirzerer 
Fassung  §§.387.388. 
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das  kurze  e  betrifft,  so  läfst  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Abstufungea  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schllefsen  kann.  Im  Lateinischen 
ervreist  sich  wurzelhaftes  e  als  schwerer  denn  i  durch  For- 
men wie  hgo^  TegOy  sedeo  im  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  wie  colligo^  erigo^  asaideo.  Dagegen  scheint  s  c  h  1  i  e- 
f  s  e  n  d  e  s  e  im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  t^  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Personal- 
Endungen),  sich  in  e  verwandelt  hat.  namentlich  in  den 
flexionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  i;  daher  z*  B. 
'  fnite  gegenüber  dem  männlichen  und  weiblichen  miti^e  und 
griechischen  Neutren  wie  Upi^  sanskritischen  wie  euci.  Dem 
Griechischen  scheint  t  in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter zu  gelten  als  £,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  e 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  noKs^wg,  ;roXf-i. 
Dafs  o  im  Lateinischen  leichter  sei  als  u,  erhellt  aus  dem 
Verhältnifs  von  Formen  wie  corporis ^  jecorisy  zu  solchen 
wie  corp%L9^  jecur, 

9.  Zwei  schliefsende  Nasallaute,  Anusv^ra  und  AnunA- 
sika,  und  ein  schliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
staben, sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Gonso- 
aanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sipd  und  auch  keine  Sylbe 
beginnen  können.  Anusvära  (— ),  d.  h.  Nach  laut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
französischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Mitte 
vor  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  immer  ein  ursprüngliches  m^  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  g  h  und  den  Halbvocalen 
q^  y*  T  r,  5?^  /,  ^  »  ^othwendig  in  Anusvära  verwandelt 
wird;  daher  z.  B.  rt  ^[^H.  ^^^  9Ünum  diesen  Sohn,  - 
ft  clc|iiL  ^^  vrkam  diesen  Wolf,  für  tarn  sunüm^ 
tarn  vrkam..  Im  PrAkrit  und  Pili  erscheint  Anusvära  vor 

2* 
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allen  Anfangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  verweichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n  in  AnusvAra  verwandelt;  daher  z.  B.  im  PrAkrit  V|dyä| 
Baavan  filr  skr.  Bdgavan  und  Bdgavdn^  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Bdgavant  Herr«  Ehr- 
würdiger (eigentlich  glückbegabt^r);  im  PAli  MUlcf 
gui^avan  tugendbegabter!  tugendhafter!  fQr  skr* 
ilUlolrL  guf^avan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvara  hlofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n;  so  ist  z.  B.  t^^  han$a  (masc.) 
verwandt  mit  unserem  Gana^  lat.  an$er  (für  hanser)  und 
griech.  x^v\  f^fePI^  pinsmds  wir  zerstofsen  (sing,  pi^ 
ndsmi)  mit  dem  lat.  ptna^-i-inua;  von  ^fr^^  hdn'-fni  ich 
tödte  lautet  die  2te  Person  kan^si^  weil  das  ursprüngliche 
n  vor  s  nicht  stehen  kann.  —  Der  Anunisika  ^H  (auch 
AnunAsiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  «^  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
V^da-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  wo  dieses  aus  ursprüng- 
lichem s  hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  «n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialekt  hinler  langem  d  erscheint» 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  «  ü  frühlsr  noch  ein  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  hr^  womit  man  das  französische 
nr^  z.  B.  von  genre^  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Aussprache  des  AnunAsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  AnusvAra,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  «,  welches  ein 
volltönendes  n  vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
4-Lautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  Z,  in  den  Fällen,  wo 
ein  sehliefsendes  n  vor  einem  anfangenden  l  in  Hl  umge- 
wandelt vnrd,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.  Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  l^  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.    Im  Litauischen  gab  es  einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,  aber  doch 
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durch  .becoDdere  Zeichen  an   den  Vocalen«   denen  er  nach- 
folgte, angedeut^it  wird,   namentlich  im  Accusatir  sing.,  wo 
er  die  Stelle  des  akr.  und  lateinischen  m^  des  griech.  v«  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsischen 
n  vertritt.   Mit  dem  skr.  AnusvAra  (n)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über- 
ein,  dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  Ursprung« 
liehen  gewöhnlichen  n  einnimmt.    So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  n  von  man  (med.)  denken   vor   dem  «   des  Futurums 
XU  fl  wird  (man^sye  ich  werde  denken),  so  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupnnu  im  Futur.   lavpwhHu  ich   werde 
loben,  wofür,  jetzt  laupsmu  gesprochen  wird.    Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
%  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch, 
einen    etymologischen  Werth   hat,    mit   demselben    Rechte 
glaube  ich  auch  das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
halten zu  dürfen.    Mit  A  schreibe  ich  auch   den  Nasallaut, 
der  in  einigen  altslaviscben  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  ans  einem  Vocal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.     Hier  er* 
innere  ich   nur  an  die  Übereinstimmung   des  altslaviscben 
Neutrums   MMO  manso  mit    dem    skr.  ^(^4^  mdnsd^m 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvära  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga"  (d.h. 
Yerlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  ^  9  oder  ^  r. 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
reränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  £,  ^, 
j7,  /,  in  Visarga  (•)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  K 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  «  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
mit  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B  dSvds 
Gott,  agnis  Feuer,  $4nüe  Sohn  nur  vor  einem  anfan* 
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genden  t  oder  f  unverändert  bleiben  (nach  Willkür  aueh 
Tor  «),  behalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
diewaSy  ugnia^  sunua  ihr  s  in  jeder  Stellung  int  Satze  unver- 
ändert bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altpersische  und  Send,  sowie  auch 
das  Päli  und  Präkrlt,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  wird  das  ursprünglich  schlie- 
fsende ;^  8  des  Sanskrit  hinter  a  und  d  regelmäfsig  unter« 
drückt,  hinter  anderen  Vocalen  aber  in  der  Gestalt  von 
^  s'  ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
beibehalten.  So  im  Send  z.  B.  das  »^  8  von  *HJ>i1>*A''«> 
paeua  Thier  (lat. pecii8).  Für  schliefsendes  r  setzt  das  Send 
t^  (s.  §.  30),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocativ  {?^m(0*mja  da^ar^  Schöpfer!  gegenüber  d«m 
skr.  yirt^  d'atar,  welches  vor  k^  ^,  j?,  p  und  einer 
Pause  zu  VTTrTt  d'atali,  vor  t,  f  zu  d!ata8  wird,  und  nur 
Tor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet  nach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sprochen werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  g  A.  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten-Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafs  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.  25),  d.  h.  die  Tennis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.h.  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  zu 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  U^  ^  etc.  umschreibe,  werden 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  A,  also  z.B.  ^p  nicht  etwa  wie/, 
sondern  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazardy  und  V^^  B  wie  hh  in  ahhorr.  Was  den 
allmäligen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratae  anbelangt. 
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60  hahe  ich  die  aspirirten  Mediae  für  die  Siteren,  und  die 
aspirirten  Tenues   für   die  jüngeren,  welche  erst  nach   de^ 
Trennung  der   europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra^ 
eben   entstanden   sind.      Dies.e  Atisicht   gründet  sich   unter 
andern   darauf^   dafs   den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen»  und  meistens   auch  im  Lateinischeii, 
Aspiratae  gegenühesstehen.     Diese  griechischen   und  lateini- 
schen Aspiratae    haben    aber    eine  Verschiebung   erfahren« 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch  das  germanisch<s  Conso- 
nantenverschiebungagesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten- 
theils   zu  Tenues  geworden    sind;    daher    %,  B.  ^//o^*,   lat; 
fümuSf  für  skr.  (Tt^ma-^.Jl auch,  wie  im  Gothischen  z.B. 
tuniki^s  Zahn  für  skr.  ddnta^s.    Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in   den   klassischen  Sprachen   fast  durch- 
greifend reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  f,   die  gebräuchlichste  uater  den  harten  Asphraten, 
im   Griechischen    und   Lateinischen   regelmäßig  r,   t     Man 
yergleicbe  z.  B.   das   griech.  s-\aTt/$,   lat.  latus  mit  dem  skr. 
prt'u'9  und  sendischen  p^refu-a  breit;    das    lat.  rota  mit 
dem    skr.    und   send.    Stamm   rata   (masc.)   Wagen,    das 
griech.    oa-riov    und  albanesiscbe  d9t§  (fem.)   mit   dem  skr. 
Neutralstamme  d«f$,  die  plurale  Personal-Endung  te,  tia  mit 
dem  skr.  und  $end.  €a  des  Praesens  und  Futurums.     Die 
Begegnung   der    griech.  Endung   ^ol  in   Formen   wie   ^crJä-o» 
cXa^a,  mit   dem   skr.  t'a   des  reduplicirten  Praeter,  halte  ich 
insofern  /ür  zufällig,  als  das  griech.  3-  an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden 0-  aus  T  erzeugt  ist.     Denn   das  Griechische  liebt 
hinter  o-  ein  ^  in  Vorzug'  vor  r  (ohne  jedoch  das .  t  in  die- 
ser Verbindung  ganz   zu  meiden),   und   bat   daher   auch  im 
Medium   und  Passiv   das  t   der   activen  Personal-Endungen 
durch   den- Einflufs  dits,  als   Expoi^nt  des  Reflexivverhält- 
nisses vorgeschobenen  o-,  in  3-  verwandelt.  *) 

*)  Etwas  aosfiibrlicher  habe  ich  mich  über  die  verbal tnifsmSfsige 
Jugend  der  Aspiratae  in  den  meisten  europälscbeD  Sprachen,  nameot- 
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13.  Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonanten 
ist  die  gutturale.  Sie  begreift  die  Buchstaben^  h,  1^  My 
3|^  ^,  ^  ^,  ^  fl.  Der  Nasal  dieses  Organs,  den  ich  durch 
ji  ausdrücke,  wird  wie  das  deutsehe  n  vor  Gutturalen«  z.  B. 
in  rifJun^  Enge  ausgesprochen.  Er  erscheint  im  Innern  der 
Wörter  nur  vor  den  Mutis  seiner  Klasse  und  ersetzt  am 
Ende  das  m  vor  einem  anfangenden  Guttural.  Wenn  einige 
imregelmäfsige  Composita,  deren  Stamm  auf  ^  ni  ausgeht, 
wie  z.  B.  m^  präni  östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 
ani  gehen)  im  Nomin.  und  Vocativsg.,  nach  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  den  palatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
umwandeln,  so  erkläre  ich  dies  dadurch,  dafs  prd^i  nach 
§.  14,  die  Entartung  von  prdnk  -ist  und  zu  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  und  Vocativ  zurückkehren  würde,  wenn 
zwei  Consonanten  am  Ende  wirldich  gebrauchter  Wort« 
formen  stehen  könnten.  Die  Form  prdü  ist  also  aus 
prd^ky  und  nicht  aus  prd^6  entsprungen,  und  hat  blofs 
nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  den  letzten  von  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl 1^  JEf  als  ^^  ^,  sind  von  verhältnirsmäfsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  verbreitetsten  Wörter,  worin  rie  vorkom« 
men,  sind  naMd-e  Nagel,  ^armd^e  Wärme  und  la^ü^-i 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
fuzgii^y  welches  jedoch,  wie  das  russische  noffotf\  im  Sanskrit 
na^a-i  voraussetzt,  von  dessen  ^  das  griech.  x  des  Stam- 
mes oyvx  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  jfar-md'S 
Wärme  stimmt  das  griech.  ärip'nrj^  mit  Vertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tenuis 
in  TIS  wer?  gegenüber  dem  vedischen  itw,  lat.  quü;  in 
nivTBy  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  Arnir^p  für 
FijfAiJnjp.  Zur  Wurzel  jfar,  /r  von  j^ar-md-s  stimmt  bes- 
ser als  das  griech.  B^cp,  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  jrar  von  ^aram  ich  wärme,  npA 


lichanck  in  den  keltischen,  in  meinem  vergleichenden  Accentoatioas- 
sjstem  Anm.  16  und  1S  aosgesprochen. 


das  rmsische  gor  von  g&rfu  ich  brenne  {vro).  Zu  iojfU-t 
leicht  stimmt,  mit. etwas  veränderter  Bedeutung  und  Toca- 
lisehem  Vorschlag,  das  griech,.2Xaxu$  und  unter  andern  das 
litauische  lenfftoa-s  leicht  (aus  Zen^-a-«),  dessen  Thema 
sieh  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat. ')  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  la^ti^^  nämlich  laü^  sprin- 
gen« —  Einem  skr.  f,  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähnten ndfca-s«  begegnet  das  griech.  x  ^u<^h  in  Koyxyi  *" 
j(|^i6|^  saük'd^i  Muschel  (aus  iaük'd'i)^  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Spraehtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  /  zu  K 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  cancha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consünanten  -  Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  Uch  und  dschj  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  h.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiäoiscben  c  und  g 
vor  e  und  i.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
nuis  (ij^)  durch  6y  die  Media  (fl)  durch  j^,  den  Nasal  durch 
n  aus;  also  ^  <(,  S"  ^'9  St.  j^*  ^  /*  ^  ^  Diese  Klasse  ist, 
w^enigstens  ihre  Tenuis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Gonsonanten  (Halb- 
vocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Gonso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wortstämme  ^n^vd6  Rede,  Stimme  (lat.  v^c)  und  ^^sj^ 
ru^  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk^  ruk^  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  väg-Bis^  rug^Bii^  väk^s^ü^ 
ruk'SU.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,  weil  diese  öfter  als  Entartungen 


*)  Ober  andere  Vergleichaogspuidcte  $•  Glosssriom  Scr»  a.  is47 
p.  296. 
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von  Gutiuralen  erscheioen,  z.  B.  im  äolischen  7r^0*u^r$,  homer. 
TTiavp^^  ^oth,  ßdvSr  vier,  gegenüber  dem  lat.  quatuiyr  und 
lit.  keturi  (nom.  pl.);  drittepa  ^- Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprünglicben  Gutturale  (s.  §.13),  doch  nur  im 
Griechisehen)  z.  B.  in  riaaapeg  aus  x^troepfg,  und  diesM  aus 
xirpapi^,  gegenüber  dem  skr.  catvtfras;  in  Trivn  aus  tt^occ, 
äol.  TcifjLTFs^  für  skr.  pdnia  (them.  pancan)  aus  pdükcu  In 
den  Sprachen;  welche  unabhängig  vonn  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute' erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  IlE^ETk  pecetj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdiati»  Das  slav.  H  6  ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E  aus  K  erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
ntKUk'pekun  und  in  der  3ten  P.  pl.  IlEK^Tk  pekuntj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  pdc-d^mi^  pdc^a-nti  sich  behauptet 
hat.  —  Die  äspTrirte  Tennis  dieser  Klasse,  nämlich  ^c\ 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk,  sc.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  Wurzel  fi^<4^  c'id  spalten  mit  der  lat. 
€cid^  griech.  <nci$  (ffKidyrnxL)  und,  mit  Verschiebung  des  k  zu 
X,  O^t^,  wov<m  ö^t^cü  (aus  ^idjw)^  ^X^^''^'^  ferner  mit  dem 
goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  i  zu  ai  (s.  §.  26).  über  die  sendische  Vertre- 
tung des  ^  c'  s.  §.37. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt  *)  und  begreift  eine  besondere  Klasse  von  ^Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
t^  Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzten  Punkt,  also  5]  t\  5"  f ,  IJ"  rf,  ^  d\  lj|^  n.  Im 
Präkrit  hat  diese  Klasse  sehr  überband*  genommen  und  ist 


*)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  vor,  weil  s\t  besser  zar 
indisehen  Benennung  mürdanjrä  (d.  h.  capitalis,  Tdn  mär" 
i/a/i  Kopf)  stimmt,  and  weil  die  Consonanten- Reihe,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird, 
den  sanskritischen  dentalen  /-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht 
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häofif^  an  die  Stdie  der  gewöhnlichen  ^- Laute  getreteik 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück* 
gebogen  und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  hervorgebracht  wird« 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
ST^ifTZf  mürcTaniiiä  (capitalis).  Am  Wort-Anfänge  kom* 
men  die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  der* 
selben  gar  nicht  vor.  *)  Die  gebräuchlicbste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  3^  <{«  fliegen.  —  Be* 
achtung  verdient,  dafs  die  dentalen  ^- Laute  hinter  q^  a' 
in  cerebrale  verwandelt  werden;  daher  z.B.  ^f^  dve/^pi 
er  hafst,  dvis'-fd  ihr  hasset,  für  dvia^ti^  dvis^t'd* 
Diese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
bei  der  Aussprache  von  a'  (seh)  in  der  Lage  bat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  ^-Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  n  aller  Sprachen,  also  r)^  ^1  E^  t\ 
^  d,  %(^  (2',  rL  M«  Von  der  verhältnifsmäfsigen  Jugend  des 
t'  und  von  der  Verschiebung  des  d'  zu  ^'  ist  bereits  geban« 
delt  worden  (s.  §.  12).  Das  Lateinische ,  dem  die  A^irata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.  Jümui 
gegenüber  dem  skr.  dumd^s  (Rauch)  und  griech.  ^fxog. 
In  in/ra,  inferior^  inßnma  erkenne  ich  Verwandte  des  skr. 
ad^ds  unten,  unter  dd^ara^s  der  untere,  ad'amd'-s 
der  unterste**).   So  im  Oskischen  mefiai  (viai  meßai  in  via 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
zeln, welche  ein  anfangendes  dentales  n  (^  n)  nach  bestimmten 
Laotgesetzen  in  n  umwandeln  —  z.B.  In  pra-t^as -jrati  er  geht 
zu  Grund,  durch  den  Einfluls  des  r  der  Präp.  —  von  Haus  aus  mit 
7^  und  stellen  daher  eine  Wurzel  j^as  auf,  obwohl  das  einfache  Ver- 
bum  dieser  Wurzel,  wozu  das  lat  ncc  (nexj  necis)  und  griech.  vtK 
von  VBK'Qog^  vtK'M9  stimmen,  überall  n  zeigt. 

**)  S«  meine  Abhandlung  über  das  Demonstrativom  and  den  Ur* 
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media),  dessen  Thema  und  Nomin.  m^  dem  skr.  mdJCyd 
entspricht,  während  das  lateinische  Sehwesterwort  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  dn  Veriust,  den  das  Latei- 
nische überhaupt,  auch  bei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wohnlich  erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  mingo^ 
limffOy  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mt'A,  ZtA,  griech.  o-ju^Xi 
Xix;  tibi  fiir  skr.  t^Byam\  bu9  als  Endung  des  Dat.  und 
Ablat.  pl.  für  skr.  Byaa.  —  Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
thümlich,  dafs  es  am  Wort -Anfange  zuweilen  ^- Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  und 
zwar  T,  3-  oder  d,  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tennis 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man  yergleiche  z.  B.  9iToXt$» 
TToXi;  mit  O^  furx  (aus  pari)  Stadt,  Tniaffw  mit  l^tSj^ 
j>t/  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  f%n90\  xooijlcu  mit  dem 
albanesiscfaen  ka^m  ich  habe;  if>^iyyu)  mit  VT^  ban^ 
Kl.  10  (Bangdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  x^$  in>^ 
1^0^  hyae  gestern  (lat.  Am,  hes^temua)^  ydoSyro^  yicwdto 
mit  dem  altpersischen  yaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,  neupers.  ^äa^  guf^ten  sprechen.*)  —  Zu- 
weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende ^-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xreiVcu,  sxravoi',  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel Crn|^  verwunden,  tödten;  in  o^xro^  n  skr.  fhid^n 
aus  arkaa^e^  lat.  ursua;  in  x^^l^^^i  (verstümmelt  x^M^ 
^o^i  "^gl*  X^i'^^C  X'V^^^*  X^^O  gegenüber  dem  skr.  hiam£ 
Erde. 

Sprung  der  Casus,  in  den  Abbandl.  der  philos.-histor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826  p.90* 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wc.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unbelegt.  Das  griech.  ^outto?,  Soviriw  fa»se  ich  als  Ver- 
stümmelungen von  yoovTTog,  ySovirBW»  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  im  latein.  vermis  (aus  qvermis) 
und  goth.  vtuirms  gegenüber  dem  skr.  hrmi-s  aus  kdr^mis,  alban. 
kr  um  (gegisch),  und  in  nnserem  wer  gegenüber  dem  goth.  hoa-s^ 
skr.  ka^. 
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17'>.  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  (  haupt- 
sächlich durch  das  Verhältnifs  von  Icterinia  zu  iaxpvf  d^pfOfia. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem  l  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen* 
über,  z.B.  in  deha^i  Körper,  wofür  im  Gotbischen  leik 
Deut,  (thema  Uika)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
xieht  Pott  das  lat.  lignum  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  Xt^va/$,  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d  sich  in 
iaiw  erbalten  bat.  Das  ^  d  des  Zahlwortes  dd^an  (aus 
däkan)  erkenne  ich  in  Z- Gestalt  in  unserem  m^,  ewölf^ 
gotb.  aui-4^^  incaAif^  und  in  dem  litauischen  lika  von  wimo^ 
lika  11,  dwylika  12,  trjflika  13  etc.  Hiervon  später  mehr. 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridtei 
aus  fnedidies.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  malajriscb  -  poly nesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  zix  r  oder  /  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu« 
sedändischen  düa^  und  im  Bugis  duva;  im  Tahitischen  aber 
ruoj  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lutt.  Das  Taga* 
lisehe  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalaioaf 
welche  in  der  ersten  Sjrlbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  l  haben  eintreten  lassen.*) 

17^>.  Das  skr.  dentale  r^^  n  von  grammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbild  ungssuffizen,  so- 
wie auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufügende n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimiiirenden  Einflufs  der  cerebralen 
Buchstaben  fj  r,  ^  /*,  q[  r,  ^^  s'  in  ein  cerebrales  U^  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theile  des  Wortes  vorhergeht.    Gutturale,  Labiale  und  dio 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayitch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-earopäifchea.** 
f*  11,  12. 
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Halbvoeale  1\^  y  und  o[^  können  einzeln  oder  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Einwirkung  des  r  etc.  auf  das  n  zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dves'dni  ich  soll  hassen,  arn&mi  ich  höre, 
srnvänti  sie  hören,  rvnddmi  ich  hemme,  prind^mi 
ich  liebe,  /?t2rna««  angefüllt,  hrayamäna-s  sich 
freuend,  vdri-^n-as  des  Wassers;  für  dves'dni^ 
s'rnS'mi  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  r^j9,  ^/ 
Sl^d,  V[^  ^1  ^  ^*  ^'^  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  (^p) 
gehört  zu  den  sellerieren  Buchstaben.  Die  gebräuchlichsten 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  pina^H  Schaum  (slav. 
nbHA  pjena  fem.)  pald-m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel  pal  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  V^^  B  gehört  mit  ^^  (T  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  4>  und  im  Latei* 
nischen  am  Wort- An  fange  /  und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  b*  Das  V|^  6  der  Wurzd 
laß  nehmen  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(kafjLßdvwy  i\aßov)j  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  laS  eine 
Entartung  von  lab  ist.  Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tomt  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlautea  und 
g  h  DOthwendig  in  AnusvÄra  über ;  daher  z.  B.  ff  IM^H^ 
tan  ainkdm  hunc  leonem  für  tamsinhdm.  Im  Griechischen 
hat  sich  das  schliefsende  ju  überall  zu  y  geschwächt,  daher 
z.B.  im  Accus,  sing.  roVtv  für  skr.  pdtx-m^  im  Genit.  pl. 
irodouy  für  skr.  pad^am^  im  Imperfect  l^zpov  für  skr.  dBa^ 
ram^  l<f>ip£Tov  für  aBaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreufsisehen  z.  B.  deivoa^n  deum  für  skr.  divd^m.  Im 
Gothischen  findet  man  zwar  schliefsende  m,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  in 
tm  ich  hin  für  skr.  dsmi^  bairam  wir  tragen  für  skr. 
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Sardmasy  qvam  ich  kam,  er  kam  für  -tkr«  gagdma 
ich  ging,  er  ging^  Die  ursprünglich  schliefseiuleD  m  sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur. ,  wo  a&.  B, 
namn-e  dem  skr.  nctmn^dm  und  lat.  nomtA-vm  gegenüber* 
steht;  oder  sie  haben  sich  zU  n  geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronominaldeclin.  noch  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten ist,  wie  z^  B.  in  hva^na  wen  für  skr.  ^a-m,  altpreufs« 
kctr'n^  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  u  (vgl  griech.  For- 
men wie  ^ipGü<n  aus  (\>ipov<n  für  4)£poi^n),  wie  z.  B.  in  etjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tempus- Ausdrucke,  zum 
skr.  ad'-yd'^vi  ich  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  £inklang  mit  dem  Sanskrit  das  schliefsende 
m  überall  unverändert  gelassen. 

19.  £s  folgen  die  Halbvocale,  nämlieh  ^  y,  ^  r,  c^  ^ 
o|^  V.  Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  j  und 
des  engliscben  y  in  Wörlern  wie  year  (send,  ydri^  Jahr). 
So  wie  das  latein.  j  im  Engliscben  den  Laut  dach  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  S[:^  y  im  Priikrit  am  Wort- 
Anfänge  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
zu  ^  j^  (der  Aussprache  nach  .=:  dach)  geworden.  Im  Grte** 
chifichen  kommt  C  (»  ^O«  ^^  Aussprache  nach,  dem  skr, 
T^ma  da  so  nahe  wie  möglich,  da  der  Laut  /  (^ck)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  C  steht  aber,  «wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Über- 
gang in  dem  Yerhältnifs  der  Wurzel  ^vyznm  skr.  .^^  yug 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  a^w  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  ayd-mt,  z.  B.  in  dajjLat^u) 
das  skr.  dam^ayd^mi  ich  bändige  und  gothische  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  ^cu  wie  ff^pct^w,  (r^t'^w,  T^w,  o^Wy  xff^w, 
ßpi^coy  xXct^cu,  xpal^Wi  fasse  ich  das  ^  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  H  ya  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonantea 

• 

der  Wurzel  (i  oder  y)  vor  dem  BLlassencharakter  an;  denn 


*)  S.  §.  109"*^  2)  nndvergleichendes  Accentnatioiis-Systeoip*  885  f. 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  sebeinti  in  dem  ^  ■»  do'  von 
Verben  wie  oxiKl^  das  i  der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  i  vor  dem  aus  j  zu  erklKrenden  C  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  cxf^^i  ^^os 
IL^o^juat,  mit  denen  wie  xpt-^co,  ßpi-l^w  (aus  xpfy^-jtvy  ßpfy'/w) 
auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  f- Lauts  vor  dem  mit  C  anfangenden  Klassencharakter*) 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desseli>en 
vor  dem  0*  des  Aorists  und  Futurums,  wodurch  z.  B.  ax^"^^ 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  d'/t^si/a^mi  (lautgesetzlich 
für  6'ed'Byä^m%^  von  cid  spalten)  im  NachtheiJ  steht  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isten  Tempusreihe 
eine  mit  ^  ^^j  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 
wie  ßXv-Cco  neben  ß\u-(D,  ßv-^w  neben  /Su-u».  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  %  von  solchen  wie 
0-XtCou9  x/9t^w  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  d  oder  y,  sei.  —  Das  C  der  Substantive  wie  ^x^C^ 
(fiv-^a  erkläre  ich  aus  dem  2^y  des  skr.  Suffixes  STyo,  fem.  ZHf 
ydy  dessen  Halbvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  j^  am  gewöhnlichsten  zu  i  vocalisirt  hat  Es  hat  sich 
aber  auch  das  j  zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Consonanten  assi- 
milirt  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe**),  näm- 

*)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reibe  zu,  welche  den 
skr.  Specialteropp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchlich  gelegentlich 
auch  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscheinun- 
gen im  Prikrit  erinnere. 

**)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  Demonstrativ- 
stamme und  ihren  Zusammenhangmit  verschiedenen 
Präpositionen  tind  Conjunctionen  (1830  p.20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Prikrit,  welches  mir  erst  dn^ch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  SaknntaU  von  Chesy  zugänglich  ge- 
worden is^  war  mir  damals  noch  nicht  bekannt 
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lieh  ftXXo^,  welches  ich  aus  akjo^  erkläre  und  mit  dem  skr. 
iglRf^  anyd~9  vermittele,  dessen  Halbvocal  in  dem  gothi* 
sehen  Stamme  alja  (s.  §.  20)  unverändert  geblieben  ist,  wäh« 
rend  er  sich  in  dem  präkritischen  iSfOf  afyfta  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Gonson.  assimilirt  hat. 
Im  Latein,  hat' sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Gonsonanten, 
das  j  vocalisirt,  daher  (diua  für  aljua.  Es  könnte  aber  zu« 
gleich  iUe  hierher  gezogen  werden,  da  jener  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
Nähe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  üIIub  ist 
von  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra^  uUterior^ 
ul-timus  hinsichtlich  seines  Yocals  der  Urform  etwas  näher. 

Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  Halbvocal  j  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  og  mit  7J^^  y»-*  welcher;  TjTrapy  ^Trar-o^  (aus 
rprapT'cg)  mit  ffdkrt  (aus  ydkart)  Leber,  lat.  jecur\  v/wig  für 
vjüi/ic^,  aus  uc/icrg,  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yu8mä\  a-^w 
(aus  oiy~jw)^  ay-ws  mit  ya^  verehren,  yä§^yä^8  ver- 
ehrungswürdig; ijf^pos  mit  Sp^  yam  bändigen,  wozu 
auch  Kw^  gehört. 

Durch  V  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  tc,  das  skr. 
oT*  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
wie  das  englische  w  ausgesprochen  werden.  —  So  wie  j^ 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
wenigstens,  dei'  Halbvocal  t^  entwichen.  £r  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Yocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  au,  dorisch  tu,  für  skr.  tvam  du;  in 
v'Kvog  für  skr.  avapna^s  Trauto  (Wz.  svap  schlafen), 
altnord.  we/n  (them.  sve/na)  Schlaf;  in  xvoov  für  skr.  8 van 
(them.).  In  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  ^v  entspre- 
chende Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  8  ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwunden; 
daher  z.  B.  &copog  für  skr.  dvdaura^a  (aus  avdkura-a) 
Schwiegervater,  althochd.  awehur  (them.  noßhura).  Seipifv 
L  3 
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fiilirt  zur  skr.  Wz.  svar^  mr  tSnen,  wozu  auch  das  lat. 
ser-mo  gehört;  dagegen  gehören  (rci/o,  a-npo^j  a-npio^y  Xupio^ 
üiKau^  fftkfjlirri  (K  ftir  p  s.  §.  20)  zu  ^€n|[  ^^ct^i  der  Urform 
von  ^f^  9ur  glänzen.  Die  .unverBtümmelte  Wurzel  zeigt 
s^är  Himmel  als  glänzender,  worauf  das  sendische 
hvari  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hoar  zu  seinem 
eigentlichen  Thema  hat  (s.  §.  30),  in  den  oblicfuen  Casus 
aber  zu  hur  sich  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  0- 
ist  zuweilen  auch  <f»  aus  ursprünglichem  f,  skr.  o^^  v,  her- 
vorgegangen, z.  B.  in  <r(|)o-$  sein  fiir  skr.  «va-9,  lat  9uu^. 
Wo  F  einem  mittleren  Consonanten  zur  Seite  stand,  hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  /  öfter  dem  Tor^ 
hergehenden  Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  griech. 
ria-a-apBg^  organischer  rlrrape^ ,.  zum  skr.  iatvdraa  geführt 
hat  *),  wofür  im  Präkrit  und  Pih*,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  6attdrS.  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen oder  nachfolgen.  Aus  dem  Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  liTnFog  (aus  uowg  und  dieses  aus 
iKFog)  zum  skr.  ds'va-'S  (aus  dkoa-s^  s.  §.  21'>.),  lat.  equusutkA. 
litau.  da^wa  («  skr.  ds'vd)  Stute.  Zwischen  zwei  Voca- 
len  ist  der  o-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet  **),  spurlos  untergegangen;  daher 
z.  B.  7p}Jw  für  n\hw  (Wz.  ttXu,  gunirt  ;rXcv,  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
pldvdmi  (Wz.  plu  schwimmen,   schiffen  etc.),   oi^  fiir 


*)  S.  meine  Abiiandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abb.  der  pbilos.- 
histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  18)3,  p.  166. 

**)  Darunter  AlFi,  welches  formell  zum  sanskr.  Locat  divt 
(i  m  H 1  m  m  e  I)  stimmt.  Häufiger  erscheint  ß  in  der  Mitte,  wie  auch 
sehr  häufig  am  Anfange,  als  Vertreter  des  F ;  wahrscheinlich  blofs  als 
eine  graphische,  und  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent» 
S^^^S^^^^'*  ^^'^^  ^^^  daran  zu  erinnern,  da£i  im  Bengalischen 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmäfsig  zu  b  geworden  ist. 
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skr.  at)t-^  Schaf,  lit  otow,  ]at*  om.  —  Eine  Erwfthiiinig 
▼erdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
V  zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat.  vic^  (viai)^  tü>-tuin  von 
der  Wz.  vw  (skr.  ^  leben).  In  dem  e  von  fcccio  erkenne 
ich  das  v  des  skr,  Causale  Bdvdydmi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  vonderWz. ffd  sein  (lat^W).  Dem 
skr.  V  Yon  dSvara-s^  levir  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sächsische €  von  tcteor  und  althochd.  h  ron  teämr  (them. 
zeikura  es  dhara).  Dem  v  des  lat.  noüi-e  und  skr.  ndv 
(letzteres  vor  voealisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  althochd.  ch  von  nooo, 
naeho  Nachen;  dem  v  des  goth.  Stammes  qwoay  (nom* 
jtm^-tf,  skr.  ^i«a-s  lebendig)  entspricht  das  althochd. ib  yon 
quek^  them.  queka. 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquidae  wer* 
den  wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigen  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  l;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr.  Wurzel 
ru6  (aus.  rvJb)  gl*änzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
sprachen ein  l  gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat.  lua^  lueeOf 
das  griech.  Xnjxo^,  ^^yxyo^y  das  goth.  liuhath  Licht,  lauhmim 
Blitz,  das  slav.  AOy^A  lu6a  Lichtstrahl,  das  irländisch« 
logha  glänzend.  Zu  riS  (aus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  KnquOj  griech.  Xe^tw,  tkinoVi  goth.  afAifnan  relinqui, 
altpreuTs.  po-^Unka  es  bleibt.  L  für  r|^  n  findet  sich  im 
griech.  oXXo^,  lat.  alius^  goth.  cUja  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  anyd-^  und  slav.  hnx  tns, 
them.  ino  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  Unt  von 
Formen  wie  opvlent  (griech.  evr  für  fevt)  gegenüber  dem 
skr.  Suffix  vant  (in  den  starken  Casus),  z.  B.  von  d'dna^ 
-«an^  mit  Reichthum  begabt  (von  tTana  Reichthum); 
im  goth.  elepa  ich  schlafe,  althochd.  eldfu^  gegen  skr. 
eväp-i^mi;  im  litauischen  saldä^e  süfs,  slav.  CAA^XRX 
elad^fü  id.  gegen  skr.  svädii-e^  engl,  eweet^  althochd.  euasfi 
(d.  h.  8iß€us%);  r  für  v  z.  B.  im  lat.  crca  gegen  skr.  evde  (aus 
iva«)  morgen,  in  cresco^  cre-^  gegen  skr.  Wz.  8 vi  (aus 
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tot)  wachsen,  wovon  s'vdy^ä^fni  ieh  wachse;  in  plSro 
gegen  skr.  pldvdydmi  ich  mache  fliefsen  {Wz.plu^  lat. 
ßu  für  plu^  vgl.  pluit)^  im  cretischen  rps  dich  (s.  Ahrens 
de  dial.  Dor.  ,p.  51)  für  skr.  tvd'm^  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
dni9  fallen  (ärüf^o,  draus ^  drusum)  für  skr.  d^vans*);  im 
tlthochd.  bir'U''meSj  pir-^i'^mea^  wir  sind,  gegen  skr.  ffar- 
-"d-mas^  dessen  Singular  BaV'-d^fni  (Wz,  6ü)  sich  im 
Ahd.  zu  btm^  pim  zusammengezogen  hat;  so  in  acf^ir-u-mh 
wir  schreien  aus  scriw-tt^Tn^a  (skr.  s^rdv-^ayd-maa  wir 
machen  hören,  send,  ardvayemi  ich  spreche),  dessen 
Vf  sich  in  der  3ten  P.  pL  acriw-un  {er^^crüt^un^  Graff  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
achrimoejh  geachriuwen  (statt  achritoen^  s.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.  Im  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heifst 
araaaim  ich  w^ohne,  worin  ich  das  skr.  d^vaadmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz,  vaa,  präp.  o),  wozu  sich  auch  das  goth. 
rof'n  Haus  als  bewohntes  (them.  rof-nHf  s.  §•  86.  5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vaa  wohnen  sich  im 
Gothischen  auch  in  der  unveränderten  Form  fxia  behauptet 
hat,  w^ovon  viaa  ich  bleibe,  vaa  ich  war),  wie  z.B.  im 
Althochd.  neben  ald/u  ich  schlafe  auch  eine  Form  be- 
steht, die  den  alten  ^-Laut  unverändert  gelasssen  hat,  näm- 
lich in^awepiu  (geschrieben  inauepiu)  ich  schläfere  ein, 
welches  wie  das  lat.  aSpio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r  des  goth.  ra^-da  Rede  eine  Ent- 
artung von  t?,  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  vad  sprechen  wäre,  wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  «ay,  relate''  gezogen  habe.  **)  Für  vad 
wäre  im  Goth.  nach  §.  87  vat  zu  erwarten ,  worauf  das 
althochd. /or-tcoa^  maledico  sich  stützt  Das  t  von  vat 
mufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  ^-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 


)   An  der  Ersengong  Ata  goth.  u  aus  o  mag  der  3im  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  Aotheil  haben. 

••)  S.  GIois.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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9  ZU  d  nicht  stimmt.  Ich  fasse '  das  SufBx  von  ra^-da  als 
das  des  Part  pass. «  wovon  später  mehr.  *)  Im  Slavischen 
glaube  ich  ein  anfangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
pCKilk  rekun  ich  sage  i\\l.  prorrakoF^  Prophet,  r^kiu  ich 
rufe«  schreie),  sofern  dieses  zur  weitverbreiteten  skr.  Wz. 
"^x^^vac  (aus  vak)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei* 
eher  vermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslav.  Sprache^ 
p.  131),  zu  ^{t}^  Zop,  wozu  offenbar  das  lat.  hquar  zu  zie- 
hen ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  At.  pd6dm%{fln%  fdk)  griech.  Triara-w^ 
serb.  pi6em  id.,  altslav.  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  -^oack  in  Verbindung  mit  der  Präpos* 
€n,  wovon  z.B.  en-'WackSmai  invocamus.  Im  Serbischen 
heifst  vik^a-ti  schreien,  tnid-^-m  ich  schreie.  Zu  ^ffq^ 
hqp  dürfte  die  altpreuTs.  Wurzel  laip  befehlen  {laipinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  l^ju  ich  befehle,  aUH-Up^ 
ich  antworte  zuziehen  sein.  —  Mit5[f^^^  v^A^^  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v  in  r  das 
slav.  p^  Tof  (vorTenues  undy  ras)  aus,  auseinander, 
du'  **)  vermitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr« 
g  A  ist.  Ich  erwähne  noch  das  altslavische  pfl3A  ri§a 
Kleid  als  muthmarslichen  Spröfsling  der  skr.  Wz.  voB 
kleiden  (goth.  vaya  ich  kleide.  Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l  für  ursprüngliches  j  i^y)  ist  unser 
Leber,  althochd.  lehara^  libera  u.a.,  wenn  GrafP  (s.  v.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkart)  zu  ziehen. 
Es  wäre  also,  wie  im  griechischen  ffTrap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dafs 
ea  vielleicht   sonst  in  den  europäischen  Sdiwestersprachen 

*)  Sollte  das  r  Ton  ra^da  ursprünglich  sein,  so  würde  sich  die  skr« 
Wz.  ras  tönen  zur  Vermittelang  darbieten. 

**)  Am  Anfang  von  Compositen,  z.  B.  im  russischen  ra^birdju 
ich  nehme  auseinander,  ra^vlekdju  ich  ziehe  auseinandeiv 
raspaddju^j  ich  falle  aascinander. 
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des  Sanskrit  kein  l  för  urspränglicbes  j  gi)»t,  darf  uns  nickt 
abhalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welche^  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  i^'^pq-  ^eard  (^  ursprünglich  es  ^,  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L  für  m  zeigt  sich  im  lat.  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  d^md  blasen  (/  für  d'  nach  §.  16),  in  bdUna 
gegenüber  dem  griech.  ßajußaryw;  m  für  «  z.  B.  in  mar$^ 
them.  ^nori,  imd  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  v^ri  (neutr.  Wasser,  *)  in  eldmo  gegen 
ekr.  s^rdvdydmi  ich  mache  hören  (Wz.  aru  aus  kru^^ 
in  ipifm  gegen  skr.  dravdmi  ich  laufe  (Wz.  dru);  v  für 
m  z.  B.  im  slav.  <Srzij;,  them.  irtnny  Wurm  gegen  skr. 
krtni-s^  lit.  kimUni-a^ 

21'>.  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g  h.  Der  Zischlaufe  sind  drei,  nämlich  5|^  s\ 
^^  8*  und  ^  «.  Der  erste  wird  wie  ein  s  mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 
i  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen (^  d,  S^  6^y  daher  z.  B.  4dH4y  8unu9'6a  fUiusque. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  Jj]^  8  fast  durchgreifend  die 
Entartung  eines  ursprünglichen  it,  und  es  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  in  der  Regel  ein 
Guttural  gegenüber;  man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Stamme 
a'van,  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  /tin,  das 
griech.  xvcüv,  lat.  coni-«  und  gothische  hundr8  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  kunda);  mit  der  Wz.  dan8'  bei- 
fsen  das  griech.  daxi/w,  lat.  lacero,  goth.  tah^ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisisehe  <2anA^2t^  beifsen;  mit  dddan  zehn 
(nom.  acc.  dd8'd)  das  griech.  dixa,  lat  deeem^  goth.  taihun 
und  armorische  dek^  irländische  ddoffh^  deich.    Die  lettischen 

*)  S.  vergleichendes  Acc^ntiutionssysteiD.  Anm.  24. 
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und  slavischen  Sprachen^  welebe  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
,  blieben  sind,  haben  dessen  palatales  /,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  £uropa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  2Q^  tf  und  sendische  a>  %  in  der  Regel  «'  (ge- 
schrieben %£)  und  im  Slavischen  C  «.  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  skr.  da 9 an  das  litau.  desHmtu  und  slav.  4€CATIk 
desahtj^*)  mit  «a^a-m  hindert  das  lit.  «'m^a-«  und  slav. 


*)  Ich  habe  schon  im  J.  1835  in  der  2ten  Abiheilung  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Buches  ^p-  446)  bei  Besprechung  dtt  Ausdrocks  der 
Zahl  zehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  dals  die  spedelle  Überein- 
stimmung des  Litauischen  und  Slavischen  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  späteren  Absonderung  der 
genannten   europäischen  Idiome  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
sich  ansehen  liefse,  indem  ich  einem  andern  Erklärungsversuch  die 
Worte  beifügte :  ,,Will  man  aber  die  specielle  Begegnung  mit  dem 
Skr.   und  Send  in  vorliegendem  und  manchen  anderen  Fallen   auf 
historische  Überlieferung  gründen,  so  miifste  man   dies  durch  die 
Annahme  vermitteln ,  dafs  die  lettischen  und  slavischen  Volksstämme 
zn  einer  Zeit  aus  dem  asiatischen  Ursitz  ausgewandert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  snr 
Zeit,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
Aibanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  £uropa  verpflanzten,  noch 
nicht  bestanden."  Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abtheilung  die- 
ses Buches  (p.  1255  i£)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen  (p.  4  ff.)  und  im  Besonderen  über  das  jn   s 
(p.  6  fr.)  ausführlicher  und  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dais  uns 
in  der  Entstehung  mancher  secundärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Maisstab  vorliegt,  wonach  wir  die  verhaltnifsmäisig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
heimath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dab 
alle  europäischen  Glieder  unserer  grolsen  Sprachfamilie,  namenüicfa 
auch  die  lettischen  und  slavischen,  sich  .früher  als  die  iranischen  oder 
medo-persischen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.     Es  er- 
hellt dies  besonders  daraus,  dals  das  Send  und  Aitpersische  nicht  blols 
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C«ro  (neatr.)«  mit  dem  skr.  9'van  (noro.  tfvd^  gen«  8'^nd9)  das 
lit.  a'uiy^  gen.  /un-9,  imd  russ.  sobaka  für  ^baka^  welches 
ein  skr.  avaka  voraussetzt,  womit  man  das  medische  tntJMo^ 
bei  Herodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  W5r^ 
tern,  in  welchen  die  lettischen  imd  slavischen  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  z.  B.  ia  akmuo  (them.  akmen)  Stein,  altslav.  KAMXl 
kamü  (them.  kamen)  gegenüber  dem  skr.  Stamme  ds'man 
(nom.  dsmä),  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k  entstanden  zu  sein.  Auch  gibt  es  einige  Wör- 
ter mit  anfangendem  ^  a  im  Sanskrit,  bei  welchen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  8  entstanden  ist; 
80  namentlich  in  s'us'kd^a  trocken,  wofür  im  Send  huska 
(thema)  und  im  Lateinischen  8%cch8  ;  denn  wenn  das  skr.  3^  a' 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  a  hervorgegan- 
gen wäre,  sondern  aus  £,  so  hätte  man  dafür  im  Send  eben- 
falls /  (oj),  im  Lateinischen  aber  c  zu  erwarten.  Aus  ^  a 
mufs  auch  das  anfangende  «'^  von  avdaura-a  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  a  von  aocer^ 
das  goth.  von  avaifira  (them.  avaihrah)^  das  griech.  '  von 
tivpogy  sowie  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinlich  der  Reflexivstamm  (skr.  ^FoT 
wa  enthalten  ist;  ebenso  in  ^ST^ra^  a'vaa'rü-a  Schwieger- 
mutter, lat.  aocma. 

21  ^>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  zur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  ach^  engl,  ah^  slav.  UJ  aus- 
gesprochen. Er  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  des  ^  a.  So  kann  hinter  k  und  r  kein  ^  ^,  son- 
dern nur  ^  a*  stehen;  daher   z.  B.  vdk^at  du  sprichst» 


an  dem  palatalen  Zischlaut,  sondern  auch  an  den  palatalen  Mutis  ^c 
und  2|^  ^  einen  so  durchgreifenden  Antheil  nehmen,  dafs  man  daraus 
folgern  mu(s,  dals  sie  diese  Buchstaben  nicht  selbständig  geschafien 
haben,  wie  etwa  das  Slavische  sein  H  c^  sondern  gleichsam  ab  ein 
Yom  Sanskrit  überliefertes  Erbgut  besitzen. 
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biBdr-B\  du  trägst  (/w«),  fiir  vdh-Bx,  biBdr-sii  ddksin 
na- 8  gegenüber  dem  griech.  ^fgt/g  lat.  deater^  goth.  taihsvö 
(theai.  taihsvon)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Vocalen, 
o,  d  ausgenommen,  ist  ;^  nicht  beliebt  und  geht  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  Einflufs  eines  vorherge- 
henden iy  1,  Uj  t2,  r,  Sy  6  und  du  in  9  über;  daher  z.  B.  dviau 
in  den  Schafen,  aünu-s'u  in  den  Söhnen,  ndu-au  in 
den  Schiffen,  /-««  du  gehst,  srn^-st  du  hörst,  fiir 
dvi-Bu^  s4nti'8u  etc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  /  äufserst 
selten*);  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  s'  ist 
eas'  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstdmmeliing  ron  k^'a/  —  wofiir  im 
Send  *MJ*v»*M3<«  k'svas  —  so  dafs  das  skr.  *'  hier  höchst 
-wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünglich  vorher- 
gegangenen k  aus  8  erzeugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Gonsonanten  als  ^.^,  X  .^',  u^^^ 
kommt  8'  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  bei  Wiurzeln  und  Wortstämmen,  Vielehe  damit  enden, 
entweder  in  Ar,  g,  oder  in  f,  d  über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  8'af;  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §-25}  8'ad;  im  Instrument.  s'adBis^  im  Loc.  B'at^Btt. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  8  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (:  A;),  /,  8\  r  und  u  unterworfen  ist.  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  8\nu  (enthalten  in  dem 
Diphthong  d,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  a  —  im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a  oder  einem  tönenden  Gon- 
sonanten   anfangt   —    schwerlich    unmittelbar   eingetreten. 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  s  beginnen- 
den Warzeln,  sofern  sie  dieses  s  darch  den  Einflufs  eines  anderen 
Yocals  als  o,  A  einer  vortretenden  Präpos.  oder  Reduplicationssylbe 
in/  umwandeln  -*  wie  z.B.  nUsIdati  er  setct  sich  nieder 
gegen  sidaii,  prastdaii  — -  von  Haus  aus  mit/. 
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sondern  so,  dafs  das  9  zonScfast  in  r  und  von  da  in  u  über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griech.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häufig  au  aus  o^  im  Gothi- 
schen  au  aus  am,  im  Griechischen  ov  aus  oy. 

Umwandlungen  von  «  in  r  kommen  aueh  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  im!^ Griechischen  jedoch  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Lakonischen,  wo  z.  B.  IniytkjauTrap^  durxdp^  ;rurop,  /ovap,Ttp, 
viKup^  l^offjywvsp  {ßotg  Ipydrcu)  für  iTnytXwm]^  o^xog,  ^ä'og,  yovdg, 
Tt^,  yixugy  ^^ovywvtg  (s.  Ahrens  IL  71  IT.).  Das  Lateinische  liebt 
r  für  8  besonders  zwischen  zwei  Vocalen,  daher  z.  B.  eram^ 
ero  für  esam^  eto;  qu&rum^  quarum  für  skr.  kesdm  (aus 
kesämy  wegen  des  vorhergehenden  I),  kd!snm\  goth.  hn^^ 
hvi§S.  Auch  schliefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  «,  z.  B.  in  Gomparativen  und  in  Substan- 
tiven wie  amoTy  odor^  dolore  wovon  später.  Das  Hoch- 
deutscbe  zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
als  am  Ende  sehr  häufig  r  für  ursprüngliches  s.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  Pronominal- 
declination  für  skr.  «am,  adm^  goth.  ^^,  §6^  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom.  masc.)  für  goth.  §a  und  an  die  No- 
minative sg.  masc.  auf  r,  wie  z.  B.  %r  er  für  goth.  19. 

23.  ,g  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet.  Auch  veranlafst  es  wie  andere  tönende  Buch^ 
Stäben  als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tennis 
des  vorhergebenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g  h  mit  ^  /,  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  vne  ein  englisches  h^ 
d.  h.  wie  ein  hartes  h  ausgesprochen  worden  sein ,  —  wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  es,  wie  es  scheint,  im  Bengalischen  so  ausgespro- 
chen wird.  Ich  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
h  und  betrachte  es  gleichsam  als  weiches  x*    ^  etymolo- 
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gischer  Beziehung  eaUpricht  ihm  in  der  Regel  das  grie- 
chische X*  1a^  ^  <^^^'  mediales  g  (s.  p.  28)  und  das 
germanische  g^  was  nach  §.  87  i.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  ^^^  hatiad^a  Gans  das  griech. 
X^y  und  unser  Gan$^  mit  himd-m  Schnee»  hdimantd-m 
Winter  das  griech.  x^^y  X^^M^»  I*^  hie7M\  mit  vdhdmi 
ich  fahre,  trage  das  lat  veho^  griech.  ex^»  oxoh  die  goth. 
Wz.oa^  bewegen  {^siga^  vag^  vSgum);  mit  Ifhmi  (Wz.  /t^) 
ich  lecke  das  griech.  Xeixw,  lat.  Ztin^o,  goth.  laigS^  letzteres 
formeU  a  Gaus,  lihdydmu  lakrd  (aus  Aorct)  Herz  scheint 
das  h  die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzunehmen,  welche 
Yom  lat  eard^  eardr^  und  griech.  xia/3,  x^p,  xapiU  behauptet 
worden,  und  worauf  das  goth.  hairtö  (them.  hairtan)  und 
unser  Berz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  g  ^  als  Ver- 
stfimmelung  anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.B.  in  ^an  tödten  (vgl.  nt-cTana-« 
Tod)  für  d^an^  griech.  3'ay,  e^^oyov ;  in  der  Imperativ-Endung 
^  für  cT»,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Gonsonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
wofür  im  Yeda-Dialekt  graB^  im  Slavischen  grablju  ich 
nehme,  im  Albanesischen  grabü  ich  raube;*)  in  der  En- 
dung Ayon»,  lat.  hij  von  mdhyam  mir,  mt-A»,  gegenüber  dem 
volleren  Byam^  lat.  b%  (s.  p.  28)  von  tiiBgam  dir,  tibu  — 
Am  Wort-Ende  und  im  Innern  vor  starken  Gonsonanten  kann 
^  eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t,  e{,  oder  in  £,  g  über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  skr«  Buchsta* 
ben  im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

y  o  c  a  1  e. 

STo,  surf;  ^»,  f <;  ^th  3r^;  «r.  ^fj  %h 
^  ^,  $  Ä;  ir  ^,  ^  du. 


*)    über  den  Verlust  der  alten  Aspifatae  im  Albanesischen  s.  die 
oben  (p.  12}  erwähnte  Schrift  p«  56  Anm.  7.9  84  Anm<  61« 
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Anusvira,  Aniindsika  und  Visarga. 

*  w,  •»  Ä,  t  A. 

Consonanten. 

Gutturale ^  *»  Bf  *»  TTi'»  ^/»  5»; 

Palatale xf  <f,  ^  6\  5Tj^»  tR"/»  ofn; 

Cerebrale Z  tf    Z  t\  3"  (?»  ^  d\  TJ\^; 

DenUle ff  *>    EI  ^'»  5;  ^,  %I  <i',  #T  ^; 

Labiale... qp,  qj^,  gT  *•  H  ^»  ^«5 

Halbvocale Jfy,     ^r,  ^fT  ^»  oT  «>; 

Zischlaute  und  h  'SX  8\    q*  ^ »  ^  ^9  ^  ^<* 

Die  angegebenen  Vocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht» 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  Prelkrit  aber  auch 
sehr  häafig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist.  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefsen,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  Jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezeiehen 
(«s)  versehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat ,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  ^  wird  also  ka  gelesen,  und 
das  blofse  k  durch  ^  ausgedrückt;  für  ^  wird  blofs  T 
gesetzt,  z.  B.  m\  kd.  ^  t,  und  <[  t  werden  durch  f^  "^ 
bezeichnet,  und  ersteres  wird  seinem  Consonanten  vorge- 
setzt; z.B.  %  K,  ^  kt.  Für  3"  t*,  g;^  ti,  ^  r,  2R[  r,  ^  Z 
werden  die  Zeichen  o»  esv9  c,  ^,  m  ihrem  Consonanten 
untergesetzt;  z.  B.  fr  A«,  1^  feJ,  ^  Ar,  ^  in  ^  kl  Für  |J  S 
und  ^  di  werden^  und*^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 
^  kSy  ^  kdi.  %l  6  und  3^  äu  werden  mit  Weglassung 
des  ^  geschrieben,  z.  B.  %]*  Ao,  ^  kau.  —  Die  vocallosen 
Consonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Theil  mit  dem  folgenden  Consonan* 
ten  verbunden  wird;  z.B.  für  f|^,  q^,  ^,  wird  r»Zi^  ge- 
setzt, und  so  z.  B.  i]r^  (nui^ya)  nicht  ijd^^j   geschrie- 
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ben.     Für  sL+^  ^Niri  ^  und  für  ^+q^   wird  ^  ge- 
schrieben. 

■ 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord* 
nung  die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  g  A,  die  Nasale,  Halbvocale  und  alle 
Vocale.  ZweckmäTsig  scheint  uns  noch  eine  Eiotheilung 
der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Masale  und  Halbvocale  zu 
begreifen  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Consonan- 
ten. Die  schwachen  Consonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-SulBxea 
keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
'Während  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  ])  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häufig  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine 
^Iff  Gui^a  (d.  h.  unter  andern  Tugend),  die  andere  cjUS 
Vriddhi*)  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit-Grammatiken  meiner  Vorgänger 
geben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal- Veränderungen  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  **)  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Gut^a  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —    am  sichtbarsten  im  Gothischen   —   auf  die  Spur 

*)  Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst« 
ansdrack  steht^  die  Schreibart  Vriddhi  (für  Vr^^^i  nach  §§.i,  12) 
beiy  wie  ich  auch  «f  an  j  Arn'/ und  nicht  «fa  rix  Ar  r/)  schreibe. 

*)  Berliner  Jahrbucher  1827  Seite  254  i£ ;  Yocalismus  p.  6  (E 


«*i 
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gekommetL  Guna  bestellt  in  der  Vorschiebung  eines  kür- 
zen o,  und  FriddM  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen yerschmilzt  aber  der  vortretende  a-Laut  mit  dem 
Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.  Nämlich  ^  %  und  ^  t  zerfliefsen  mit  dem  im 
Guna  vortretenden  ^  a  zn  J^  S;  'S  u  und  "^ü  zu  ^6. 
Diese  Diphthonge  lösen  sich  aber  vor  Vocalen  wieder  in 
J^[ZJ^  ojf  und  igl^  ceo  auf.  ^ET^  ar  gilt  den  indischen  Gram- 
matikern als  Guna  und  dr  als  F'riddhi  von  fj  r  und  ^  r; 
in  der  That  aner  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel:  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsylbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  (fiese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  wo  ^^afkhige 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  von  biBdrmi  ich  trage  zu  bißrmäs 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip,  worauf 
das  von  vS^dmi  (aus  vaidmi)  ich  weifs  zu  vidmds  wir 
wissen  beruht.  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  gothischen  bar  und  griechi- 
schen <t>fp  stimmende  Form  der  Wurzel  enthält,  der  Plural 
biBrmds  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r  vocalisirt  hat.  Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verhältnifs  des  ano- 
malen vdami  ich  will  zu  seinem  Plural  uamds^  welches 
letztere  ebenso  wie  biBrmds  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  xmd  yt^^losen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  G^fio^Vocal  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  bei  welchen  gunirte  Formen  mit  reinen 
"wechseln,  entweder  zu  e  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
überhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  »p  zu  ffiey  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
imi  (aus  aimt)  ich  gehe  zu  imds;  Wittw  (aus  Xsfxo))  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  tkuroy  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  r^6dm%  (aus  raikdmi)  zu  dr%6am. 
Die  M-Form  erscheint  im  Perfect  als  G^nasteigerung  des  i, 
daher  TSkoiTcti  s^  skr.  tirita.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  o^äw« 
welches  zur  skr.  Wz.  in<f  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  Lä-ctpo;  und  id-o/mo  (woraus  (Wvw)  gehören,  deren  Ver- 
wandtschalt mit  ctüd-w  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  steigerungsfithigen 
Verben  blofs  t  als  G^^avocal,  so  dafs  die  Steigerung  des 
V  zu  Ev  mit  der  sanskritischen  von  u  zu  ^  es  at«  parallel 
läuft;  namentlich  verhält  sich  n-EvB'ojueu  (von  der  Wz.  ^03-, 
skr.  huS  wissen)  zu  seinem  Perfect  TriTTüa-fxou  wie  im  Sans- 
krit bfd^S  (med.,  aus  baüd^e),  zu  bubud^^.  Das  Verhältnifs 
von  ifisiyu)  zu  l^fuyov  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
bffddmi  zu  Aoristen  wie  dbudCam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  a 
vor  u,  enthält  auco  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  <r  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  osdmi^  aus  ausdmif  ich  brenne  (von 
der  Wz.  ua  aus  ua^  lat.  uro^  tiatum)  verwandt  ist.  Dem 
griech*  aiu)  gilt  das  ganze  av  als  wurzelhaft,  weil  die  unge«- 
steigerte  Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  GunchFoTta  von  urOf 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über« 


*)  Eigentlich  itt;  das  n  ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
misbräuchlich  über  die  Speciaitempora  hinaus  (s.  §•  4o^^  3). 
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haupt  ganz  vereinzelt  dastehen,  und  überdies  dem  betreffen- 
den lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeutung  glänzen  ab- 
geht *) ,  die  aber  auch  durch  die  ebenfalls  gunirte  Benen- 
nung der  Morgenröthe,  aurora,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende,  ebenfalls  gunirte  litauische 
ausra  wurzelhafb  stimmt.  Eine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  t  zeigt  das  Lateinische  in  foedua  (aus  /oidus)^  welches 
der  Wurzel  fid  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p«  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstämmea  wie  tegas  aus 
taigas  Glanz  (Wz.  tig)  stimmt. 

3)  Eine  grofse  Rolle  spielt  die  (rt^na- Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Conjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dafs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unterscheidenden 
Vocale  „Ablaute"  seien,  also  z.  B.  das  ai  des  goth.  lait  {and- 
bait)  und  das  ei  des  althochd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  («s  t  §.  70)  und  des  althochd.  i  des 
Praes«  beita  (and-beita),  btzu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbum 
und  bei  allen  von  Grimm's  8ter  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic, 
sowie  im  ganzen  Goiyunctiv  des  Praet  und  im  Part  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.  B.  in  bifHin^  ahd.  biz-umes  wir 
bissen,  bii-Jau^  ahd.  biz^  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  büum^  bizumee  mit  dem  skr. 
biSid'i^mdf  wir  spalteten;  und  dagegen  batt^  beiz  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  biBeda  (aus  biBaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm's  9ter  Gonjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  hat;  dort  ist  es  aber  ein  u» 


*)  Die  Begriffe  des  Gllnsens,  Leuchtens  und  Brennens  liegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  und  derselben  Wurzel  beisammen. 
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"währtod  hier  ein  i.  Das  ir,  z.  B.  des  goth.  bug^u-^m  wir 
bogen  stimmt  zum  skr.  u  von  huGug^i-rndy  und  die  gu- 
nirte  Singularform  baug  ich  bog«  er  bog  stimmt  zum  skr. 
6  von  bußff^a^  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bau 
insofern  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  6^  wie  letz- 
teres die  von  ai  zu  «,  unterlassen  hat;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bet  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  biSeda  näher 
als  dem  goth..  bait^  und  kSs  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugosa  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gun  aus  gui)  näher 
als  dem  goth.  kam, 

4)  In  der  Declina^on  zeigt  das  Gothische  Gunirungen 
mit  a,  1)  in  Genitiven  wie  nmav-s  Sohnes  für  Ax.6unS^\ 
2)  in  Dativen  wie  9unau  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
9Ündv^e\  3)  in  Vocativen  wie  9unau  für  skr.  8un6.  So 
bei  weiblichen  »-Stämmen  in  Genitiven  wie  ga^mundai^a  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundai^  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  matif^8<,  matäy^S^  vom 
Stamme  mati^  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

6)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Gunor 
Steigerungen ;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gnnirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  %  finden  wir 
€%  oder  a»;  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  es  skr.  emi 
(aus  aim%)  griech.  ct/mi,  aber  auch  im  Plur.  ei-me^  gegen  skr. 
t-^mdsy  gr.  J-jusg.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vfdmt  ich  weifs,  plur. 
vidr^mdsy  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-ü  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  toeizd  {yoeizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pä^wizdü  bestehende  gleichbedeutende 
L  4 
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fdrvjeizdis.  Das  organische  ai  gewährt  uz^^ioatzdaa  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  töaidmo^a  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung  man  das  gothische  vait  ich 
weifs  (plur.  vitum)  vergleichen  möge.  In  dem  litau.  Gau- 
sale ponklceidink  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhaflen  y  (lit.  y»«)  von  pa^klya^tu  (s  fiir  d  nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at^aiwinU  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  gtvdmi  ich  lebe)  im  Gegensatze  zu  dem 
y  («a  i)  von  pytoa-a  lebendig,  gywenu  ich  lebe.*)  —  ^u 
als  Guninmg  des  u  erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Causale  ^rtiu-^  ich.  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen, ein  Haus)  von  gruw^ü  ich  falle  ein**);  ferner 
in  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  «,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.B.  in  «änoili-«  Sohnes,  ^na£i  Sohn!  s  skr.  «än<$-^, 
sü'nOy  goth.  9unaU'B^  8unau, 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  G^js^- Steigerung  6  (aus 
au)  in  av,  vor  Vocalen,  entspricht  das  altslav*  OB  ov^  z.B. 
von  tXlHOBH  aünov-i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
aündv'S.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  tZlHoy 
eünu  hinsichtlich  der  Entbehrnng  der  Casus -Endung  dem 
goth.  sunau.  Hiervon  später  mehr.  —  Der  Umwandlung  der 
skr.  Guno-Stetgerung  S  (aus  at)  in  oy,  vor  Vocalen  —  z.  B. 
in  dem  Stamme  Say^d  Furcht  von  der  Wz.  B%  —  ent- 
spricht das  altslav.  q;  von  EOIATH  CA  bcffa-tisan  sich  fürch- 
ten. Ob  das/  des  litau.  hijau  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzelhaften  i  entwickelt  habe  —  ungefähr  wie  das  skr.  y 
(aj)  von  Formen  virie  Biy^am  timorem,  Sty^ds  timo- 
ris,  vom  Stamme  Bi  —  oder  ob  das  %  von  bif^aä  eine  Schwä- 


*)  jii'gijü  ,fich  erhole  mich,  werde  lebendig^  und 
gy/u  ich  werde  gesund  haben  oiTenbar  ein  w  verloren,  wie  das 
fcndische  ^'/von  Att^^//i  bonam  vitam  habens. 

**)  Aw  euphonisch  för  ü^  ungefähr  wie  im  skr.  dh^äv-atn  ich 
war  (aor.),  lit  bw/p-tUij  von  Wz.  itä^  lit  hu  s ein. 
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cbaDg  des  6rii«u»-VocaIs^  a  sei,  und  somit  ij  dem  slav.  oj 
und  skr.  oy  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  bdi^ml 
Furcht,  hai-daü  ich  schrecke  und  baj-üa  schreck- 
lich der  alte  G^na-Vocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  hewufst  wäre,  dafs  hi  die  eigentliche  Wurzd  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  muTs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  t  als  Gut^or 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen SteigerungsYOcals  a  zu  i  nach  demselben  Princip  an- 
nehme, wornach  das  wurzelhafte  a  so  häufig  zu  %  geworden 
ist.  So  wie  z.B.  das  a  der  skr.  Wurzel  barnT  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  *  sich  nur  in  den  einsilbi- 
gen Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
sylbigen  Praesens  aber  zu  %  geschwächt  hat  —  also  binda 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gunirenden  a,  z.  B.  von  bau  ff  ich  bog,  im  Praesens  biuga 
ein  i  gegenüber*),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
tumxu  filio  im  althochdeutschen  suniu  durch  %  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Declination  der 
u-Stämme  dem  gunirenden  a  des  skr*  Nom.  plur.  ein  i  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  de«  folgenden  Vocals  aus 
euphonischer  Rücksicht   zu  j  geworden.     In  dieser  Weise 


*)  Die  in  den  Jabrbficfaern  för  wissenschaftliche  Kritik  (1827 
p.  26^  f.,  y^Vocalismus*'  p.  20)  aasgesprochene  Vermuthung,  d^Cs  das 
In  2  Personen  des  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  % 
der  Endungen  einen  assimilirenden  Einfluls  auf  die  Wurzebjlbe  aus- 
geübt habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  zurückgenommen  worden ,  wie  überhaupt  das  Gothische  von 
jedem  assimilirenden  Einflub  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe»  meiner  Überzeugung  nach,  freizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6) ,  dessen  Formen  wie  perennis  aus 
perarmU  ich  früher  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.80)  dem 
Einflasse  des  i  der  Endsjiben  zugeschrieben  habe  (Jahrb.  1827  p.  275| 
yyVocalismos''  p«  38). 

4* 
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erklärt  sich,  meiner  Meinung  nach  sehr  befriedigend ,  das 
Verhältnifs  des  gothischen  sut^  von  aunjit^t  Söhne  zum 
skr.  sündv  von  aündv^a»*  Auch  das  i  der  gothischen  Ge- 
nitive wie  8unioe  (aus  sututo-e)  filiorum  ist  ein  blofser 
6^9a-»VocaI,  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  dea 
Endvocal  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
fugt (s^^u-n-dm). 

Bei  Verben  mit  virurzelhaftem  %  und  bei  Nominalstäm- 
men  mit  schliefsendem  t  zerfliefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  t  mit  dem  Hauptvocal  %  zu  einem  langen  t,  welches 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit^  ahd.  biz^  das  Praesens  beüa^ 
bizu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait^  beiz  (plur. 
bitum^  bizumea)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tvee^ 
'd^mi  (aus  tvaie^d^mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvie\ 
so  ^oiiu  gaetei^  (s»  ffoett'^j  aus  gaetü-dy  im  gastai-e)  Gäste 
als  Analogon  sanskritischer  Formen  wie  dvay-as  Schafe 
(lat.  wi'^  aus  ovai-e).  Hierbei  ist  es,  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  %  ist,  — *  wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Gonjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wurzelhafles  u  und  i  (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  bin  da  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  b(^d!dmi  ich  weifs  (aus  baud!dm%  Caus.  böd^dydmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauik 
(euphonisch  für  baud)  zu  b  üb  ff  da  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  bttdum  zu  bubud^-i^md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  (?t^fta-Theorie,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  daher  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diejenigen  Substantive  undAdjective,  welche 
mit  vocalwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil  in  ihrer  Stammsylbe  denjenigen  Vocal  zeigen, 
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den  ich  im  Vorhergehenden  als  den  wahren  Wurzelvocal 
dargestellt  habe;  während  das  Praesens  des  verwandten 
Yerbums  einen  durch  %  gunirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
t  geschwächten -sVocal  hat.  So  stehen  z.B.  den  Verben 
driuaa  ich  falle  (praet.  drau9^^  plur.  drusum)^  frorliuaa  ich 
verliere  (-^ov«,  -itMum),  ur-reiaa  (aasur^^a  aus  ur^-rnaa) 
ich  stehe  auf  (ur-rais^  ur-risumj^  vrika  ich  verfolge 
{vrciky  vrekum)*)  die  Substantive  drus  Fall»//*a-^u^fo  Ver«* 
lust,  uT'^'U  Auferstehung,  vrakfa  Verfolgung  zur 
Seite,  welche  man  unmöglich  vom  Praeteritum  —  und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
Tom  Singular  desselben  —  ableiten  kann;  wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  zu  t«  zeigeui 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des*  Praeteritums  ableiten  kann ;  also  z.  B.  laue  (them. 
laicsa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing.  laus;  ataiga  Steig  nicht  von  siaig  jch  stieg,  off- 
hrun'-B^U  Brandopfer,  oXoxavrwjua,  nicht  etwa  von  brunn 
num  wir  brannten  oder  brunnjau  ich  brannte.  Ebenso 
vvenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  deda-s  Spaltung  von 
biBeda  ich  oder  er  spaltete;  hrffd^a^a  (aus  kraud^a^a) 
Zorn  von  6ukrod'a  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  ?«c{<f 
Spaltung  von  biBid^i'-md  wir  spalteten  (praes.  ff«*- 
nddmi^  plur.  Bindmda)  und  hruSä  Zorn  von  Sukru^ 
d^^i-md  wir  zürnten  (praes.  krö^d'-^d'-mt)  ableiten«  Im 
Griechischen  ist  z.  B.  Xomog  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
}JKoL7ra^  was  keiilen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
ordixo^  fehlt  eine  analoge  Form  des  primitiven  Verbums; 
€8  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und  Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  atatffa  (Wz.  atig).  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  attj^  asoendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  Spröfslinge  hat.  *) 


)  Skr.  vrag  gehen. 

*)  S.  hierüber  mein  Glossarium  Sanscritum  (a.  1847)  p.  385« 
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29.  Die  sanslcritische  fViäd&^Steigerung  (s.  §.  26)  er- 
zeugt ^  di^  vor  Vocalen  ^n^  ^y^  aus  t,  t,  i  (aus  ot);  lj[[ 
duj  vor  Vocftlen  3BFIcL»  aus  w,  4,  <J  (»  au),  und  ^ETTJ"  ^^'^  aus 
f{  r,  oder  vielmehr  aus  dessen  Urform  ar;  eben  so  ^  d  aus 
einfachem  a.  Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yduvand-m  Jugend  vonyiivo-n  jung  (them.),  Aai- 
md"8  golden  von  himd^my  aus  haimd-m  Gold;  rd^a^ 
td'S  silbern  aus  ra^atd^m  Silber  —  auf  vocalisch 
endigende  Wurzeln  beschränkt.  Diese  «teigern,  unter  an- 
dern im  Gausale,  den  Wurzelvocal  durch  Friddhiy  daher  z.  B. 
Brdv-dyd^mi  (euphonisch  für  ttrdu^dyd-mi)  ich  mache 
hören,  von  «Vu;  ndy^dyd'fni  ich  mache  führen,'  vonn£ 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  ardv'-dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat  cldmo,  aus  cldvo  (s.  §.20p.38)  und  das  griech.  xXaai  wei- 
nen als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  dasFut.  xXavo-ojuuu  als  Verstümmelung  von  xXäroo  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  vSio^  «b  skr.  ndvas^  als  solche  von  väFog. 
Das  i  der  Form  xkatu)  läfst  sich  mit  dem  skr.  y  von  s^rd" 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
xkÄTJw  fassen.  Vom  Litauischen  gehört  slowiju  (— ^*^)  ich 
rühme  (vgl.  xkuro^^  skr.  vi^a^ru^ta-s  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavischen  unter^  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  a,  wenngleich  kurz,  gewöhnlich 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  ViTir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Send«SchriIt 
über,  welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  Anquetil's  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
einander  vermengt  ist.     V^ir  folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  —  Das  skr.  kurze  ^  a  ist  dop- 
pelt vertreten;  erstens  durch  ^^  welches  Anquetil  wie  a 
oder  By  Rask  aber,  gewifs  mit  R^cht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
zes dänisches  csy  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  in 
Hände  —  und  wie  das  französische  e  in  apre9  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  g  für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  i.  Man.  findet  es  oft  eingeschoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B.  «v«U(7a^«A^ 
dadariia  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  '^V'^^i^^  (2a(2^ma&i  (V.S.  p.  102)  wir  geben 
für  die  Veda^Form  ^<^f^  dadmdst.  Auch  einem  ursprüng- 
lich scbliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  s  beigefügt; 
so  stehen  z.B.  5?*«e^%v  an^ar/ zwischen,  i?M(0*Mß 
dätari  Sch'öfttTj  £/«v»ev  At?ar/ Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antar,  dä^tar^  $vär  Himmel, 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schlie- 
fsenden Q  m  und  l  n  inmaer,  und  häufig  auch  vor  einem 
initderen  vocallosen  ^  n,  das  alte  ^  a  zu  i  i  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  5{?^«^  puthr^^fn  filium  mit  tJ5FL  JP**" 
trd-m,  /jevj^  anh'^n  sie  waren  mit ^n^^[7{^d^8an^  rjtrav; 
9£C^£ev  hint'i:m  den  seienden  mit  ^^^Pf^j{^sdnt^amf 
prae-sentem^  ab^amtem.  —  Das  lange  a  {d)  wird  **«  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  eineii  In  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  £  i  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  ^,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  ce  gibt« 
Im  Pirsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  €*),  tmd  Mrir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  g  /  als  vom  fO  S 


*)    S.  Spiegel,  Grammatik  der  Pirii-Sprache  p.  22  f. 
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ZU  unterteheiden.  Wir  finden  diesen  Vocal  am  hluflgsten 
in  dem  Dipthong  >f  eu^  einem  der  Vertreter  des  skr.  ^  6 
(aus  Ott),  namentlich  vor  schliefsendem  «^  «,  z.  B.  in  Geni- 
tiven wie  •MJ>W*we;  paSeus  «=  skr.  Q^f^L  l>ai<J'«  Tom 
Stamme  ms^paiü  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem tSi,  (i  im  Ablativ  der  tt-Stämme.  Dies  bindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  P^in  lan- 
ges e  vertrete,  da  auch  das  Anfangs-Element  des  «kr.  Diphüiongs 
€  as  ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Vocal 
vertreten  ist,  nämlich  durch  \  6.  Aufserdem  erscheint  c 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  i^  wo  ich 
den  Ausgang  A>f  ee  als  Zusammenziehung  von  aye  fasse,  so 
dafs  in  dem  f  das  a  von  aye  nebst  dem  folgenden  Halb- 
vocal,  vocalisirt  zu  «,  mithalten  sei.  *)  ^  In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yasna,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthiim- 
lichkeiten  vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehören,  findet  man  auch  f  als  Vertreter  des  skr.  ä^ 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauche  mit  dem  griech.  r\  und 
dem  lat.  «,  wo  dieses  für  ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Die&es  a- vertretende  ^  findet  man  na- 
mentlich vor  einem  schliefsenden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  Gf^^Cfi(  qyem  dem  skr.  aydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  e^jv  (aus  Itriijy),  la,L  9um  (für  «ew» 
bei  Plautus),  und  /^^d^  gytfn  sie  seien  dem  skr.  ayua 
(aus  8ydn£^  gegenübersteht,  während  in  q'ydd  er  sei,  q'ydmd 
wir  seien,  q'ydtd  ihr  seiet  das  alte  skr.  d  von  aydt, 
sydma,  sydta  sich  behauptet  hat.  —  Wo  f  vor  den  mit 
b  anfangenden  Casus-Endungen  der  Stämme  auf  ai  für  skr. 
^  S  steht,  —  z.  B.  in  •MJ^y  c/^ff  fnanebU  (instr.  pl.)  für 
skr.  mdnoBis   —  kann  es  so  erklärt  werden,  dafs  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  305  Anm.**) 
in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklämog  (p.  196)  in  obigem 
Sinne  ausgesprochen  und  dabei  an  ähnliche  Zusammenziehnngen  in 
prükritiscfaen  Formen  wie  ^iniSmi  ich  denke  für  skr.  ^intdyAmi 
erinnert« 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  von  j),  zum  Ersatz  des 
UDterdröckten  u^  in  tf- Gestalt  verlMngert  sei*),  während  ia 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >c  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c  $ 
▼on  Formen  wie  maneBts^  beruht  auch  das  gelegenUic^h, 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-£nde  erschei- 
nende P  ey  namentlich  in  9^^ye  welcher,  f^  ke  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Geoit.  und  Dat.  d^r 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.  f  ^  n^,  2.  P. 
f ^  V«)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  V^O  y^  ^tc.  aus  yos 
(s.  §.56).  Man  vergleiche  mit  diesen  Formen  auf  f  «  das 
im  M&gadha-Dialekt  des  Präfcrit  im  Nom.  sg.  der  männlichen 
Stämme   auf  a   erseheinende   17  Sj  stattt    des    gewöhnlichen 

32.  Kurzes  und  langes  i  sind,  wie  kurzes  und  langes 
t#,  durch  besondere  Buchstaben  -^  5  f ,  9^1»  >  Uj  ^  -*  ver- 
treten. Anquetii  gibt,  jedoch  dem  ^i  die  Aussprache  ^, 
und  dem  >  u  die  von  0,  jährend  nach  Rask  nur  4^  wie 
kurzes  0  ausgesprochen  wenden  soll.  Im  P^rsi  hat  o^  0  mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  *m  a  (o^o^)  die 
Bestimung,   den  Diphthong  au   auszudrücken  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  7a^(^^a;>  «  jjy^  ncmtar.  Da  nun  das 
send.  %^  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  ***)  nur  in 


*)  Ich  war  früher  anderer  Meinung  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  aoDabni,  da(ii  das  skr.  6  als  Ganzes  zu  c  0  geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  da(s,  was  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  die  Zusam- 
manziehnng  von  au  zvl  6  m  Sanskrit  yerhältnirsmäisig  jnng  ist 
(s.  §.  3.  Anm.)  veranlagt  mich  jetzt,  der  ohigen  Auflassung  den  Vor- 
zug zu  gehen,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  ist,  näm- 
lich die,  dab  das  u  des  Diphthongs  tm  sich  zu  t  geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  a  zu  p  0  zusammengeflossen  sei. 

**)  S.  Lassen,  Inst.  1.  Prdcr,  p.  394  u.  Hoefer  De  Prdkr.  diaL 
p.  \22, 

***)  Im  lithograpfairten  Codex  des  Yendtdad  Sad£  sind  die  Yer- 
wechslongen  zwischen  %  o  und  ^  6  anfserordentlich  häufig. 
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VerLindung  mit  einem  Torhergeheaden  *»Ja  vorkommt,  und 
da  auch  im  Altpersificben,  d.  h.  ia  der  Sprache  der  Achä- 
meniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  ^  6  überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  BurnottF  anneh- 
men, dafs  sowohl  ^  o  als  V  ^  etymologisch  dem  den  ^  6 
entspreche,  sondern  ich  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfange 
und  im  Innern  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des.  Diphthongs  59T  ^  bewahrt,  und  nur  am  Ende  die  Zu- 
sammenziehung zu  S  (V)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
\  6  vor  einem  schliefsenden  ^M3  «  meistens ,  und  zuweilen 
auch  vor  einem  schliefsenden  ^  d  der  oben  (§»  31)  bespro- 
chene Diphthong  >f  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  tv 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  das  skr.  ^S  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  ^^^  Stärke 
(sa  skr.  6'ga8^  vor  tönenden  Buchstaben  ogo)^  Tis'^^^li^iß 
er  machte  («  ved,  dkri^dt)^  IS^^^'^Q  er  sprach  (skr. 
iibravit  für  dbrSt^  Wz.  brü)  wie  au§Sj  hirinaud^ 
mraud  auszusprechen.  Mit  '{gcM^/g?^^  kifrinaud  ver- 
gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersicbe 
alcunaua.*)  I)agegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  ich  Unrecht  haben,  dem  send.  %*»j  die  Aussprache  au  en 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festhalten  zu  müssen, 
dafs  «v  und  %  in  dieser  Verbindung  nur  £ine  Sylbe,  also  einen  Diph* 
thong  bilden,  Und  dafs  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  hier 
das  ^  a  ein  dem  skr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  \>  o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  <$  (^)  sei ;  sondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6  (aus  au)  enthalte- 
nen Vocal  a,  und  das  ^  o  seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
Schtu(stheiledesaltpers.  Diphthongs  au,  und  mit  dem  etymologisch  ia 
dem  skr.  6  enthaltenen  u.  Man  hat  also,  meiner  Oberzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen,  dals  der  ursprüngliche  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anfange  und  im  Innern  der  Worter  sich  gans 
mnrerändert  behauptet  habe,  oder  dafs  er  sein  schliefsendes  u  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungefähr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u  sehr  häufig  zu  o  geworden  ist.     Gewils  ist,  dab  ao  ab 
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Wortes  V  o  als  euphonische  Umwandlung  eioes  a  durch  den 
Einflufs  eines  vorhergehenden  9  oder&,  namentlich  m>V*\i^ 
oo&«(auch>eM3v^  nach§.ä6'))  gut,  trefflich,  als  Siibst. 
neut.  Reichthum  (aus  dem  skr.  va««),-  und  jn  V^d^> 
uhSyS  a.mhorum,  aus  3V4i||^  uBdySa.  Auch  das  \  6 
▼on  >y>\^p6uru  ist  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  voran* 
gehenden  Lahials  aus  a  erzengt.  Üher  das  dem  r  vorge* 
schobene  u  s.  §.46.  Die  entsprechende  skr.  Form  i%t  pur  1!^ 
aus  paru,  —  Der  skr.  ^ruicZ&i- Diphthong  ^  du  ist  mei* 
stens  durch  i^  do  vertreten ;  zuweilen  aber  auch  durch 
>^Av  duj  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minat.  ^^>*AMQf  gdus  Kuh  es  skr.  ^T^* 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  J7  S  entspricht  das 
sendische  ;o,  wofür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  ]0 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  JI  durch 
e.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  für  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  ^V  ^h  wel-» 
ches  besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y  behebt  ist. 


Diphthong  gesprochen,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
unterschieden  ist  Wenn  in  der  Schrift  ^  4  von  4^  o  nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewohnlich  die 
Vocalläoge  angedeutet  wird, —  namentlich  bei  ^  i  und  4^  ü  gegen- 
über dem  kurzen  5  <  und  >  c«  -—  so  kann  daraas  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dals  nothwendig  4^  nur  die  Kürze  des  \  sein 
müsse;  denn  man  konnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Schrift  zum 
Ausdrucke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  dals  man  einem  (ur 
den  tf-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Länge  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickeln ngsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dals  die  skr.  D^vanägari-Schrift  den  Diphthong  äi  durch  zwei  ^-Zei- 
chen ausdrückt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylhe  durch  ^,  und  am 
Ende  durch  '^.  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  "n  und  **^  noch  wie  m  ausgesprochen  wurden,  so  dals  man  also 
durch  iuai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  welchem  ein  langes 
d  mit  I  sich  zu  e  i  n  e  m  Laut  vereinigt  hat. 
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als  etymologischer  Vertreter  des  slr.  Jfi  erscheint;  daher 
z.  B.  ^\'^y6i  welche  (pL masc.)  für  skr.  ^ yi^  dV^^^Ji^G 
maicTySi  in  der  Mitte  für  skr.mcfcfy^. —  Vor  schliefsendem 
«M^  8  und  "t^d  steht  regelmäfsig  dV  f<Kr  skr.  S;  datier  z.  B. 
harSid  für  skr.  BdrSt  er  trage;  patSis  domini  fCir.  skr. 
patis  (am  Eade  von  Gompp.).  JMan  vergleiche  mit  patdia 
hinsichtlich  der  Länge  des  ^sten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genitive  auf  atV  von  Stämmen  auf  i  *).  In 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt  findet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y  oder  schliefsenden 
8  oder  d^  ^Af  6%  für  skr.  ^,  z.  B.  in  m^t,  t6i  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  Isten  und  2ten  P.  fClr  skr.  mi^  tS; 
in  ho%  ejus,  ei  (etymologi^h  8ui^  8ibt)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Präkrit  wirklich  best^ende  %  8S  (aus 
;^).  —  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelmäfsig  A)^  für  skr.  JT  e.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a  dieses  ?0^  ein  dem  skr.  S  vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  at,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a  von  <^^  das  a  des  ursprünglichen  Diphthongs  au 
enthalten  ist.  Das  ganze  A)^  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  ot^  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Pdrsi  regelmäfsig  A>^  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  Devani^gari- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note) ,  der  i-Laut  des 
Friddhi'Diphihongs  äi  durch '^  (d.  h.  i  ursprünglich  at)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  e  i^^*^)  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  fO^  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs at,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaea'anm  horum  für  skr. 
CJdyiH-  ^^^^'^^  (ursprünglich  aitaia'dm);  denn  wir  lesen 
jetzt  G^^^'^COA)^  wie  aitais'anm  und  fassen  den  De- 
monstrativstamm  *^f(o;o*^  phonetisch  und  etymologisch  als 


*)  S.  MoDiUbericht  der  AL  d.  Wiss»  Mars  1848  f*  136. 
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identisch  mit  dem  altpersischen  otto»  wofQr  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  etd  (^Tf^).  Auch  am  Ende  der 
Wörter  hat  sich  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursiM^ünglichen  Aussprache  ai  {?0^)  behauptet, 
lYenn  demselben  die  enklitische  Partikel  6a  und  zur  Seite 
tritt;  daher  z.  B;  ^(^AM^^M'^Sa^?  ra^toatca  domin oque  im 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathtoS.  Hierbei  ist  zu  be* 
achten,  dafs  das  angehängte  6a  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Znsammeqziehung  von  ;o>>^  ayS  zu  f09  ee  hindert,  als 
auch  die  Entartung  von  ai  zu  6  (s.  §.  56).  <—  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfange 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  i 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine]  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsilben  sich  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  S  zu- 
sammengezog^i  hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
lürenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  gekürzt  hat. 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  5  ifc,  <^A^  ^  ?^  <P  ^9  9^*  Di® 
Tennis  5  k  erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal 
«;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tennis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  (^1c)  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tennis  aufgefafst  und  durch  c  übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  ^eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  Anquetil  und  Burnouf 
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gebalten  wird,')  In  ^7^(m  Uara  Esel  und  ^(Sixsv»  kak'i 
Freund  entspricht  es  wirklich  dem  skr«  ^  der  gleichbe- 
deutenden Stämme  1^  k'dra^  k\{i^  edk'i.  Wo-  das  send,  (j^ 
YOr  Liquiden  oder  Zischlauten  einem  skr.  q;A  gegenüber- 
steht, da  verdankt  es  seinen  Ursprung  dem  ruckwirkenden 
aspirirenden  Einflufs  der  genannten  Buchstaben,  z.  B.  in 
^>)<^  k'rui  schreien,  ^)i;p<^ kVi  herrschen,  /*vj^C5> 
uksan  O^hs,  für  skr.  ^tS^krui^  f%i/t,  3^[^  ukedn.  — 
Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  JSufBxen  im 
Send  zu  <*^k'  geworden  ist  —  z.B.  in  ^(cdT^v  hiMti  Be- 
giefsung  liir  skr.  f^f^T  ^ikti  —  so  stimmt  dies  zu  der 
Erscheinung,  dafs  im  Neupersischen  vor  o  t  nur  Aspiratae 
für  ursprüngliche  Tenues  vorkommen,  z.  B.  in  ^^yXL^  pukh^ 
^ten  kochen,  von  der  skr«  Wz.  ^x^^paiy  anspak;  q^I^ 
täf-ten  anzünden,  von  flt^  tap  brennen;  Q^i^  khuß- 
^ten  schlafen,  von  ^cTl^  svap.  Von  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  (6C  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,  **)  wofür  ich  Jetzt  in  lateinischer  Schrift 
q'  (früher  kh)  setze,  zur  Unterscheidung  von  dem  organischen 
Cr/i  taa  skr.  ^  k\  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Buch- 
staben ^  und  ^  unterschieden  haben,  ist  nicht  mög^ch 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  (S(  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersischen  durch  ^  oder  j3-  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
das  3  in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendische  (S(  ursprünglich 
vorherrschend  wie  Mo  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

*)     Rask  gibt  (ATdorch  q, 

**)  B ar n  oaf  amschreibt  (£/  durch  q  und  ist  geneigt,  darin  eine 
Yerstümmelnng,  oder  ursprünglich  einen  wirklichen  Ausdruck  von 
kv  zu  erkennen  (Yagna  Alphabet  Zend  p.  73)- 
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gruppe  ^^  w  gegenübersteht,  obwohl  eigentlich  ho  die  ge- 
setzmäfsige  Vertretung  des  $kr.  av  ist  (s.  §«  53).  Es  ver- 
hält sieh  also  tif^  j'  zu  »V*  hv  (abgesehen  von  dem  v^  dessen 
das  (6^  q  verlustig  gegangen  ist)  ungefähr  wie  unser  deut- 
sches ch  zu  A,  für  welche  beiden  Laute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich  A  hat^  der  z.  B.  in  tuüiU  Nacht 
dem  ck  unseres  Nacht  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send.  ^  mit  »^  hv  die  An- 
nahme, dafs  (6^  ein  aspirirter  Gonsonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem-^  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  9v  vertritt,  ist  «^^  qa^  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Gompos.  qa^däta  durch  sich  selbst  ge- 
schaffen*), zweitens  als  Possessivum  {jmus)^  wofür  auch 
hoa  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  IS^^  für  skr.  w  sind: 
qaf^ha  Schwester,  acc.  qanharifm  &a  skr.  svdad^  ivd^ 
sdram^  ^trs, ^[^  khdher;  qafna  Schlaf  ■=  skr.  »vdpna 
Traum  (vgL  pers.  vl^^  khdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 
findet  man  (6^  q  als  Entartung  des  skr.  9  **),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele  sind:  Gp^ÄS(  qyem  ich  sei  für  skr.  aydm; 
^^M^^m^i^^i^^  ip^ntaqyd  sancti,  mit  q'yd  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  sya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gehört,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Muta  üben  (s.  §.  47),  so  daf^  die  Erscheinung  des  ^ 
vor  ^^  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata,  sei,  und  somit 
unpaBsend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischen  <^Af  und  ^q\ 
wie  denn  das  eben  erwähnte  ipi'ntaqyd  nach  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirten  Codex,  ein  <^k'  für  tt(  q  zeigt  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr.  Genitiv-Endung  iya  ist  hS. 

*)  Hierauf  stutzt  sich  das  persische  t<A:>  khudd  Gott*  Im  Sans- 
krit ist  soa/am-iä  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Vischnu's. 

**)  S.  Burnouf  Ya^na,  Notes  p.  84  ff. 
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36.  Der  gutturalen  Media  (;|J  und.  i)irer  Aspirata  (^) 
entsprechen  (p  ff  und  0  ^.  Das  skr.  ^^  )iat  aber  im 
Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
^^Gi^'-^Q?  garima  Hitze  dem  skr.  Efpf  ^ariHcf;  dagegen 
entspricht  ^l^jfna  in  a/^j>a;7(7£7g^.  viritraffna  sieg- 
reich dem  skr.  ^  ff^na  am  Ende  von  Gompositen,  z.  B«  in 
5j5jgr  s'atru'ff'na  Feind-Tödter.  Das  send.  *«/g^?<?g7£^ 
^ireirag'na  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häufig  gebrauchten  \^\^1  (S\) ^Ifi  v^rHra-^gan  eigent- 
lich Vritra-Tödter,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  Mythologie,  der  aber,  wegen  der 
im  Sead  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  der  alten  M jthen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vritra-Tödter  ist  ejn^r  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  D^nava's,  diesen  Namen  führt.  —  Von  Jen  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  handeln  (§.  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tennis,  ^  i  sa  ^,  und  die  Media,  H^g  ^^  ^.  Die 
Aspiratae  fehlen,  was  hinsichtlich  des  ^/,  welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^R  <f  aus  sk  (s*  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  «3J  ^,  so  dafs  von  der  Lautgruppe  9k  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  hat,  daher  z.  B.  ^i^^v  pifrii  fragen 
für  q^  jpra<f,  ^^^^^^n^  gaiaiti  er  geht  für  Jl^frT 
gdcatu  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  C^E^gam  gehen  für  skr.  srTT:^^  ^om,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  g^  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  ^  ^  überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send.  ^  für  skr.  J^^  liefert  die  Wz.^a/^  ^ad  sprechen 
für  skr.  31^  gad.  Für  skr.  ^^g  findet  man  im  Send  auch 
J  8  und  eb  j,  ersteres  z.  B.  in  der  Wurzel  l^J  9 an  erzeu- 
gen für  skr.  ^^ir{^gan;  letzteres  in  >/£tb  fi'nu  Knie  für 
skr.  §dnuj  und  in  der  Wz.  ^^i^eb  ^nd  wissen  für  skr. 
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Sff  §nä.  Diese  Erscbeinuiig  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  da*  oder  d9\  welche  der  Aussprache  nach 
in  jf  enthalten  ist,  in  den  erwähnten  Sendformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,  entweder  als  j  9  oder  als  eb  /•  — 
Wir  kehren  zum  skr.  SR  i'  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  aus  sk  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  ^^^\^i3^  ikinda^  wenn  Bur- 
nouf  („Etudes**  p.  420),  wie  ich  kaum  zweifle.  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betrefTenden 
Stelle  des  Yasna  durch  Vf^  Banga  Bruch,  Brechung  über* 
setzt,  mit  der  skr.  Wurzel  f^^  6%d  spalten  (s.  §.14)  zu 
vermitteln.  Ich  lese  darum  mit  den  Handschriften  und 
dem  lithographirten  Codex  iki'nda  (nicht  mit  Burnout 
ikanda),  da  man  vom  ursprünglichen  %  leichter  zu  i  als 
zu  a  gelangt.*)  Ein  anderes  Wort,  worin  wahrsobeinlich 
sendisches  ik  einem  skr.  ^  (T  gegenübersteht,  ist  «a^^jj^v.^ 
yaika  (nach  Anquetil  „desir*'),  welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  ia*  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  %  auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung  annehmen  (also  yaika  aus  aiika) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  w'  und  die  Nebenform  %6* 
(aus  ii'k  und  dieses  aus  iak)  eine  Zusammenziehung  von  ya 
zu  i  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.B.  von  ya^ 
opfern  das  ParL  perf.  pass.  istd  kommt.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform  7^  tc'  insofern  als   die  Hauptform  ansehen 

*)  Die  Bedeutung  „Spaltung"  pa&t  an  der  betrefTeaden  Stelle 
sehr  gut  {kerenäiJi  skendem  si  manS  spalte  sein  Hers, 
wortlich  mache  Spaltung  sein  (ejus)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  vortrefriiche  Dienste  leistet, 
ifarigaA  tasya  manasah  kuru  d.  h.  Bruch  von  dessen  Her« 
zen  mache«  Was  den  Nasal  des  send.  Abstractnms  anbelangt,  so 
gebort  er  dem  skr.  und  Ist.  Specialdiema  ^ind  (seind)  an.  Hinsicht- 
lich des  (  (iir  skr.  1  Torn  erinnere  ich  an  das  YerhältniGi  von  hendu 
Indien  fiir  skr«  sindu, 

I  5 
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zn  dürfen,  als  uns  ihr  c  zu  der  Lautgruppe  ik  hinleitet,  die 
auch  in  dem  althochd.  eiscSn  fordern  etc:  (s.  Graff  L 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  t<f  vermit* 
telt  hat  (Et.  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
CBsfy'ih  angels.  cescjanj  engl,  to  a«£,  das  litau.  jeskoju  ich 
suche,  russ.  iskatf  suchen  und  keltische  (gaelische)  aisk 
„a  requeatt  petitM*  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fthlt, 
woraus  man  erkennen  könnte,  was  ihnen  bei  dieser  Wort* 
familie  streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  köaiite  man 
auch  das  ahd.  eiaeo  ich  fordere  als  Denominativum  von 
^co^  Heischung,  angels.  ee^ca  frage  fassen  und  das  Suffix 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaika  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
,Burnouf  wirklich  ein  Suffix  ka  erkennen  wilL  Ich  theile 
aber  lieber  yaik^a^  weil  wir  über  das  £,  wenn  wir  das  ik 
mit  dem  skr.  <f  von  iS^  aus  iak^  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
Suffix  abstrakter  Substantive  mit  Guna  des  Wurtelvocals 
ist  (z.B.  dida^-a  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die* 
sem  Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eisca  und 
angels.  maca  die  Theilung  eüc^a^  ceae^a^  der  .von  m-jfca, 
€B9'Ca  vor.*) 

*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  vom  gothischen  aihirdn  betteln 
unterstütst,  welches  L.  Diefenbach  (Vergl.  Wörterb.  p.  12)  mit  Recht 
2u dieser  Wortfamilie  zieht.  Aihtrd  ich  bettele  (euphon.  für  ihtrd^ 
a.  §.  82),  hat  von  der  Lautgruppe  sk  -*  wobei  das  ursprüngliche  sk 
durch  das  vorangehende  s  geschubst  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  dals  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Yerbum  aihtrd  setzt  ein  verlorenes  Abstractum  atTi^r  (them.  aih-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (für  ih)  voraus,  die  sich  zur  sanskritischen 
Wurzel  uf ,  aus  t>Ar,  verhält,  wie  frah  fragen  zum  skr.  prac  ,  aus 
prask*  Zum  goth.  afh  aus  ih  stimmt  schön  das  griech.  ix  von  vpo- 
-fie-rf)9,  welches  ebenfalls  fiir  die  Warseihaftigkeit  des  send,  k  von 
yaska  zeugt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  iü  der  dritten 
Con^onanten-Reihe  enthaltene  Modlfication  von  ^Lauten  fehlt 
im  Send;  wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  ^Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  fo  t  (^),  (S"i  (EL.)i^  d 
(i^)<  ^  ^  (H.))  nebst. einem  dem  Send  eigenthtimlichen  d 
(^),  wovon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  Vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  E^  i  uiid  '^  f  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  (^  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  ^FETT  ^^^  stehen  im  Send  MAi(«a3  stä^  und  das 
SuperlativsufBx  "^  liia  lautet  hier  ^^^^^  üta.  Da  ich 
das  skr.  E}^  if  für  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.  23),  und  ^  t'  nur  eine  Entartung  des  E^  t  ist, 
80  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  n  ihnen  nachfolgende  den« 
tale  Tennis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra*- 
ehen  8  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
nnis vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tenuis  bewahrt  haben  (s.  §.  91) ,  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standa  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  SuperlativsufBx  üta  zum  gleichlautenden  sendischen 
und  zum  griechischen  laro* 

39.  A  ist  das  gewöhnliche  (2  (^),  und  (S^,  nach  Rask's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  {(f).  Diese  vertritt 
das  skr.  ^^,  z.^B.  in  ^^(SJ^^S  ^aidCya  Mitte  (skr.  mdctya) 
und  in  der  Imperativ -Endung  ^^di  (f^)?  welche  jedoch 
hinter  J  §  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  ^  sich 
nur  mit  d^  niemals  mit  et  verbindet ;  daher  z.  B.  ^J*^ 
dafdi  gib  —  wo  §  euphonisch  für  d  —  gegen  6(£^5^w^ 
ddidi  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  dabei:  z.B.  ^^^  dd  setzen,  legen, 
schaffen,  fü^  skr.  ^d,  gr.Jdi];  ^  di  trinken  für  skr.  de. 

5* 
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Dagegen  wird  das  skr.  d  zwischen  zwei  Vocalen  im^  Send 
häufig   durch   seine   Aspirata   ersetzt;    daher   z.B.  ^w^jj^oe; 
pdia  Fufs   für  qfR;  pada\   ^(SJ^?0<Zye%dt  wenn  för 
jf^  yddi'y  dg;0>>^;0^»d/  nivaidayemi  ich  rufe  an, 
von   der  Wz.   4d^  f>id  Wissen   (im  Caus.   mit^praef.  fit). 
Was  das  ^  anfcclangt,   welches  ich  früher  mit  Burnouf 
durch  t  umschrieben  habe  *),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil  für   eine  Media.      Als  solche  erscheint  es  auch  im 
Pdrsi,  wo   dieser  Buchstabe  am  Wort- Ende  in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  ^  vertritt  (Spiegel 
p.28);  z.  B.  in  «^  ^«^  «^  8»^  =  ^'^-     ^^  etymologi- 
scher Beziehung    entspricht   tS^  d  meistens   dem   skr.  f^  <, 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit^J  b  an- 
fangenden Casus -Endungen  regelmäfsig  zu  ^d  wird,   wie 
im  Sanskrit   selber  f^  *   vor  VL  5  in  5;  d  übergeht.     Also 
wie    im     Sanskrit     z.   B.     marud-Byäm^      marüd-Bis^ 
marud'SyaSy   vom  Stamme    marH;    so    im    Send   z.  B. 
^^M'gil^COJ^fiC^  amiritadbya  (für  ^tddbya)  vom  Stamme 
^^M^^i^i^*^  amiritdt  Für  ursprüngliches  d  erscheint  ^d 
in  der  Wurzel  ifp^l^^dbia   hassen  (für  skr.  dv%8\  wo- 
von *f^i!^^**^^dba%8a  Hafs  «  skr.  dv^s'a,  Anstofs  erregt 
dagegen  ein  Wort,  in   welchem   ein  anfangendes  ^d  vor 
einer  Tennis    steht;    es    lautet  ^»>f^Ay'*'$i^dka%8*a  (nomin. 
^kaisS)^   welches    sich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.   Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  examen,  juge" 
und  Burnouf  (Ya^na  p.  9)    durch   „instruction»  pre- 
cepte**,  und  vermittelt  es  mit  dem  neupersischen  l^»^  kee*. 
Vielleicht  ist  das  d  hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
wie  das  skr.  ad  in  ddfu^a  wunderbar,  Wunder,  welches 
ich   aus  atiBüta  (über   das  Seiende   hinausgehend) 
erkläre.    Ist  in  dkaisa  wirklich  eine  Präposition  enthalten« 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  ddV  über,  zu,  erkennen.   Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort- 
Ende  im  Send  durch  tS«  vertreten  ist,    so  mag  dies  soer- 

*)  Rask  hält  ^  (or  ein  aspirirtes  t  uofl  gibt  es  dorch  th. 
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USrt  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modification  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tennis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schliefsende  Mediae  für  ursprungliche  Tenues  vor- 
kommen,  namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B. 
idj  quod.  Letzteres  entspricht,  dem  send,  ifco^  was?  wofür 
im  Vida- Dialekt  «|u^  k<xt'  Das  h  von  ab  entspricht  der 
skr.  und  griech.  Tenuis  von  ^o,  obro. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  €^jp, 
0  /,  ^  6,  und  den  Nasal  dieses  Organs  (^  m) ,  wovon  wei- 
ter unten.  Vp  entspricht  dem  skr.  q^  p^  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskraft  eines  folgenden  ?  r,  «M>  «  und 
/  n  in  ^  /  über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  Sf  pra 
(pro,  'Tcpo)  im  Send  «A^^d  /ra,  und  die  Wortstämme  V^ 
ap  Wasser,  ^OiS  kiri^p  Körper  bilden  im  Nomin. 
•HJ^^A«  äf%^  «^OCg/g^  kirif9\  dagegen  im  Acc.  ggeMw 
dpim^  Zi^OiS  k^rifpim  oder  gge^^C^y  kihrpim.  In 
Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >^d^*(0  tafnu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  stammenden  dCOdi^^d^veMWfo«^  ätäpayeiti 
er  bescheint(V.S.  p.333),  und  a;^^^e(?a/''<s  Schlaf  mit 
dem  skr.  svdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das/  des  Genitivs  nafidrS  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptari'm)  Neffe  und  Nabel*).  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  na/d^rS  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  /  auf  der  dem  $end  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  nafctrS  mit  griech.  Formen 
wie  Tü^2rti^  ln!<f>37jv  zu  vergleichen  ist,  .nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafdfrS  auch  das  et  nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  du^d^d  Tochter  «s 
skr.  duhita.  Nach  Einführung  des  in*na/-^-dr^  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 

';  S.  Barnonf,  Ya^oapi  24l  (F. 
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zustaad  ungestört  geblieben  ^  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  wie  kai^i^iwanm  wer  dich?  aus  kai-itoanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural- Accusativ 
huf^ctris  (V.S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pl.,  als  Singular  fafst,  und  durch  ,,heu- 
reuse"  übersetzt  <vgl.  skr.  BuBadra  sehr  glücklich, 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
worin  das  /  unmittelbar  mit  dem  folgenden  et  verbunden 
war,  also  hufdrU  aM&hubad^ria^  und  aus  Atf/cTri«  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £  ^,  huf^€frH.,Da,  es  den  aendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  za 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  wahrend  in 
dem  vorhin  erwähnten  duj^<Pa  zwei  tönende  Aspiratae  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  findet  ^an  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  /,  die  Verbindung  i'cT,  unter  andern  in 
af(oCu>e;  puk'da  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen-  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange  eines  Wortes 
durch  >^  oder  ^O«  und  in  der  Glitte  durch  ^^,  d.h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  ^  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird.  Durch 
die  Assimilationskraft  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  i  beigefügt.  Denselben  euphonischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  5  t,  ^^  t  und  schlie- 
fsendes  ;o  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  i  erhalten,  sind  *»  a^  i  e,  ^"^^  d^  >  u^ 
^u,  ;oe,  ;ü^  cd  (s*  p.  60),  ^^  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  >  i«  im  Falle  eines  ihm  beitretenden  d  i,  mei- 


*)  Aus  Versehen  steht  in  der  isten  Ausg.  p.  458  i^<S,^>£^  pugdd 
(dobi.)  mit  Media. 
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stens  yerlftngert  wird.     Beispiele  »od:  bavuiti  er  ist  für 
bavati^  t^^r^tcT«  Wachsthum,  Vermehrung  iur  v^rfdt 
aus  vartTi  <s.  p.  2),    nairi  dem   Menschen    für  nari^ 
dadäxH  er  gibt  für  dacTdtiy  «kr.  ddddti  <s.  p.68),  dtd- 
paySiti  er  hescheint  für  dtdpayiti  (dieses  für  dtdpa- 
yati  nach  §.42),   *«^^;q^  aiibia  durch   diese  (plur.) 
für  ^M^AM'  aiBU^  skr.  ^fvf^  SSU  *),  drod^*«/£?g5  A^r^- 
nauiti  für    A^r/^na«^^{    (vedisch   hri^ffti   aus    ibrip^ai«^t% 
^^^COjtf   i^^t^fs  preise  für  ituü   (Wx.  i^u,   skr.  ^ 
tf^tt),  ;üC0^^/(^(5  kirinüitS  er  macht  (med.)  für  A^r^- 
ni«^^,  vidisch  krnuti^  dCO>>  ttt^t  so,  von  einem  Demon-» 
starativstamme  t^,  wie  im  Sanskrit  t^'  so  von  «;  ^ddffi^>^$ 
faaiiya  Mitte    für   skr.   madya^  ydirya  jährlich  von 
yar^  (euphonisch  für  ydr  s.  §.30),  ^^^^^^(0  tüiryä  der 
vierte  für   skr.   türya.     Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  f^^  nt,  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  dl^s  t,  i,  ^,  und  y  auf  die  vorher- 
gebende Sylbe  gehemmt;    daher  z.  B.   aiti  er  ist,   nicht 
aidti;  ^^^l^^^^^  ySinya  venerandus,  nicht  yiiinyct* 
Dagegen  nach  Willkür  bavainti  oder  bavanti  sie  sind 
für  skr.  Bdvanti,  Einige  Gonsonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, V  h  mitbegriffen,   die  Palatale,   Zischlaute,  sowie  m 
und  v   hemmen   auch  einzeln   die  Rückwirkung.    Dagegen 
gestattet  n  den  Einflufs  auf  ein  vorangehendes  kurzes  a*) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;   daher  z.B.  aini^  ainS  im 
Locativ  und  Dativ   der  Stämme  auf  an,  und  aini  im  Nom. 
Acc.  Voc.  du^  des  Neutrums  (daher  Saamain^t  die  beiden 
Augen,   von   caiman);    aber  dni  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.   des  Imjperativs,   und  dne  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.    Auch  in  Bezug  auf^  b  gilt'  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,    doch  wirkt  es  meistens  hemmend. 


*)  o/i^d  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
Dafs  jedoch  auch  dem^  hintern  die  Einwirkung  auf  ein  yorbergeheu- 
des  a  gestattet  ist,  beweist  mainyu^  welches  fonnell  dem  skr. 
manjrü,  von  man  denken  entspricht. 
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namentlich  bleiben  vor  den  Casus-Endangen  hti  and  byd 
alle  Vocale,  selbst  o,  unafEcirt  *),  nur  dafs  ^^^  aü  an  die 
Stelle  des  ^^  cd  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  o, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  V<^  by^i  im  Dativ«- 
Ablat  pl.  statt  des  skr.  S  zu  erwarten  hätte.  Man  findet 
aber  z.  B.  \^i;o^^^  yaiibyS  quibus  gegenüber  dem 
skr.  yiByas,  —  Die  skr.  Präpositipn  iSFfvf  aBi  hat  im  Send 
dem  schliefsenden  %  seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aibi'^  dagegen  ist  ^^fq*  dpi  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  j>  unverändert  gebUeben  (^e^v  aj>t). 

42.  Der  Halbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  ä  einen  euphonischen  Eiliflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  in  ^  S  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  %  %  oder  e  steht;  daher  z.  B. 
^QfO^^^^^^»"*^  ävaidayimi  •*)  ich  rufe  an  für  skr, 
dvSddydmif  dagegen  im  Plural  ^v^S^^^^^^^^Jty^»*^ 
dvaidaydmaht;  ?0'^;o>^^^  dyiiS  ich  preise  (med.)^  dage- 
^gcn  in  der  2ten  F.  des  Imperat.  a/e^>Jwjj*«Ai^5*^  dyd^ 
ißf^uha  ***).  Vom  Stamme  masibya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maskyehS  (für  maskyahe^^  der  des  Plurals  aber 
fnaakydnanm.  Am  Wort-Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylbcn  T[  ya  und  TJl  yd  im  Send  öfter  in  A>  ^  ver- 
wandelt, z.B.  in  der  Genitiv-Endung  ;ov*  hS  für  skr.  aya^ 
in  G^«a;  aSfh  dieser,  C^^^  vaem  wir  *f)  fiir  skr.  aydm^ 


*)  Daher  s.  B.  ddmabyö  (nicht  dAmaibyö)  vom  Stamme 
dAman. 

*)  Man  beachte,  dab  die  Endang  tm  an  und  (ur  iich  keinen  eupho- 
nischen Einflub  auf  die  vorhergehende  Sylbe  än(sern  wurde,  weil  m 
nach  §.  4l  Schluft,  ein  hemmender  Buchstabe  Ul, 

***)  Ich  betrachte  T^H^yas  als  die  entsprechende  skr.  Wnrsel, 
die  jedoch  nur  ^j^|^  ydsas  Ruhm  surückgelassen  hat,  des  ent« 
sprechenden  Verbums  aber,  welches  im  Send  den  Wurzel Yocai  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist 

f)  Ich  fasse  dieses  ;o^  i|ieht  wie  du  in  §.  33.  besprochene  ab 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  oi',  weil  das  Game 
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1^aya1t^  in  ?Ol^^S  iboinj  Mädchen  für  skr.  hany^.  Diese  Er- 
scheinung iasse  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf 
so,  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  wobei 
der  Halbvocal  y^  vocalisirt  zu  i^  sich  hinter  den  a-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  nach  skr.  Princip  zu  S  zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  fiir  Aoy,  ak  Umstellung  von 
Ayo.  *)  —  Vor  einem  schliefsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylhe  ya  in  der  Regel  zu  ^^  s  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  cT  f  a  zu  4);  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  muTs; 
daher  z.B.  G'^^^I^C^  tüirim  quartum  vom  Stamme  tüirya^ 
und  MHp^y^ irisum  tertiam  parfem  von  iridva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  Id..  Sanskrit-6r.  §.  49'>), 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
ständen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u  oder  ü  und  einem  schUefsenden  S\  z.  B.  fra^ 
^itu^y-'i  ich  preise,  **)  mru^y-S  ich  s^ge  für  skr. 
irttv-/ (euphonisch  für  &ru-f),  du-y-^.zwei  (dual  neutr.) 
für  skr.  dvi^  mit  Vocalisirung  des  v  zu  u;  tanu^y^i  dem 
Körper,  von  tanu  fem.;  dagegen  rafw^i  d«m  Herrn, 
von  dem  männlichen  Stamme  ratu. 


nicht  (lir  skr  JT  (ans  ai)  sleht|  sondern  zwei  geschiedene  sansivitische 
Sjlben  vertritt. 

*)  I^ach  demselben  Princip  erklare  ich  ähnliche  Erscheinungen 
im  Priikrit,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  aaf  dyäs  (yon 
weiblichen  Stammen  auf  ä)  Formen  auf  ^gj^  äi  gegenfiberstehen, 
indem  scbiielsendes  s  im  Prikrit  unterdrückt  wird,  daher  z.  B.  ^|^|n 
mdldi  fiir  skr.  mcr{|4|^  mdiäjräsj  vom  Stamme  mdld^  Für 
A^^o  divti  r=  skr^  divf^ds  hat  man  demnach  eine  Form  divi^ 
jTrds^  and  fiir  S[^^6aAil^  =skr.  vaJv-ds  eincForm  bahd-jr^d^ 
mit  eingeschobenem  eaphonisciiem  /,  yorauszuseUen. 

**)  Frasiujri  "wutit  im  Skr«  pr^asiuv^i  laoten^  wenn  ^^ 
j/if  im  Medium  gebräachlicb  wäre  (s,  §•  53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.)« 
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44.  In  Ansehung  dei  ?  r  ist  schon  in  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  (  /  beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird ,  wo  nicht  nach  §.  48.  ein 
ev  h  zugexogen  wird,  die  Verbindung  des  7  r  mit  einem 
folgenden  Gonsonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprunglich  voealiosen  ?  r  eid  (  ^beige- 
fügt wird  —  daher  z.  B.  o^sj^^^o^  dadarifia  aus  ^j^^ilf 
daddria  vidi,  vidit  —  oder  das  ?r  umstellt  wird,  auf 
ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  znr  Vermeidung  der 
Verbindung  des  ^r  mit  zwei  folgenden  Gonsonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr.  §.  34^>.)»  ^^^^  ^.B.  •v»^7<5Um 
äthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  5g^aj»a/76*w.  d^ra- 
van^m^  von  dem  Thema  /4«^»?*«(7Ua>  d^arvan^  weldies 
sieh  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129.)  zu  i>)>^^^  atau- 
Tun  (§.  46.)'  zusammenzieht«  *)  —  Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  ^d?  ry,  »^>  urvi  bei  folgendem  Vocal,  und 
<^7«a;  ar9  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  («  t\  z.  B. 
^^^^^^^  tüirya  der  vierte,  J*w»7>  urvan  Seele, 
af»?>a;ev  haurva  ganz,  *mj?ia;(«ma;  dtars  Feuer  (nomin.), 
•AO?*«^  nar8  des  Menschen,  w^i)ü?*«5  karsta  gepflügt; 
aber  ^>^>9<^^  cairus  viermal  für  •*o?>i^**'^  iaturs^ 
weil  hier  dem  ra  kein  a  vorhergeht. 


*)  Ich  fasse  in  Abweichung  von  B u rn o u f  (Ya^na  p.  1 1 2)  ^ iar- 
van  (nicht  atarQon)  als  das  wahre  Thema,  rndem  ich  annehme, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  d  in  den  schwachen  Casus  kürze,  der 
Zu$ammenziehung  der  Endsylbe  van  des  Stammes  zu  un.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes jrüvan  jung  zujün  (stus  jru-un)  in  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  hetrefienden  Send-Stammes  (äihrat/aj 
dthraoanem)  hahen,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  im  Nomin.,  keine  Yerstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  woför  eine  Entschädigung  in  der 
vorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist.  Darin  habe  ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  da(s  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  A  schrieb. 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  l^  wie  dem 
Chinesischen  das  t  abgebt,  während  doch  im  Neupersischen 
das  l  nicht  fehlt  nnd  in  Wörtern  vorkomimt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  $ind.  -*  Für  das  skr.  o^  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nämlich  ^^  »  und  e>^  Die  beiden 
ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
SL  ^  gegenübersteht;  z.  B.  CA^*^^  vaSm  wir  =  oRTR^ 
vaydm^  ta;»a.«(to  tava  (tui)  as  -^^  tdva.  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
OC  welches  ich  mit  Burnouf  durch  lo  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  ^  th^  so  dafs  niemals  »  einem  vorher- 
gehenden <r^  zur  Seite  steht.  Hinter  ^cT  findet  man  so- 
wohl v  alstü,  doch  ersteres  häufiger.  Nach  anderen  Consonanten 
als  ^{  und  (SL^  scheint  ^>^w  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  V  zulässig;  dagegen  hat  e^K^ zwischen zweii-Lauten 
oder  zwischen  d  i  und  ^>  y  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
» V  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  «^^€^3^  driwia 
Bettler  *^de>^«Af^  daiwis  Betrüger  (s.  Brockhaus, 
Gloss.  s.  V.),  i^^^^P^^  aiwyd  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 
aus  dem  Wortstamme  V^  a^.so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  dyaSy  die  sonst  im  Send  nur  als 
\^  5^0  vorkommt,  sich  zvi\^^^  wyo  erweicht  und  nach 
§.  41.  ein  d  i  In  den  Stamm  eingeführt  habe.  Es  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Halbvocal  V^w  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  ?  r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  ^M'w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  »  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  **^^eV^»w  iuwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  iuBrd^  fem.  sußrd  glänzend,  erkenne.  **)  — 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehang  ^$|^  ab^rd  Wolke  für 
^[^^  ah'^ra  wassertragend,  und  im  Send  4Af(V£/£  J^aai  d-bt" 
reia  (nomin.)  Wasserträger. 

**)  Der  Accus.  ^y^^V^>^  sunpraÄm  findet  sich  bei  Olshau- 
sen  p.  13  mit  der  Variante  ^X^a^>uj  sufraAm  (yergl.  §,  4o.). 
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Was  die  Aussprache  des  V^to  anbelangt,  so  glanbe  idi, 
was  auch  Burnouf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  w  übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  ^  v  nach 
Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  eM"die  Aussprache  des  englischen  9,  und  den  Buch- 
staben ^   und  »die  des  w, 

46.  Durch  den  euphonischen  Einflufs  des  »  v  und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u  wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
Yorhergeht,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i  zu  ver- 
gleichen  ist  Beispiele  sind  u/»?>af^  haurva  ganz,  aus 
harva  für  skr.  sdrna;  (^j^<m»'?>m  aurvant  laufend 
(them.),  uom.fl.  m.  aurvantöi  {üT,arvant^  arvantS  (skr. 
drvant,  drvat  Pferd)  ^»'?>\^*Af^  pauurva  der  erste, 
{ÜT  paurva*)^  ^l>y>^(0  tauruna  jung,  (ür  skr,  tdrui^d, 
\l^?>^(9M  afauruno  des  Priesters,  vom  Stamme  afar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
dtaurvan  gesagt  werden  müfste.  **) 

DanD  finden  wir  mehrmals  den  Instrumentalis  ^^^7^M>i3J  sutprjroj 
wofür  aber  ^^^^JO^^^Ty^j  suwraya  gelesen  werden  mafs,  wenn 
nicht  «v^d^O^U^  sui/prja  von  einem  Thema    'y^/^)^>^  suwri 
herzuleiten  ist,  nach  Analogie   von  UrA?)   sundart  ans  Ur^^J 
4undara, 

^)  Skr.  pürpa.  Der  send.  Ausdruck  stutzt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  yorauszosetzende  gunirte  Fonn  pdrga  aus  paurva  (ygU 
purds  vor). 

**)  Beachtung  verdient,  dafs  die  durch  den  rSckwirkenden  Ein- 
flnfs  der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  verhäitnifsm'äfsig  jungen  Diph- 
thonge ^o^  und  >«v  anders  und  gewissermafsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  60.  5S)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
;0^,  V«v.  Der  Grund  liegt  entweder  in  der  yerhaltnifsmafsigen 
Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  ^«v,  >«v,  oder  darin,  dafs  diese 
Lautgruppen  keine  wirkliche  Diphthonge  sind,  sonderfi  zweisylhig 
gesprochen  wurden ;  also  z.  B.  ^^^^V  Herr  wie  patti,  nicht  wie 
p€uii\  und  analog  z.B.  u/f>7>ai(\o  wie /a-u-ru na  und  nicht  drei- 
silbig tauruna*  Wie  dem  aber  anch  sei,  so  können  mich  die  durch 
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47.    Die  Halbvocale  y,   w   (nicht' »v),  die  Nasale  m, 
n  (^)   und   die  Zisehlaute  üben  einen   a^pirirenden  Einflufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  und  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen   den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  5  k  in  ^  1^^  des  (Y>  t  in  ^€^  des  V  p 
in  ^  A  und  des  (^  ^  in  d  ^.     Zu  den  bereits  in  §§.  34.  40. 
erwähnten  Beispielen   füge   ich    noch   u^ra   schrecklich 
für  skr.   ugrd^   taEma  schnell,  stark,  *)  ^a^müa'i  für 
skr.  gagmua't    die   gegangen  seiende   (Wz.  H^  ff<^^)j 
pafnt  Herrin  für  skr.  pdtnt  (gr.  ttotvio^  mirifthyu  Tod 
für  skr.  mrtyü  aus   martyü.     Wenn  bitya  der  zweite 
und  thrityu  der  dritte   eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y  zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,    dafs   hier  die  Verbindung   des  f- Lauts  mit  y  keine 
alte  und  gesetzliche  ist,   denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen    lauten  \dvitiya,   trtiya.      Überhaupt    mufs    man 
bei    den    sendischen   Lautverhältnissen    zuweilen    den  frü- 
heren  Sprachzustand  berücksichtigen,    z.B.  bei  kaiit'wanm 
wer  dich?  (für  skr.  kas  tvdm)  ist  es  nicht  das  /,  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t\  Man  sagte  früher  offenbar  kai^twaniUy   und  der 
eingeschobene  Bindevocal  ^  konnte   das    einmal  geschützte 
oi,  wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  f-Lauts 
^  S  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —  Ich  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
verwandtschaft   sich     gründende     Begegnung    aufmerksam 
machen,    die    zwischen   dem   Neuhochdeutschen   und  Send 
darin  stattfindet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

Aitraktionskraf^  einer  nachfolgenden  Sylbe  in  die  Torhergebeode  ein- 
geführten Vocale  I  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  aitpersischen  Guna-Diphthonge,  nämlich  /tyxßj  ^«v,  einsyl- 
big  wie  ai,  au  zu  lesen. 

*)  Vgl.  skr.  tank  und  tane  gehen  (lanfen?),  litaa.  ieku  ich 
laufe,  altslay.  tekuü  id.,  gr.raxuVi  letzteres  mit  anorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  Einflufs  auf  eine  vorangehende  Muta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehenden 
8  in  seine  Aspirata  seh  (s  skr.  ^j\  slav.  Ul «')  veranlassen. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  l\  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  %0y  seh  aus  älterem 
8  erzeugen.  Man  vergleiche  daher  z.  B.  8chwitzen  (althochd. 
8ioizan^*)  skr.  Wz.  8v%d)  mit  Sendformen  wie  twänfn 
dich  (nom.  tüm^  gep.  tava)^  Schmerz  (althochd.  87nerzo)j 
mit  dem  oben  erwähnten  talcma  für  takma\  Schnur  (skr. 
8nu8a  Seh wiegertochter,  althochd.  ^  8rmra^  altslav. 
8nochc^  mit  tafnu-s  brennend  für  tapnu-s  (§.40.).  Die 
Verbindung  8r  kommt  in  den  älteren  germanischen  Sprachen 
nicht  vor,  während  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe  ^^  sl 
fehlt;  dagegen  scheint  I^ctl^  ^2  in  einigen  Wurzeln  aus  ^ 
8r  entstanden  zu  seiii,  z.  B.  in  ST^Tl^  drang ^  .auch  draiik^ 
gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be* 
nennung  der  Schlange  (althochd.  8lango^  them.  8langon  masc.) 
stammt,  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  das 
skr.  ir(ink  von  Vdpadev^a  durch  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcher  die  skr.  und  lat.  Benennung 
der  Schlange  entsprossen  sind,  nämlich  durch  earpe.  **)  Da 
das  skr.  'Sl^d  ein  aspirirtes  8  ist  (s.  §.  49)  und  auch  in 
Forster*«  bengalischem  Wörterbuch  überall  durch  8h  um- 
schrieben wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  i  (J5\J  unserem 
8ch  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzuführen,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ahd.  8linffa  und  altnord.  8langa^  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.    Im  Zusammenhang  mit   dem  im  vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz   steht    auch    die  Er- 


*)  Geschrieben  suizan,  indem  der  Laut  (p  hiater  anfangenden 
Conson.  darch  u  ausgedriickt  vrird. 

**)  Locativ  des  Stammes  sarpa^  als  Abstractum  Gang,  Bewe- 
gung, als  AppellatiTum  Schlange. 
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scbeinUDg,  dafs  dem  /  r,  wo, es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  ^h 
vorgesetzt  wird;  z.  B.  ♦v^/ftV^wg  mahrha  Tod  von  der 
Wurzel  ?*w5  mar  (skr.  mar,  mr)  sterben,  Qi^j)^^^ 
kihrp^m  oder  OvOiS  k^ri'pim  den  Körper  (nom. 
*H3®g?g5  kiriff%\  ^ß?v*i^  vihrka  oder  ^^i^i^  virika 
Wolf  (skr.  vf'ka  aus  varka^, 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen ,  iro^  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  8  {U\)%  welches  wir  durch  i  ausdrücken,  ent- 
spricht O),  welches  wir  ebenfalls  i  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  Anquetil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  «.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  In  entsprechenden 
Wörtern  sein  'S\^i  hat;  so  sind  z.B.  daia  zehn,  iata 
hundert,  paiu  Thier,  den  beiden  Sprachen  g/emein- 
schaftlich.  Darin  aber  bat  das  OJ  s  im  Send  weiter  um 
sich  gegrifTen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  ^  t^  }  k  und  /  n,  sowohl  am  An- 
fange als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  ^  Oj  ^*^  d^  )C>  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  8  (^)  gegenübersteht  Man  vergleiche 
\?^Ajj(c^  itdro  die  Sterne  mit  ^^n^^^starad  (im  Vfeda- 
Dial.),  ^f^^^fOiW  itaumi  ich  preise  mit  ^ffjjf^  stdumi, 
^(«j^o^  aiti  er  ist  mit  dblj^rl  dati^  ^^^l^  ind  reinigen 
mit  ^[T  ^^^  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung schliefsen,  dafs  ^  i  wie  ein  reines  s  ausgesprochen 
werde ;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  Bch  herrühren,  wie  sie  sich  beim  deutschen  s  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  ^  i  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  "^fi^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Momin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  C^  nt  —  Über  Ol  i  für  skr.  S"  i' 
8.  §.37. 
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50.  Der  Halbvocal  »  v  erhärtet  nach  «jj  i  regelm&fsig 
xnVp,  daher  z.  B.  ^mjv^  dpa  Hund,  Acc.  d£/«^e^a^  ipdnim^ 
^V^^lji  viifa  all,  ^e^ji^oi  aipa  Pferd,  gegenüber  dem 
skr.  Tgl  iväy  IfFFl.  ivanam^  foPST  vUva^  igHT  diva.  Zu 
^t^J^i^^  ip^fita  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  ^rx{ 
dvantüy  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  s'toenta^s  heilig  und  altslav. 
wa^iSL  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  (^  s") 
hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  «M^  und  i^.  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  «,  also  wie 
das  skr.  dentale  8  (t^  ausgesprochen,  während  i^  die  Aus- 
sprache des  ^  8'  (s  ech)  hat,  und  dieses  auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  «1  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  *^  im  Pehlwi 
fiir  seh  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  lithographirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  «m^  s  dem  skr.  q^  s'  gegenüber; 
aus  dem  von  Olshausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  «M^  als 
1^  meistens  dem  skr.  q^  /  entspreche,  dafs  jedoch  «m^  haupt> 
sächlich  auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  ;eL.  ^)  ^^^^  ^^^^  ^^ 
nach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101'>  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 
;^  s  in  q^  «'  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  «v  a,  ^»^  ä,  und  nach  den  Consonanten  (XT  U 
und  0  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  «m^^c^^^a^  paitis  Herr, 
*M^>öJ^Vpaius  Thier,  «*o7^co«Mi  dtars  Feuer;  «*o<ahui^ 
vdk's  Rede.   Dagegen  «3iJ^^^>'M^^  fsuyani  düngend,  Tom 
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Summe  CJ^^W>**0»  fsuyani  *).  In  dem  Worte  ^M^w»*^<sr 
k'svas  sechs  steht  zwar  das  schliefsende  *M^. «  nach  ^  a; 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  ^  «,  sondern  das  ur- 
sprüngliche ^«'  von  ^q^  «a/.  Zum  Belege  des  Gebrauchs 
des  «H9  s  für  (S[^  a'  vor  starken  Consonanten  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ- Suffix  ^*CW^  i^ta  (vgl. 
iffTo-gy  gegenüber  dem  skr.  "^  iat'a.  Andere  Beispiele  sind 
01(^)0^  aata  acht  fiir  ^^  asfd,  m^jüo^^S  karsta  ge^ 
pflügt  für  ^fp^  kra'td.  —  In  dem  Worte  ^i^^^^a»^^ 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  }f  6  ein  Com- 
positum bildet,  ist  da«  *M^  8  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  o  aus  d^  i  erzeugt  (vgl. 
§§.  22^>  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel it  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  i  hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  ;D(OA>^«Aa^  iaitS  er  liegt,  er  schläft 
(V.  S.  p.  454)  a  skr.  ietS^  gr.  ksitoi,  —  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  ^^^anh^^^^  tisarö  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
*^  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  ffT^T^  tisrdsj  und 
^  s  wird  nach  §.  53.  zu  V  A.  Allein  das  ^J  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  ^  t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  ^ «  in  q^  s'  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
^7aMiji(«  tisarö.  Dafs  aber  nicht  ^^^^^^(C  tisard  steht, 
"wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  ^  a  zuzuschreiben,  denn  V^^^M^^C^ 
tisarS  steht  für  \^?*H)^Cö  tisrS. 

52.  t^  a'  steht  für  das  skr.  q^  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  ^^y  und  »v;  man  vergleiche  S^i^A^^(«;o«» 
aitais'anm  und  ^»i^;o^(c;o^  aitaüvd  mit  ^^mH.«^^- 
s'dm  horum  und  ^^^  et^su  in  bis;  ^^^tp^Q  niasya 
Mensch  mit  V(^^^  ma{jiu) syä'^).  Doch  verbindet  sich  i^  s 

*)  Ich  behalte  hier  das  nnprüiigliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes 
in  Gebrauch  nicht  vorkomint;  sonst  mufste  dasfO/  in  "jcjf  übergehen« 

**)  Man  schreibt  anch  «v^y^^v^  matkjra,  and  aulserdem  findet 
man  noch  in  einigen  andern  Wörtern^^^  vor  ^^,  welches  erstere 
Anqnetil  (ur  *ch  nimmt,  während  es  nach  Rask  die  Verbindung 
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nicht  mit  einem  Torhergehenden  <^Af,  sondern  für  das  skr. 
^  £«'  finden  wir  in  Olshausen's  TexC,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  ^^OST  Ks*);  daher  z.  B.  ^7c^-^<S' 
k'sathra  Könige  skr.  ^f?  ksatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  ^  ks  in  mehreren  Sendwörtern 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  i*U  8^  erscheint; 
z.  B.  ddksina  dexter  ist  zu  ««^^^t^^M  dasina  (litau.  desine 
die  rechte  Hand),  und  dksi  Auge  zu  ^i^^  asi  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com* 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  V*  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  g  A,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ^  s;  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen 
imd  m  im  Send  überall  zu  ev  A  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  ^c|^  8V  nach  §.  35.  als  ^  q*  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  09  ^  zu  erwarten  hat.     Man  vergleiche  z.B. 


Send 

• 

Sanskrif 

oA^e^  hd  diese,  jene,  sie 

^  «rf 

(nom.  sg.  f.) 

«vfoe^^ev  hapta  sieben 

^y  saptd  (ved.  accent) 

13Jpi9^^  hakifrij,  einmal 

^e^TL  Bak/t 

^V*^  ahi  du  bist 

5^  ä8i 

^^XAJQV*^  ahmäi  diesem 

iAk^  asmdi 

von  **i^  s  und  ^  k  ist,  nnd  auch  durch  die  Schrift  in  den  ältesten 
HandscbriftcD  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
)*p  /  hinter  (XTk ,  doch  ist  auch  hier  ^^dT  die  bei  weitem  yorherr- 
ichende  Schreibart,  s.  Brockhaus  Indez  p.  250  f.  gegen  p.  249  SchluCs. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemlichkeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung de$  Lautes  unseres  ch  (die  (XTll  wahrscheinlich  hatte)  mit  der 
unseres  seh,  Auch  hinter  ^  /  scheint  nur  «^o  ^  zulässig  zu  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  t^^//  fehlerhaft  (s.  Brock- 
haus  p.  288  f.) 
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Send  Sanskrit 

^*xf»V  Avar/ Sonne  ^öTJ*  9'*>^r  Himcnel 

«^»ev  kva  sein  (suus)  ^oT  ^^<^ 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  ^^>J^V  hißva 
Zunge,  aus  |^^|  ^thvä\  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  ^  ^  {dach)  als  ^  s  aufgefafst  und  durch  ^  h  ver* 
treten  worden,  wäbrend  der  d-L^ut  unterdrückt  ist  (vgl.  §,58.). 

54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  sr  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  A,  bei  vorangehen- 
dem o,  ein  3  n  vorangestellt  (vgl.  §.  56"^),  daher  ^7^^mj^^ 
hasanhra  läusenA  für  skr.  eahdara*);  ^!?e>^j^  bos- 
haft, grausam.  Letzteres  hat  Benfey  (Gloss.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passetid,  mit  dem  vedischen 
daird  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  hCchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  a^an Tag  und  diru  Throne.  Ersteres  habe  ich  längst 
aus  der  Vfz.dah  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aus  dani  beifsen  (gr.  da>c),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  grlech.  ddapv  als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  sya  steht 
im  V^da- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  wird  z.  B.  nach  der  Partikel  ^  u  zu  12T 
/ya,  in  Analogie  mit  §.  lOl**).  meiner  Sanskrit- Grammatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendiscÜen  Prono- 
minen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  ^V^  he  ejus,  ei  -*- 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  ^  eS  (vgl.  T{  mi 
mei,  mihi  und  ^  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  ^/D>*U 
ySzi  „wenn"  ifater  der  Gestalt  von 7U**H^  s6  (wohl  besser 
^Xp  ^y)  vor;  z.B.  bei  Olshausen  S.  37.,  während  auf 
derselben    Seite  ;uev  ^^^^yv  ye§i6ß  hi   „und  wenn 

*)  Im  lithographtrten  Codex  des  V,  S.  ist  das  ev  vor  dem  r 
gewohnlich  ausgelassen  (<A^7ja^syeM  ha^anra\  und  die  ebenfalls 
vorkommende,  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockhaus,  Index  p.  328).  Auch  von  dem  oben  erwähnten  ai;ihra 
iäfst  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  *das  h  aus. 

6» 
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ihm'*  Steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  ähn- 
liche Erscheinung,  wenn  anders,  wie  ich  kaum  zweifle,  dort 
S^i^  ido  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  ^9^ 
aid'i  (ille,  illa)  entspricht:  «uu^^Smii^  £ui^  ^^  ^1sJ^\ 
^(tt;0*MJi^  <w^ex>!?ai^*iü  ^^Oma  nSi^  fi  im  zdo  sd^  yd 
(Text  gui-^  ydo)  dariga  akarstu  (Text  jj^f}{y}^^ 
adarata)  iaiti*)  ,,denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt" 

56*^  Einem  zwischen  «v  a  oder  mai  d  und  einem  fol- 
genden Vocaie  stehenden  ^  h  wird  gewBhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (^  ff)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ^  h  folgende  Vocal  eben- 
falls ^  Oj  ^AAS  d  oder  g  /  ist.  Man  sagt  z.  B.  o^^^i^^^o^oM» 
uiafayanha  du  wurdest  geboren,  während  im  Activ 
die  Personal-Endung  ^^  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zulälst, 
und  z.  B.  ^v*»s  ahi  du  bist,  ^ef^^AM^CüoM  haJcsahi  du 
gibst,  nicht  ^v*i*^  anhi^  ^^^*f^CSlxfi  baHsai^hi  ge- 
sagt wird. 

56*>.  Die  Endung  o«,  welche  im  Sanskrit  nur  ror 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  5Er  <^  ihr  ^  «  in  3*  u  um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  ^  a  za  %J  S 
zusammenzieht,  tritt  im  Send,  wie  im  PrAkrit  und  PiUi, 
stets  in  der  Gestalt  von  S  auf.  Dagegen  hat  die  Endung 
d$t  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  « 
ganz  aufgibt,  im  l^end  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergeben  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  fiir  u  (^  s  da  s.  p.  59)  [überall  bewahrt,  und 
icb  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  $end  ausgesprochenen  Ver^ 
muthung**),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)  So  lese  ich  (or  Olshausens  *Af(c;{y*^^  /aita^  indem  ich 

ans  der  sonst  fehlerhaften  Variante  ;O(0^*Mpj  /aitS  das  schließende 

;0  ^  entlehne;  denn  offenhar  haben  wir  hier  das  skr.  #V/^,  was  ias 

Send  nichts  anderes  ab  ;D(0;D^«Ji^  s'aiti  geben  kann. 

**)  Anm.  an  §•  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm. 
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fse&den  «,  nach  tf,  di«  VocaUsiruog  dieses  8  zn  u  vorange- 
gaagen  sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs»  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  9  der  Sylbe  ds  entspringendeii,  ev  ^  t^l^  §.  56'>.  ein  ^  ^ 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  ^^ 
ia  das  genannte  8  zvl  ^  i  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  «,  auch  noch  dessen, 
vocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefsend, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr«  mds  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  8  gehört  zum  Stamm  ^  im  Send  die  Form  S^^ 
md8^  indem  hier  o  das  skr.  7^8  vertritt;  aber  TTHT  f^äi-ia 
lonaque  gibt  a^(OOL>S^$  mdo46a^  und  m^^^  md^8afn 
lunam  gibt  Si^ji^g  mdöf^him^  so  dafs  in  den  beiden 
letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
uod  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Ani^ogie  von  dV^i^Q 
mäof^him  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent* 
springt  z.  B«  ^v^^  dor^ha  aus  ^ETPET  ^«^  fuit,  und 
G^Vi^  dofßumm  aus  STFETFR.  d8d'm  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  ZiscUaute  zu  erwähnen 
übrig,  näailich  J  und  Cb,  wovon  der  erstere  wie  ein  fran- 
zösisches z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  vnrd.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  f  zu  umschreiben**),  da;p  ein  zweideutiger  Buch- 


*)  Barnouf  ist  anderer  Meinung  nber  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouvatu  Jouhu  Asiat.  T,  III.  S.  342 
fiber  das  Verhaltnifs  von  V^SS"^?  mäonhd  zu  \v*i'^l'^Q  fna^ 
nar^hö  lieh  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran* 
laisuDg  wiederkehrenden  Fälle  wie  o^^ijjgAMg  mAo9*6a  lanaqne, 
«i^(öi39Sam7«a^»?>  uroaräos'^a  arbovesque  in  Erwägung  za 
ziehen,  sagt  er:  ,J)an*  mdong^hd  (mdoi^hd)  ü  y  a  peui-itrM  ceti€ 
ä^ferenee,  que  le  ngh  (unser  ifh)  ne  remplace  pas  le  s  tanscrü^  cor 
cette  lettre  €st  dejä  devenue  o  par  luite  d'un  changanent  tr^-frequent 
ft  que  nous  avoru  indiqui  toui-ä-Pheure/* 

**)  Klaproth  schreibt  ihn  mit  s  ohne  diakri tbches Zeichen  (Asia 
poljflotta  p.  63  iL) 
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Btabe  iat  und  bei  uns  auch  in  fremden  Sprachen  gewohn- 
lich wie  U  ausgesprochen  wird,  so  dafs  wir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
TBend  aussprechen.  Ich.  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
9  des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  tf,  und 
seine  Aspirata  durch  9  ausgedrückt.  *)  —  Etymologisch  ent- 
spricht das  send.  J  ^  am  häuGgsten  dem  skr.  g  A,  welchem 
niemals  das  sendische  V  h  gegenübersteht.  Man  Ter- 
gleiche  z.  B. 

Sanskrit  Send 

jj^i^  aham  ich  iiS"^  as^m 

^^  hdata  Hand  ^(CtSJ^^J  §a8ta 

^^^  aahdara  tausend  ^7v»i*^J^V*  hasanhra 

fsl<{^|  ^ihvä  Zunge  ^»J^V*  hisva 

of^TrT  vdhati  er  fährt  ^(tsd^^^  va§aiti 

f^  hl  denn  ^  §i 

58.  Zuweilen  erscheint  J  §  auch  an  der  Stelle  des  skr. 
5L^,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  dach  auszu- 
sprechenden Buchstaben  allein  vertreten,  der  (2- Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.53).  So  entspricht  z.  B.  J*^^^  yas 
anbeten  dem  skr.  ^^1/(^9'^  '^tp^'^J  ^auia  Gefallen 
stammt  von  der  skr.  WurzeL  ^w^«  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  S  9  auch  an  der  Stelle  des 
skr.  J\^  ffi  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  §  aus  skr.  g  ^  j[«  $0  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  ^  für  ^^  ^  ist  i^J  §do  Erde  (nomin.)  für 
skr.  TTl^  ffäus^  welches  als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  gäm  bildet,  worauf 
das  send.  G)C^J  §anm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Nomin.  S^a^   fdo   im   Sanskrit  nach  §.  56^>  gds    erwarten 


*)  S.  ,,Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-earopäischen  Sprach- 
Stammes'^  Aom.  2. 
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Ikfse,  welches  dem  Acc.  gdm  analog  wäre.  Jn  der  Bedeu- 
tung Ochs,  Kuh  hat  das  Send  bei  diesem  Worte  den  ur- 
sprünglichen  Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  55)  Recht  hat,  den* Accus.  ^^ui(y  gdum  terram 
hierher  zu  ziehen.*) 

59.  eb  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein 
französischesy  ausgesprochen  werden;  ich  ;abertrage  es  durch 
^  (früher  durch  bcK).  Merkwürdig  ^st  es,  dafs,  wie  das 
französische  /  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocai 
j  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  bat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send,  eb  ^  aus  dem  skr.  Halb'» 
vocal  J^^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  ai|l|^  jfüyäm  ihr 
(vos)  zu  Si^^yv  yüf^m  geworden.  Zuweilen  auch  ist 
eü  (f^  aus  dem  Laut  des  englischen  j  (dach)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  S^  g  gegenüber,  z.  B.  in  >/ceb  (sVnif 
iiir  STTJ  ^d'nu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  €onsonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  ^.«  nach  i  und  i<;  so  in  >co^«^?<A^ebd^ 
hii^baraiti  er  trägt  heraus,  gi^<^^>ß  du$'ulctim 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  g((0«M$^H^  dus^matim 
Schlecht-gedachtes  (V.  S.  p.  336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r  für  a  zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
Hauten,  und  zeigt  daherntV-ffara^t  für  das  eben  erwähnte 


w 

*)  In  diesem  Falle  mfiCste  man  sich  zur  Erklärung  von  gäum  an 
die  im  Skr.  Yorauseusetzeode  Form  gdoam  wenden,  da  y)]"  gd  die 
starken  Casus  aus  gdü  bildet,  daher  Nomin.  sg.  gdus^  piur.  gd^-as  — 
und  die  Accusative  gdm,  plur.  gds  offenbar  Zusammenziehungen  von 
gdo-am,  gav-as  sind.  Es  konnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gava  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anüioge  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava,  z.B.  in 
gava-rdgan  Stier  (wörtlich  Rinder -König).  In  diesem  Falle 
wäre  das  lange  d  yon  gdum  eine  Entschädigung  für  die  Zusammen- 
ztehang  von  va  zu  u  am  Schlüsse  des  Wortes. 
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send.  n%^hara%ti\  da  frl^  nt«,  welches  die  Urform  des 
betreffenden  Präfixes,  zur  Verbindung  mit  9  nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griech.  ^tj$  entsprechende 
Präfix  3^  du 9  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  dur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(o^  i,  '^«;J^y  ^  f)  aus  ^-Lauten  vor  einem  folgenden 
<-LaUt  wird  später  die  Rede  sein  (s.  ^.  102*>). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen 
wir  auf  den  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam machen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sieh  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Gonsonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen*  sich  /  und^^  einander 
80  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  y,  v,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen  ^^  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Gonsonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  ^5;üii^?^^;^^e)M  hankdrayimi  ich 
verherrliche,  ^(i^^e;  pania  fünf,  ^C^(^  hdTnti 
sie  sind;  dagegen  ^»^l  nd  (nomin.)  Mann,  fSJ^l  f^^i4 
nicht,  li^^^y^  harayin  sie  mögen  tragen,  i^^^/oii 
any6  der  andere,  \»li^iS  hirinvd  du  machtest. 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  /  und^^  n 
anbelangt,'  welche  beiden  Buchstaben  vdr  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^^t 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Gonsonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  .gedämpftere  Aussprache 
haben,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  /;  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Uaentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag^  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.*) 

*)  Ich  sehe  keinen  Grand,  mit  Bnrnonf  diesen  Nssal  als  den 
palatalen  sn  bezeichnen;  da,  abgeiehen  von  den  Gutturaleni  die  Den- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als  ^^i  viel- 
leicht ganz  der  indische  AnusvAra,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  verschlungen  ist  (^),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  ^  a  und  /  n  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  ^,  welches  wir  ah  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  ev  h  (gleich  dem  AnusvAra)  und  den  Aspiraten 
<r ih  und  ^  /;  z.B.  aj^^Ä*«*M3^  k'eayahi  regnans,  Accus. 
g£(^af^^aMo<Ar  k'aayant^m;  ^l^g^^^V^J  zatkhya- 
mana  (Part.  fut.  pass.  der  Wurzel  J^J  fan  erzeugen) 
qui  nascetur;  ^^^^^g  mahthra  Rede,  von  der  Wurzel 
/^9  man;  >l^}ff^lL^^ah/nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  SfC^  ^ap  beten  (s.  §;  40)  mit  eingefügtem 
NasaL  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  Q  m  und  /  m,  z.  B. 
g^l^^:iAAßv  pddanahm  pedum  ftir  skr.  CJId^HIH^  P^^ 
ddndm,  /y?*^  barahn  ferant  *)  für  /*w7ay  barän, 
was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  ^  a;i  als  Ver- 
Btümmelung  der  vollständigen  Endungo»^  ahd  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  da  und  behauptet  hat.**) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  Sß*)  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^  s  entsprungenen  V  h  vorgesetzt 
wird,  hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  J  und  ^ 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  nff  gibt.***) 
Wir  schreiben  dafiir  f^j  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  g 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.    Was  den  Un- 

tale  gewib  ebeasoviel  Ansprach  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 

Dentale  sich  insofern  anschlieben,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 

einem  /-Laut  beginnen  (^  =  //  und  g  =  ds). 

*)    ConjunctiT   des  Imperfects   mit  gegenwärtiger  Bedeutung, 

s.  §.  7l4. 

**)  S.  §.  239  und  vgl.  die  v^dische  Endung  An  für  Anr  aus  dAt, 
***)  Auch  schreibt  B  u  r  n  o  u  f  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 

ng;  in  meinen  Recensionen  in  den  Jahrb.  lur  wissensch,  Krit.  setste 

ich  ebenfalls  ng. 
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terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sibh  j  stets  nach  ^  a  und  S^  do^  dagegen 
^^  nur  nach  ^  %  und  «^  e,  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.B.'  in  dem  relativen  Pluralnominativ  ]geva^/^ 
yenhe  (qui),  und  in  weiblichen  Pronominal -Genitiven  /wie 
^ev^^Af  ainhäo  hnjus,  -welches  häufig .  vorkommt,  aber 
eben  so  häufig  ohne  ^  i  imd  mit  J  i^»  (au^^  anhdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  j  und  **^  statt- 
finde, wagen  wir  nicht  zu  bestimmen;. An qu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  «^  mit  dem  skr.  pala taten  n  (ö^J  verglichen,  und  dqrch 
das  spanische  und  portugisische  n  ausgedrückt  wissen  will.  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  ^  n  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbe  >^  nu  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva^ 
wo  sie  vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  v,  vocalisirt  zu  Uy  dem  h  vorantritt,  das  i  ^  aber 
wird  l>eibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a^-eva  (2teP. 
«g.  med.),  woraus  im  Send  *^0'>i^  afiuha  für  anhva  ge- 
worden, indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v  ste- 
henden h  ein  Nasal  vorgeschoben  wurde,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  Beispiele^  von  Imperativen  auf  ^uha  für  nhva  finden 
sich  in  §.  721.  >—  Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut^ 
gruppe  nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  as  durch  ^das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
a9^uhant  (nom.  anuhdo  aus  anuhde),  in  den  schwachen 
in  der  auf  anuhat  *)    Hiervon  später  mehr. 

*)  In  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Naios 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vhas-valasy  des  Fivasvai^  das 
s endische  vwanuhaid  vermittelt 
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63.  Der  labiale  Nasal  Q  m  ist  von  dein  .skr.  ^  m  nicht 
unterschieden;  beoierkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  b  getreten  ist«  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  g"  6rw  sprechen  im  Send  ^/g  mrti,  wovon 
z.B.  "ig^^^S  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelmäfsigen  dbravtt^  welches  regelmäfsig  dhrot  (aus 
abraui)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
jn  in  die  organgemäfse  Media ;  daher  ßporo^y  ßpaivg^  für  [xpoTog 
(ss  skr.  mrtd'8  aus  martd''S)t  [jLpadv^.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mrdü'8  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddisfa^s  vortrefflich  das  gr.  ßpoiiurro^  stimmt. 

64.  .  Ein  schliefsendes  Qm  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  ^  a  zu  (  ^,  und  verlängert  dagegen  die  Vocale  d  %  und 
>  u;  daher  z.  B.  g^cod^e;  paittm  den  Herrn,  ß^/^(X) 
tanüm  den  .Körper,  von  den  Stämmen  d(X)d«Aie^  paiti^ 
>l^(0  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  g>^M^t^^  asäum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  u  nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusan^menziehung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
asavan^  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für .  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  und  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n  in  m^  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
nämlich  die  eines  schlief  senden  m  in  »,  in  mehreren  Glie- 
dern unseres  Sprachstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 
(s.  §.  97). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
sendischen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:  *m  a^  i  i';  **^  d^  fi  €;  ^  f,   ^  i;   >  w, 

Diphthonge:  <^,  tS^  ^  /O^  ai  (s.  §.  33),  >^  ai  (s.  §.  41. 
und  46  Anm.  '•),  ^\  6i\  ^^  äi\  \  6,  %^  au  (s.  §.  32), 
>^  au  (s.  §.  46),  >^  ^;  S^  do^  >^^  du. 

Gutturale:  ß  k,  ^k\  ö^j';  <y^,  g_^/. 
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Palatale:  ^  if  l^^* 

Dentale:  (O  t,  (T^^^d,  iL  (^  Ä^<f- 

Labiale:  V p^  i/, f  b, 

Halbvocale:  ^O«  ^^^  ^^  tf  {^^  beiden  ersten  anfangend, 
das  letzte  in  der  Mitte),  ?»  ^  r  (letzteres  nur  nach 
^/)f  ^  »  V  (ersteres  anfangend,  letzteres  in  der 
Mitte),  V^to. 

Zischlaute  und  A:  «»  i,  t^P  s\  *^  s,J  h  eO  / ,  V  h. 

Nasale:  /  n  (vor  Vocalen,  y,  v  und  am  Ende),  ^  n  (vor 
starken  Consonanten)«  ^  ai^  (vor  Zischlauten,  ^  A, 
^rt,  «/,  9  1»  und  /  n),  3  n  (zwischen  *w  a  oder  6*« 
tfo  und  ev  A) ,  ^^  iQ(  (zwischen  ^  s  oder  ^  S  und 
evA),  ffm. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  W)^  für  V^^  ah 
und  CW  für  (C*^  $t 

66«  Wir  enthalten  uns,  vom  Lautsjstem  des  Griechin 
sehen  und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berfick- 
sichtigt  haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  beschäftigen, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Laute  des  Gothischen  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  o» 
und  die  Laute  des  griecL  c  und  o  fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit«  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsilben  als  in  den  Endungen,  zu  t^  seltener  zu  u  ge- 
schwächt; au^h  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
Unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  o, 
wo  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den s  stand,  im  Gothischen  entweder  zu  %  geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste;  daher  z.B.  tmj^w  Wol- 
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fes  (vom  Stamme  tn^^a)  fSr  ikr.  v/ka^sya^  hair-i-s  du 
trägst  für  skr.  Bdra-si^  mil/^s  lupus  für  skr.  f)rka^s^ 
auhain-i  bovis  fiir  skr.  üksa^^as^  auhsan-s  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  fiksäip^as  (nom.  pl.),  üksai^^as  (aec.  p].). 
Auch  vor  eioam  schliefsenden  th  begünstigt  das  Gothische 
die  Schwächung  des.a  zu  t,  ohne  jedoch  den  Ausgang  ath 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sidi  z.B.  in  Huhath  hi  cht  (nom* 
acc.  neut.)t  in  moffath  Mädchen  (acc.  fem.)»  und  in  dem 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Gonjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P. pl.  uth  gegenüber  dem  skr.  a-ti^  a-^a;  z.B.  &atr-»-t& 
fert  und  fertis  fiir  skr.  Bdr^a-ti^  Sdr^a^fa;  im  Ge- 
gensatze zu  bair^a'm  für  Bdr-d^mas  ferimus,  hadr^ornd 
für  ^{fr-a-n tf  ferunt,  bovr-a-U  für  Bdr-^a-^fas  4^ptTov\ 
hair^arfa  (s*  §.86.  5))  fereris,  bair-a-da  fertur,  ioM*- 
^a^ndu  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  Bdr-a^sS^ 
Bdr-a^te^  bdr^-a^ntl^  aus  Bar^d-sat  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat. sich  das  goth.  a  entweder 
behauptet,  oder  zu  t#  —  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  (Hau  für  goth.  lüa  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a  (wolfu'm  für  goth.  fm^a-^^  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  {hanun  oder  hawm 
für  goth.  hanan^  hwUin$)^  uqd  im  Dat»  sg.  der  Pronominal- 
declination  (imu  für  goth.  imma), 

69.  1)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem d&s  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  6  oder  ^,  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischea 
umgekehrt  i}  viel  häufiger  als  u)  die  Stelle  eines  langen  et 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6  zur  o-Qua- 
lität  zurück  und  wird  zum  kurzen  o,  daher  enden  die  weib- 
lichen ^-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  o,  z.  B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airthö^a^  wo  die  .ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
Überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  d  am  Wort^Ende  im 
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Gothischen,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  su  a  gekürzt, 
und  wo  S  ein  mehrsjlbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprung- 
lich nachstehender  Conson.  vreggefallen,  %.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airth-o  terrarum,  wo  o  die  skr.  En- 
dung dm  und  griech.  wv  vertritt.  In  Formen  wie  hvathrß 
woher?  Aa-thro  \on  da  ist  ein  ^-Laut  gewichen.  —  Im  Ver- 
Iftngerungsfalle  wird  goth.  aifi  6\  daher  ^^og^s  (für  -dSget^), 
in  dem  Coia^o%\tMm  ßdur^dog^a  viertägig,  vom  Stamme 
daga^  Nom.  dag-B  Tag.  Durch  das  Zusammenfliefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  6  {ss  d)  mit  a,  entsteht  o,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dagös  Tage  aus  daga-cui^  hairdos  die 
He  er  den  aus  hairdo-aa  (them.  hairdö^  nom^  sg.  hairda)^  wie 
im  Skr.  z.  B.  sutd^t  1.  Söhne,  aus  autd^a»;  2.  Töchter, 
aus  sutä-aa.  —  Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  6  ent- 
weder 6  geblieben,  z.B.  im  Genitiv  pl.;  oder  es  hat  sieh, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  t/o,  ua  oder  oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhochd.  blofs  f/o,  während  im  Neu- 
hochd.  die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Bru-- 
der  für  goth.  hrSAar^  ahd.  bruoder^  bruader^  mhd.  hruoder^ 
skr.  BraftaVy  lat.  frdter.  —  In  den  Endungen  kommt  im 
Althochd.  auch  d  und  ü  (letzteres  wohl  nur  vor  n)  für 
goth.  6  vor.    Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  d  im  Gothischen,  nämlich  ^,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint. 
Nur  das  Alt&iesische  nimmt  in  den  meisten  Fällen  an  dem 
dialektischen  goth.  e  Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  e  erscheint,  sind:  erstens,  die  mehr- 
sylbigen  Formen  des  Praet.  von  Grimms  lOter  und  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nimum^  im  Altfries,  nemon 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  ndmumes  gegenübersteht;  zwei- 
tens, die4te  und  6te Conjugation,  wo  goth.  alSpa  ich  schlafe, 
IHaich.  lasse,  reda  {gorreda  ich  bedenke,  undrreda  ich 
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besorge,  verschaffe),  alt&les.  slepe^  ISte^  ride*),  fiir  alt- 
hochd.  slqfuj  Idzu^  rdtu  stehen;  drittens,  die  gothischen  Plural* 
genitive  der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstamme 
auf  %  und  u^  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tern die  Endung  6  dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
stellt. Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  üks'an-dm  bovum 
das  goth.  auhen-^  (fiir  auhsan^S)  und  ahd.  oksön^S,  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  S  für  d  er- 
w^ähne  ich  hier  mur  jir  (thtm,jera  neut)  Jahr  für  ahd.  ^ar, 
send.  ydr^.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  i/dr;  doch  halte  lA  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  Suffixes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  **).  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydrSf  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Ya^nap.328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  tr  gehen  zurück- 
zufuhren, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  cu/oa,  welches  in  Wurzel  und  Suffix 
mit  miserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  '  für/ 
p.  33),  aus  «r  statt  aus  7J[f  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenA  das  send,  ydrd'  der  Wz.  tr  ent^ 
sprossen  wäre, 

70.  Für  ^  %  und  ^  hat  das  Gothische  %  und  ei.  Ick 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  i**^);  deua  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ich  halte  rdJ  machen,  yollbriDgen  für  die  entsprechende 
skr.  Wz.,  wofiir  formell  im  Goth.  nur  röd  oder  rSd  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  auch  das  goth.  awsj  them.  mVa,  welchem  ich  jetzt 
mit  Graff.  (L  505.  £)  und  Kuhn  (Zeitscbr.  II.  p.  235)  nebst  dem  lat. 
aetfumwad  griech.  cuu)V  zur  W2. 1  gehen  ziehei|  also  mit  Gona,  und, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  ms  stimmenden  Suffix. 
Dagegen  beharre  ich  in  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  ^tfd 
(accus,  adv.  iod-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  *M»fO^  aipa  bei 
meiner  früheren  Ansicht  (§.  3Sl). 

***)  Ich  war  im  Irrthum ,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, dab  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 
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nicht  nur  dem  t  der  übrigen  germaiiiseheii  Sprachen  —  das 
NeuhochdeaUcbe  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr.  t, 
namentUch  am  Ende  weiblicher  Participial*  und  Comparaiiv- 
Stämme,  welche  jedoch  dem  skr.  i  noch  ein  n  beigefugt 
haben,  wie  auch  sehr  häufig  das  skr.  weihliehe  d  (goth.  S^ 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n  erhalten 
hat;  z. B.  im  goth.  viduv6n  (nom.  -vo^  s.  §.  142)  ss  skr.  vicTavd 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So  z.B.  auch  bcdrandein  (nom. 
-det)  für  skr.  Bdrantt  die  tragende, /uitV^  (nom. -fn) 
ftir  skr.  ydvtyast  die  jüngere.  Beachtung  verdient  auch, 
dafs  Uifiias  bei  Übertragung  von  Personen-  und  Orts^ 
namen,  überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  i  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.  Er  schreibt  z.  B.  Teitus  für  Tirog,  Teibairüu  für 
Ttßcpto$,  TTuticu^eäui  für  0cc4>iXo$,  SeidSn  für  Xidcuv,  rabhei 
für  f$aj3ßil  Wenn  er  aber  auch  gr.  ci  durch  ei  überträgt, 
z.  B.  £afMipE^n]$  durch  Samareüia^  so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  n  wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  %  gehabt 
hat.  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  u  »>  7  dazu 
veranlaTst  worden  sein,  auch  in  echt  gothischen  Wörtern 
den  (-Laut  durch  ei  auszudrücken.  —  Wo  goth.  ei  einem 
skr.  S  tarn  ai  begegnet,  ist  entweder  der  schwächere  Guf^or 
Vocal  %  mit  dem  Wurzelvocal  i^  oder  mit  dem  schliefsenden 
•  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  %  oa 
t-l-s  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern  von  dem  ursprünglichen  Diphthong  ai  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.  B.  ocqyAro  aus  aequairo^  §*7.p.  18).  In 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verbältnifs  des  godi.  Neu- 
tralstammes  MÜka (nom.  acc. MÜb)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  d/Aa,  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.17')),  und  das  von 
veSkea  (nom.  n.  ^eihi)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
cuiinstamme  vHa  (aus  vaikii)  Haus  (vgl.  lat.  ticui).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  »  % 
sei,  kann  noch  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 


Schrift-  und  Laui-SysUnu    §.  71.  97 

den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  Zusamdaenziehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  ddm 
Ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei-s  zeigt,  während  vom  Stamme  harfa  die  bei- 
den genannten  Casus  harji^  (für  hafujOrM  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  Bdl^a  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  F.  aökei^a 
(a  s6ki'S\  sSkei-th^  während  von  naafa  ich  rette  diese  beiden 
Personen  nasji-M^  nas/i-th  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehuDg  von  Ji  zu  t  viel  natürlicher  ist  als  die  zu 
eij  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  q^y  {^  J)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  %  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
yd^  als  Ausdruck  des  Potential -Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  i  zusammen; 
daher  z.  B«  dvAs'^^t^td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Acüv  dvis-ydf-'t  —  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  i  zu  ^',  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  u  zu  ot^,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  Tneiriy  dein^  {1^r  alt-  und  mhd.  mtn^  dtn^  und  goth. 
memcL^  theina  sa  fnina^  thina.  So  in  Grimms  8ter  Conju- 
gation  Verba  wie  scheine^  greife^  beif^e^  gegenüber  den  alt- 
hochd.  actnuy  grtfu^  bizu^  mhd.  schine^  g^ife^  btze^  goth.  skeina 
(aas  skina)^  greipoj  and-beifa.  In  dieser  Weise  ist  der  G^tio^ 
Vocal,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  i 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  seheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  scein^  schein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gunirten  Praesensformen  wie  Xbitfw. 

71.  Wo  i  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort^Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
Wörtern  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  $,  als  leichtester  der  Grundvocale, 
L  7 
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keine  andere  Stdrong  als  Töllige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gothischen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  s  zu  tf  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  dah»  z.  B.  im 
Goth.  f-9»  (ich  bin),  w,  ts-f,  «-tm2,  für  skr.  cb-mt,  <f-W,  ^*^ 
^-dnH^  ufar  über  tür  skr.  i^ori;  iaim,  &aträA,  ftatronci» 
ahd.  hiria.  birit^  beranij  für  skr.  Baratt  fers,  Baratt  fert, 
j^ciSran^s  ferunt.  Erhalten  ist  das  schiiefsende  i  in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd.  mit 
verlängertem  «^  bt^  unser  i^*),  worin  ich  das  skr.  aBi  (an^ 
KU,  hinzu),  wovon  aBi^ta$  herbei,  mit  Verlust  des  An« 
fangsvocals  erkenne^)« 

72.  Wo  ein  schliefsendes  i  in  mehrsilbigen  goth.  Wör- 
tern vorkommt,  ist  es  immer  e^ie  Verstümmelung  von  / 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  das/  nach  Unterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mulste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Aecusat.  hart  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  harja**).  Das  Sanskrit  würde  ^oryo^-m  fordern,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  hartem.  —  Auch  vor  einem  schliefsen- 
den 9  ist  ^  i  im  Gothischen  gewohnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  ia  ist  nach  §.  67.  gröfstentheUs 
eine  Sdiwächung  von  aa.  —  Im  Ahd«,  und  noch  mehr  im 
Mittel-  und  Nhd.,  hat  sich  das  alte  goth.  i  häufig  zu  e 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt^  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gothischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  i  am  Anfange 


*)  Die  Ansicht,  dafs  such  das  althochd.  umbi^  wozu  das  Gotlu 
kein  Analogen  besitzt,  ztmi  skr.  a  b'i  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schliedeaden  i  Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umhi  Torkom- 
Diende  Form  umba  die  legitime  sein,  so  liefse  sich  das  i  tob  umbi 
leicht  als  Schwächung  dt»  a  erklären*  Ich  enthalte  mich  (iir  jetzt» 
diesen  Gregenstand  weiter  zu  Tcrfolgen. 

**)  Wurselhaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  akpers«  Ar4ra  Heer  als 
handelndes  (skr*  kardmi  ich  mache). 
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einer  Sylbe»  sowohl  am  Wort -Anfange  all  in  der  Mitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attractions* 
kraft  des  t,  i  oder  y  (^mj)  ein  %  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskraft  gewonnen,  und  häufig  ein  a  der 
vorhergehenden  Sylbe  in  e  umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Consonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  cat  ramus 
der  Plural  eati^  von  artat  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  imd 
Nom.  Acc.  pL  en8li\  von  fdllu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Person  f^lUs,  feUit,  Dem  goth.  tuu/a  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  nejyu.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.  B.  zahari  lacrimae  für  zaheri. 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  %  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Annäherungs«  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  ^,  ti, 
ti,  0,  6y  uOy  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  or,  ü,  «m,  ö,  Of, 
ue^  öu.  Beispiele  sind  geste  Gäste  von  gast^  jwric  jährig 
von  jdr^  täte  T baten  von  tdt^  brüste  von  brüst j  miuse 
Mäuse  von  m&Sj  köehe  von  koch^  Utne  ron  ISn^  stuele 
Stühle  von  stuol^  betäuben  betäuben  von  toup  (für  taub 
nach  §.  Od"*)).  Dagegen  haben  diejenigen  e,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  •  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im^Genit.  sing. 
gaste^s,  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Dedination 
der  männlichen  t- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
%  im  Genit.  sing,  zu  e  getrübt  hat,  und  gaetS'^  dem  goth. 
gaetirs  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  geblieben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  gefiählt  wird;  z.  B.  Ende^  Engeln  aetzeuj 
netzen^  nennen^  brennen;  für  goth.  ctnäiy  angüus^  eatjanj  na^n^ 
namnjan^  hrannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä^  kmrz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  o,  und  in  demselben  Verhältmfs 
ä  aus  II,  ö  aus  o,  äu  aus  au;  z.B.  Brände^  Pfäle^  Dünete^ 
Flüge,  Köche,  Töne,  Bäume;  von  Brand,  P/dl  etc. 

76.  Kurzes  und  langes  u  läTst  die  gothische  Urschrift 
ununterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Althochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Cir- 
cumflectirung.  Dafs  es  aber  im  Gothischen  gar  kein  langem 
u  gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  annimmt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  glaube, 
dafs  z.  B.  die  Benennung  der  Maus,  ahd.  mue  (them.  müeij, 
auch  im  Gothischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  ü  hat;  denn  die  Vocallänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat  mue,  murie,  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
müed-a  masc,  müs'd,  mus'i  fem.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus^  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  müe'  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  u  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  A  darbieten.  Die 
Länge  des  ü  von  hMt  (them.  hlüta)  laut  halte  ich  für  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipium,  und  entspricht  dem  skr.  iru-td^e 
gehört  (aus  krutds),  gr.  kKvto^  lat.  clütus.  Das  wurzelhaft 
verwandte  goth.  Miu-fna  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Guf^^  Vocal  %  für  a  (s.  §.  27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  u  von  eufu  ich  saufe  aus  tu 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Conjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  %  zukommt  (s.  §.  109'>.  1)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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Terlängerung  das  Verhältnifs  des  lat.  düco  (von  der  Wz. 
düc^  vgl.  dua^  dücü)  zum  goth.  tüiha  und  abd.  ^tuAu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duh  melken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbum  der  ersten 'Klasse  (s.  §.  109'>.  l) 
im  Praesens  dS^h-d^mi  ss  daüh^d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  \vorunter  guh 
bedecken*),  welche  das  stammhafte  u  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  dahei^  ffufh-d-mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  xev^w.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocalverlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  orop-vü-jui ,  wofür  im  Skr. 
ttr-no-mt  (slus  star-'^aü-mt)^  ^]}tr.  str-nH-mda  für  gr. 
ffrop'VO'fxsg,  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  althochd.  buan  wohnen, 
für  goth.  bauan^  von  der  skr.  Wz.  Bü  sein,  im  Causale 
Bdv'dyd^mu  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
verwandten  gothischen  Wörtern  schliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  6unvns  Sohn  (skr.  ^nti-«,  von  9%^  auch  «v,  gebä« 
ren),  ein  langes  u  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
im  Laufe  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  stattgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  ü  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  Hau8^ 
Raunty  MoMSy  Sau\  für  alt-  und  mhd.  hÜ8,  Him^  müsy  8Ü. 

77.  Aus  gothlschem  kurzen  t»,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  o  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet  das  wurzelhafte  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  o  verwandelt.  Man 
vergleiche    z.B.  mit   dem  goth.   bugum  wir  bogen   (skr. 


*)  Ans  gud'  (s.  p.  43),  gr.  kv&  ans  yv&. 


.  I 
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huBu^imd)y  hügcma  gebogener  (skr.  Sugnd^s)  das  abd. 
bugumesj  bofftmer*)  und  inhd.  bugen^  bogener.  Das  durch 
Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  gotb.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimm's  llter  Conjug.  er&brt  im  Alt- 
und  Mhd.  dieselbe  Entartung  zu  o;  daher  z.  B.  ahd.  nomanSr 
genommener,  mhd.  nomener^  für.  goth.  numans. 

78.  Der  gothischen  Diphdionge  ai  und  ou,  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  cti  und  au  ent- 
standenen e  und  o,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3))« 
Im  Alt-  und  Mhd.  bat  sich  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
goth.  ai  zu  €  und  das  von  au  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  ^-Lauten,  sowie  vor  «,  h^  ch^  r  Und  n,  das  ganze 
ou  zu  ^  zusammengezogen;  daher  z.B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heize,  für  goth.  kaita;  ahd.  steig  ich  stieg,  mhd.  stete 
{c  für  g  nach  §.  OS"").),  für  goth.  staig  (Wz.  stig  »  skr.  s  tig* 
steigen);  ahd.  boug  ich  bog,  mhd.  bouc,  für  goth.  baug^ 
skr.  buBS^a  aus  buBauga,  Dagegen  alt-  und  mhd.  bSt 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bauih  (plur.  budum),  skr.  bubd>da 
aus  (ttdaucTa  (Wz.  it^cf  wissen);  alt-  xmd  mhd.  kos  ich 
erkor,  für  goth.  katis^  skr.  gu§Ssa  aus  §u§aüs*a  (Wz.  g^ 
^u«'  lieben);  ahd.  0dA  ich  zog,  mhd.z^cA,  für  goth.  t^E«A, 
skr.  dudffka  aus  cft^c2au/^a  (Wz.  3g  (2uA  melken).  Dem 
goth.  oMsd  Ohr  entspricht  das  ahd.  &ra,  mhd.  6re\  dem 
goth.  2aun  Lohn  das  alt-  und  mhd.  I6n.  Dem  Nhd«  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  au,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  la/ufei^ 
für  ahd.  Tdovfan,  mhd.  hufen,  goth.  hlaupan.  Diese  Er- 
scheinung ist  vielleieht  so  zu  erklären,  dafs  aus  üu  zuerst 
ü  imd  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimm's  8ter  Conjug.  von  dem  Diphthong  ei 
blofs  der  t-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  {ie  ^  t^ 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Gons.,  und  ohne  Unterscheidung 


*)  Ich  behslte  bei  Schwankungen  in  der  Consonantenverschie- 
bung  im  Althochd.  die  älteren  und  zugleich  zum  Mittel-  nnd  Nhd. 
stimmenden  Laute  bei. 
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der  einsylbigen  und  mehrsjlbigen  Formen;  z.B.  griffe  gr^en^ 
rieb,  rieben,  für  mhd.  greif,  griffen,  reip,  riben. 

79.  In  den  Endungen»  oder  aufserhalb  der  Wurselaylbe» 
bat  sich  das  gotb.  ot  im  Allhochd.  zu  e  zusammengezogeoi 
und  dieses  i  begegi  et  im  Conjunctiv  und  in  der  Pronominal- 
declination  dem  sanskr.  i,  aus  aiL  Mau  vergleiche  z.  B. 
beria  feras,  beremh  feramus,  berei  feratis  mit  dem  skr. 
Bares,  BdrSma,  Bdreta,  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bairaie,  bairaima,  bairaitL 
Dem  goth.  ai  als  Character  der  3teu  schwachen  Conjugatiou 
(für  skr.  ayo,  prAkr.  und  lat  Sf  s.  §.  109*^  6)  entspricht  im 
Ahd.  e,  daher  z.B.  hab*e^  du  hast,  hah^-ta  ich  hatte, 
für  goth.  hab'^air^,  hab^ai-da*  —  Dem  skr.  tyi  diese,  jene 
(pl.  m.  vom  Stamme  tyc^  entspricht  das  ahd.  die,  während 
das  goth.  thai  treuer  erhalten  ist  als  seine  skr.  Schwester- 
form te  (dor.  TOi),  vom  Stamme  ta,  goth.  iha,  gr.  ro. 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt«  u.  Mhd.  e  als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Einflufs  eines  h,  (ck),  r  und  tc,  auch  wo 
letzteres  zu  o  (aus  u)  vocallsirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden.  Daher  z.B.  im  Ahd.  zeh  ich  zieh  für 
goth.  ga-taih  ich  zeigte  an  (Wz.  Üh,  skr.  dii  aus  dik 
zeigen,  lat.  die,  gr.  isix),  ISru  ich  lehre  für  goth.  laie/a; 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aiios  (Zeit,  Ewigkeit), 
eneo  (them.  enSwa,  gen.  mewee)  Schnee  für  goth.  enaive. 
Im  Mhd.  zech,  lere,  Swic,  enS  (gen.  enSwes). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd. 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  ai  entstandene 
S  gekürzt  *),  daher  z.  B.  in  der  Isten  und  3teu  P.  sg.  des 
Conjunctivs  bere  feram,  ferat,  gegenüber  dem  vom  fol- 


*)  Graff  (I.  p.  22)  ist  unsicher^  ob  dieses  i  kurz  oder  lang  sei^ 
hält  aber  die  Kürze  (ur  wahrscheinlicher,  die  früher  auch  Grimm 
(I.  p.  856)  angesetzt  hat  (anders  IV.  75).  Ich  behaupte  die  Kürze,  so 
lange  sich  nicht  die  Lange  aus  Handschriften  durch  Circumflectimng 
oder  Verdoppelung  beweisen  labt 
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genden  Gonson.  gesebützten  e  von  hSrh  feras,  lerit  fera- 
tis,  leren  ferant.  Nach  demselben  Grundsatze  hat  sich 
im  GoBJunct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  %  scbliefsend 
gekürzt;  daher  bunti  ich  bände,  er  bände  gegen  huntU,» 
bunttmSs  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  bundi  als  3te  P«  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6  im  Gen.  pl.,  keinen  einzigen  langen  Endyccal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Consonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  taffd^ 
gebdy  für  goth.  dagos^  fftbSa.  Im  Mbd.  haben  sich,  wie  im 
Nhd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e  entartet;  daher  z.B.  gebe  Gabe,  tage  Tage,^e 
ich  gebe,  gibeat  du  gibst*),  habe  ich  habe,  salbe  ich 
salbe,  für  ahd.  geba^  tagd,  gibu^  gibü^  habem^  salböm.  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mbd.  der  Ausgang  m  im  Nom. 
6g.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen,  z.  B.  in  diaiu  diese, 
blindiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fem^  und  Nom.  Acc.  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die  genannte  Sprache  vor 
h  und  r  kein  reines  i  oder  u  verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  regelmäfsig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
m,  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte ai,  aUy  welche  Grimm  mit  a/,  aü  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  t,  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  di^  du  schreibt, 


'*')  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  s  der  2ten  P.  sg.  ange- 
fügte t  fiir  eioe  Verstümmelung  des  Pron.  der  2ten  Person ,  welches 
wegen  des  vorangehenden  s  die  alte  Tenuis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  iu  dem  vorangehenden  Verbnm  ange- 
hängt wird;  z.  B.  bistu,  fahistu,  mahtu^  s.  Graff  Y.  p.  80. 
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auf  dem  a  liege.  Es  ist  aber  aocli  bei  diesen  alten  Diph- 
thongen das  i  und  i^  der  Haupt- Vocal,  und  a  blofs  das 
Verstärkungs-  oder  Ouj^a-Element,  und  wenn  das  skr.  duhir 
tdr  Tochter  von  duh  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tauh  ich  zog  (a  dudS^ha)  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadurch,  dafs  das  a  von  tauh  eine 
alte  Begründung  hat,  das  von  davhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhufn  wir  zogen  (skr.  duduh-ir^md)  blofs  durch  das  auf 
das  wurzelhafie  u  folgende  h  hervorgerufen  wurde.  So  ver- 
hält es  sich  unter  andern  mit  dem  ou  des  goth.  Stammes 
auhsan  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes ti^^an.  Beispiele  mit  au  für  u  vor  r  sind  daur 
(them.  datira)  Thür,  Thor, /avr  vor  {skr.  purds).  Das 
Verhältnifs  von  daura  zum  skr.  Neutralstamme  dv^ra  ist 
so  zu  fassen,  däfs  nach  Unterdrückung  des  d  der  vorher- 
gehende Halbvocal  sieh  zu  u  vocalisirt  hat  (vgl.  gr.  J^-upa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufste.  —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)  aufgestellten  Grundsatze  das  u  die  Schwächung  eines 
w^urzelhaften  a,  namentlich  in  den  mehrsylblgen  Formen 
des  Praet.  von  Grimmas  12ter  Conjugation,  wo  au  dem 
ahd.  u  und  dem  a  des,  die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  ihaurBum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  thars  für  skr.  tatdra'a^  von  der 
Wz.  tars\  trs'  dursten  *).  Das  u  von  kaur^s  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  das  r  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
goth.  Adjectiv  mit  dem  skr.  guru-a  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u  der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.  Es 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 


*)  Ursprünglich  offenbar  trocknen,  vgl.  gr.  T£D(r-0'|Uai.  Das 
goth.  thaursja  ich  trockne,  euphonisch  fiir  thtirsja  (und  dieses  fiir 
iharsja\  stutzt  sich  wie  das  lat.  torreo  (aus  iorseo)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  iars  djr ämi. 
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im  Gonoparativ  und  Superlativ  gartydn  (nom.),  gariBia^B^ 
sowie  im  griecL  |Ba/:vs  (^  §•  1^}  und  lat  gra»\r%  (umstellt  aus 
garu'ie)  bewahrten  o,  welches  im  Goth.,  unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  u  sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgesetzlich^ 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  ffoura  traurig,  them«  gauray  wenn  es  mit 
dem  skr.  ^ora-«  (aus /aur^E-«)  schrecklich  verwandt  ist*), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a  nicht  dem  r  zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierfür  spricht 
auch  das  langet  (aus au)  des  ahd.  ^^,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd.  nur  u  oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o  gegenübersteht.  «-  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uhtoS  Morgendämmerung  und  inhuhrus 
Hunger,  wofür  man  atihtoS^  hauhrua  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  ist. 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  wo  ai  aus  %  durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h  oder  r  erzeugt  ist,  stimmt 
gortaihum  wir  erzählten  zxl  skv.  didiiima  wir  zeigten 
(Wz.  dii  aus  d%k)\  aih*tr6  ich  bettele  zu  i6\  aus  isk 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlich  maihi-tu-^  Mist 
zur  skr.  Wz.  mih  mingere.  Gewöhnlich  aber  ist  in  ver- 
gleichbaren Formen  dieser  Art  das  goth.  %  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a.    Man  vergleiche  z.  B.: 

Gothiach  Sanskrit 

BoOia  sechs  s'as 

taxhun  zehn  ddian 

tathsvS  die  rechte  Hand  ddka'ind  die  rechte 

faihu  Vieh  paiti-s  Thier 

fraihna  ich  frage  (praet.  ^oÄ)        praff  fragen 
baira  ich  trage  (praet.  har)  bdrämi 

dtff-toiira  ich  zerreifse  (praet.-tor)  ddr-i-tum  spalten, 

zerreifsen 
BtairnS  Stern  ved.  stdr 

vair  (them.  vaira)  Mann  vard-a. 

*)  Skr.  g  läCit  im  Goth.  nur  g  erwarten. 
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84.  Mit  dem  im  Gothiscben  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  eines  r  oder  h  aus  i  erzeugten  ai  kann  man  die 
Erscheinung  vergleichen,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schwerere  e  dem  leichteren  i  vorzieht;  daher 
peperij  nicht  pepiri^  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  Einflusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  %  (aus  skr.  o«  s.  §.  109").  1.)  der  3ten  Gon- 
jugation  vor  r  zu  e^  daher  z.  B.  vth-e-risy  vehre-rem^  veh-e^^^e^ 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  v^A-t-«,  veh-i^t^  veh-i-^tur^ 
vehri-^nme^  vehri-^nur.  Es  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  3  zu  %  bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B.  c^fwo^  cotifero^  nicht  affiro^ 
car^o^  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  asndeo^ 
amsideo^  colligo  erwarten  könnte«  —  Auch  h  hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothiscben  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit bat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  b.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
vorkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorhergehenden  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  %  bei  componirten  Formen;  daher  z*  B. 
attrako^  adveho\  nicht  attriho^  adviho. 

85.  Der  im  Gothiscben  durch  Schwächung  des  a  zu  i 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  iu  (s.  §.  27) 
hat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  ie  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm's  9ter  Gonjuga- 
lion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  es  (,  wird 
aber  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  %  als  das  e  gehört  wurde*),  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u   zu  fassen  ist     Es  kommt  aber 


*)  Vgl.  das  bairische  iV  bei  Schmellert  ivBIe  Mundarten 
Bayerns"  p.  15.  Über  den  yerscbiedenartigen  UrspniDg  unseres 
iV  s.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  227* 
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auch  in  d^r  genannten  Gonjugation  ä  für  das  ältere  tu  vor, 
nämlich  in  lüget  betrüge^  wo  also  das  ü  nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocals  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §*74);  sondern  wie  das  griech.  v  und  sla- 
vische  n  ü  eine  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  müssen,  gegenüber  dem  einsylbigen  Singnlar  mufs 
(mhd.  muezen  gegen  muoz).  So  auch  in  dürfen^  gegen  datf^ 
wo  die  blofse  Schwächung  von  a  zu  u  in  den  mehrsylhigen 
Formen  genügen  sollte.  —  Wir  haben  auch  eu  (är  alt-  und 
mhd.  iV,  z.  B.  in  heute^  heuer,  für  ahd.  hiutu,  hittru,  mhd. 
hiute,  kiure;  in  euch  für  mhd.  iuch;  in  fleugt,  getifst,  für  das 
gewöhnliche  ^1^0^^,  gie/st,  Sihd.  fliugtt,  giuzü;  in  neun,  neune, 
für  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  p1.  niuni);  in  neu  für  ahd. 
niwi,  niuun,  goth.  nivji-s,  them.  niuja,  skr.  ndiya^s,  llt.  nau'^ 
j<j^s\  in  Leute  fiir  ahd.  liuti  (goth.  Wz.  lud  wachsen,  skr. 
ruh  aus  rt^cT  id.,  ro^ra-^s  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
liuhtfan  (skr.  rue  glänzen,  vgU  gr.  Xsvho$), 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Gonsonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gottuschen:  k,h,g,  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  im  Gothischen  inrie 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrift  von  dem  gewöhnlichen  n  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlicfh  das  skr.  ^  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  Jungs 
jung,  drinkan  trinken,  tungS  Zunge,  statt  des  eutstellen- 
den  juggs,  drigkan,  tuggS.  —  Für  die  Verbindung  ko  (=  lat. 
qiL)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qw),  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  {^  h>)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  g»  Man  vergleiche  sinqpan  sinken  mit  singvan 
singen,  vorlesen«  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
schen  gerne    ein   Vj    welches   im   Althochdeutschen    durch 
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«  CS  ia  gesebrieben  wird.  Man  yergleiche  huer  wer  mit 
dem  gotb.  hxxuiy  skr.  und  lit.  ^o«,  ängels.  At^a,  altnord.  hver. 
Ulfilas  bat  aucb  für  diese  Lautverbindung  einen  einfacben 
Buchstaben  (formell  das  gr.  0),  den  icb  nicbt  mit  v.  Ga* 
belentz  und  Lobe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  biofses  «o  aus- 
drücken mochte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  K  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.  Eine  alte  Begründung  hat  das  goth.  ho 
nur  in  dem  Stamme  hveita  weifs  (nom.  hveit^^  altnord. 
Aviif-r,  angets.  AtnY),  wofür  im  Skr.  ivStd,  aus  kvaitd;  viel- 
leicht auch  in  hwaitei^  ]it.kioSiiei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist.  -^  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden (jtittural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  quis  dem  ved.  kisj  und  quod  dem  ved. 
kat,  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberstellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen  tatvd!Ta%  aus  katvaraB^  litauischen 
keturi;  quinque  dem  sanskritischen  j^aTi da  und  litauischen 
penki\  cogno  dem  sanskritischen jpaccftni ,  slay. pekun;  loquor 
dem  skr.  Idpdmi;  sequor  dem  skr.  edcämi  (aus  adkdmt) 
und  lit.  aeku.  ^  Hinter  g  erscheint  im  Lat.  ein  angefügtes 
V  in  anguia  für  skr.  aM'^  (ved.  dhi-a)^  gr.  Ix^-s;  iii  unguis 
für  gr.  ow^y  skr.  nak'd-Sy  lit.  naga^s.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  wer  für  gotb.  At;a-9,  abd.  hwer  (auch  schon  wSr) ;  im 
lat.  vermi-s  aus  quermis^  goth.  vaurm-^y  abd.  wurm,  them. 
iourmii  für  skr.  krimi-s  und  krmi'S')^  lit.  kirmimst  irländ. 


*)  Ich  betrachte  jetzt  in  Abweichung  Ton  einer  früheren  Vermu- 
thang und  in  Obereinstimmung  mit  dem  Uitädi-Buche  kram  gehen 
ab  die  Ws.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78).  Es  wäre  demnach  krimi  eine  Schwächung  von  krdmi 
(ygl.  osset.  icalm  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  omstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  för 
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iT^iwihi  albanes.  kräm^  hrimb.  — ^  Unserem  toarm  und  dem 
goth.  varmjan  wärmen  stellt  das  Sanskrit  ^ar-ma-^  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  im  Gotfa.  gvoTm^fj^-^  zu  erwarten  hätte. 
Gv  kommt  aber  im  German.  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
nicht  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  jfu;  doch  ist  mvo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
§h>  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  yoiva  lebendig,  nom.  quvu%  gehört.  —  In  Bezug 
auf  das  goth.  A  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  ^  z.  B.  in  nahu 
Nacht,  oktau  acht,  fitoAto  Macht;  sowie  vor  «,  z.B.  in 
vahsja  ich  wachse  (skr.  vdka'dmt)^  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h  unhörbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  ch^ 
dagegen  vor  Vocalen  wie  unser  anfangendes  h  gelautet 
haben.  -^  Auch  das  Alt»  und  Mittelhochdeutsche  setzen  Itir 
unser  eh  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  s  (noAt^ 
ahtf  wahsu^  wahse).  Am  Wort-Ende  erscheint  im  Mhd.  cA 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimm*B  8ter,  9ter  und  lOter  Conj.,  z.  B.  in  Uch  ich  lieh, 
z6ch  ich  zog,  sack  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  lihe^ 
ziuhe^  9ihe\  doch  kommt  bei  der  9ten  Conjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel« 
len  ch  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  A,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  Verschie- 
bung einer  altgermanischen  Tennis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  mt%,  dih^  sth  für  goth.  mtk^ 
thuk^  8ik^  mhd.  und  nhd.  mtcA,  dich^  aich  steht.  Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  t,  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  hh^  für  goth.  k,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

das  lat.  vermis  und  goth.  vaurm-s  ((lir  vurms  nach  §.  82)  und  Of  set. 
kalm  denken  mag,  wahrend  das  irländ*  und  alban.  cruimh^  crüm  die 
alte  Stellung  des  r  unverrückt  gelassen  haben. 
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(s.  §.87)9  daher  z.'B.ttioehu  oAtt.suohku  ich  suche  (gotfa. 
^ijcij^  praet.  9uohta\  mhd.  suoche^  suchte  (goth.  sSkida).  -— 
Die  gutturale  Tenuis  wird,  abgesehen  von  qu  as  kw  im 
Alt^  und  Mhd.  sowohl  durch  k  als  durch  c  ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  dafs  erc 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vort  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  fF.)  — 
Die  Verbindung  kw  wird  im  Alt*  und  Mhd.  wie  im  Mhd« 
durch  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,  aufser  im  Ahd.,  nur 
sparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  «o-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fange das  fo  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  —  analog  dem  oben  erwähnten  wSr  für  hwer  —  wie  dies 
namentlich  in  weinen  *)  für  goth.  qvaiinSn^  altnord.  qveina  und 
veüta^  schwed.  hvina^  angels.  cvanian  und  vanian^  der  Fall  ist. 
Ich  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  Mhd.  in  der  Schireibung  qu  be- 
hauptet hat.  Diese  sind :  quick  für  goth.  quiu-^  **)  (also  auch 
erquicken);  queck  (in  QuecksAher)  und  quem  (in  bequem) ^  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  qvam  kommen  {qvima^  qvam^  qvS^ 
mum);  dagegen  einfach  komme^  kam,  Kunft  [Ankunft  letzteres 
{iir  goth.  qmmt»  (them.  qyumiS)*  Das  o  von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u  (vgl.  ckumu  ich  komme  bei 
Notker,  alu.  cwmi^  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  w 
(qusskw)  von  quimu^  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  t  für  .ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  uim^e  wir  wollen,  aus  vahnde  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu  (ss  kw),  z.  B.  in  cum  (venil) 
für  quim  a  kurim^  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
ehwnrft*^).  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar, 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Verbam  {ttfeinön)  den  Guttural 
sparlos  untergehen  lassen. 

*)  Them.  ^civa^  aber  die  Erhärtung  des  m»  snm  Gattural  s.  p.  35« 
*)   Grimm   drückt    sich   über   diese  Erscheinung  nicht  ganz 
deutlich  aus,  oder  er  faist  sie  anders  |  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 
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indem  z.  B.  quatio  (d.  fa.  qoatio)  bei  Belastung  durch  Comp, 
seinen  Vocal  von  sich  stöfst  und  das  v  vocalisirt  (concutio)^ 
und  so  auch  den  Stammvocal  des  Interrogativs  im  Genit. 
und  Dat.  cupia^  cui  (aus  älterem  quo}u8j  quoi)  unterdrückt. 
In  uH  und  uter  ist,  sehr  merkwürdig,  Ton  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ^o,  goth.  hvd)  gar  niehts  ührig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  voeali* 
scher  AuQösung.  —  In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirtes  quy  als  Verschiebung  der  älteren  Tenuis;  es 
wird  durch  qvhy  oder,  w^as  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt, oder  auch  durch  cku\  z.  B.  quhddit  er  spricht 
(bei  b),  qhuidit  bei  Kero^  für  goth.  qvithitii;  chuementemu 
kommendem  in  den  ahd.  Hymnen.  —  Besondere  Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  zu  tst  zw  vorkommt  (Grimm  p.  196), 
wobei  der  Übergang  des  Linguals  in  einen  Guttural  an 
den  umgekehrten  Wechsel  im  Griechischen  erinnert,  wo 
wir  oben  (§.  14)  r  als  Entartung  von  k  gesehen  haben. 
Also  wie  z.  B.  Ti;  für  ved.  kü^  lat.  quü,  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qutfalön  zweifeln, 
quifalt  zweifältig,  quiro  zweimal,  quiski  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  zuifcion  etc. 

2)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind:  t^  ^  d.  Für  ^  hat 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  vertritt  z{^  ti)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
t^   so    dafs   der  Hauch   durch   einen  Zischlaut   ersetzt   ist. 


sagt :  ^Zuweilen  mischt  sich  u  (von  qu  =  kw)  mit  dem  folgenden 
Yocal  und  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  für  quarn^  kone  für  quene^  körnen 
(inf.)  für  qaSmeny  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  op)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  -wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  In 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  vollkommen 
unterdrückt  ist.  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  ^pu,  z.  B.  von  qoumft-s^ 
im  Hochd.  u  gegenüber  steht  (ahd.  chumft^  kunfi)^  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  ob  dieses  «,  wie  Ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalisirung 
des  goth.  V  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  venu  oder  ob  jenes  v  unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  sei,  wie  In  unserem  kam. 
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Neben  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothische  tk  fort*).  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  Zy 
vrelche  im  Mbd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht,  in  der  andern  das  «,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  zj^  und  ihre  Verdoppelung  durch 
zff  geschrieben^  während  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  iz  gibt.  Im  Nhd.  hat  die  iKweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird- aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  b  unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z  zu- 
sammen, und  stehen  gotbischem  t  gegenüber. 

2)  &.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sieh  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  ^- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  des  indo- europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen **),  es  sei  denn,  dafs  dem  Ursprung« 
liehen  Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  tkatoL 
SS  skr.  taty  send,  tad^  gr.  ro^  lat.  ü^-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen ihcdhrd  von  da,  aljathrö  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  <£-;, 
von  Stämmen  auf  a  {ähä'-t  equo,  von  aha);  bairai  er 
trage  für  skr.  Bdre-t  aus  Bdrai-t^  send,  bardi-d,  gr.  ipipou 
Die  t-Laute  aber,  w^elche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal»  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendeni 
Gonsonanten  zur  Seite.     Man   vergleiche   bairith  er  trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches  ih  ist  nach  Grimm  (S.  525)  unor- 
ganisch und  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tenuis." 

**)  Ich  bin  in  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlung  der  goth« 
Adrerbia  auf  ihrd,  tarö  und  der  Persotial-Endurtgen  (2te  Abtheilung 
18.)5  p.399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  ich  Torher  in  den  slayischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsgesetz  der  ursprünglichen  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (1.  c.  p.  5^9). 

L  8 
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mit  skr.  Sdratit  bairand  sie  tragen  mit  ddranti,  vait 
ich  weifs  mit  vS^daJ),  gaigrot  ich  Mreinte  mit  ca- 
krdnda.  Veranlassung  zu  schliefsenden  ^-Lauten  geben  dem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a  und  ^  welche  diese 
Vocale  sammt  der  Casus -Endung  im  Acc.  sg.  (bei  Neutral- 
stämmen auf  a  auch  im  Nom.)  unterdrückt  haben«  daher 
z.  B.  /aih  dominum  {them.fadij  nur  am  Ende  Von  Compp.) 
für  skr.  pdtir^m,  —  In  Übereinstimmung  mit  den  germani- 
schen Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schlief  senden  ^- Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z«  B. 
abara  er  trug,  griech.  E<f>£/9f,  für  skr.  dBarat^  send,  abara^ 
oder  bar  ad.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  ^- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  batriih^  bairand  im  Neupers. 
berede  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  |>, /,  5,  mit  ihrem 
Nasal  m.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dumpfe  {/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  V^  B  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  /  und  v\  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch  als  weicher  denn/,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in  /  umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  wolf^  nicht  wolv^  aber 
Genit.  toolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Gonso- 
nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zwelve^  aber  zwel/te;  fimvey 
aber  fünfte^  funfzic,  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 
/  imd  V  im  Mhd.  gleichbedeutend ,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  v  vorherrschend 
(Grimm  p.  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
gebraucht  Notker/  als  den  ursprünglichen,  von  Haus  aus 


*)  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Reduplication  und  gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  oi^. 
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Stehenden  Hauchlaut,  undt;  als  die  weichere  oder  tonende 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  wo  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93^\  eine  Media  der  Tenuis 
vorziehen  (Grimm  pp.  135, 136),  z.  B.  demo  vater^  den  vater^ 
aber  dea  fater  *).  —  Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden«  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  /  dafär.  --  Die  Aspiration  des  p 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ph  ausgedrückt,  am 
Anfange  meistens  nur  in  fremden  Wörtern,  wie  phartc^ 
phenningy  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  werphan^  warph^  wurphumSi, 
bei  Tatian;  hmphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
6ri  mm  hat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  wie  /  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  ph 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf^  z.  B. 
wenn  Otf.  kuphar  (cuprum),  scepheri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  noch  kufar,  sceferi  gespro» 
eben  werden  dürfe"  (p.  132).  —  Im  Mhd.  ist  das  ahd.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf^  erstens, 
stets  nach  m,  z.  B.  kämpf  (pugna),  tampf  (vapor),  kren^ 
pf&n  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent^  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  z.  B.  enpßnden^  später  und  wohllautender 
empfinden^  für  ent~ßnden.  Drittens,  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  kop/^  kröpf y  tropfe,  klopfen ,  kripfen^  kapfen 
(Grimm  p.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff  statt,  als  kaffen^  echjffenr  Hier  hat  sich  also 


*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  wo  nnr  zwei  Belege  für  anfaDgeo<les 
V  hinter  einem  harten  €ons.  (x)  angeführt  sind,  dagegen  yiele  mit  / 
hinter  Vocalen  and  Liquiden. 

8' 
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das  p  dem  folgenden  /  assimilirt,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  p,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  py  d.  h. 
wie  p  mit  deutlich  vernehmbarem  A,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  p  und  h  sind  zu  einem  dritten,  zwischen  p  und 
h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  föhig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
4»  mit  S-  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph-i-'th 
unmöglich  wäre. 

4)  Den  skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gotfaischen 
y,  r,  2,  v;  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  indisch-gothischen  v,  unseres  «o« 
meistens  durch  uu^  in  mhd.  durch  tn?;  /  in  beiden  durch  % 
geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  j\  w.  Nach  einem  anfangenden  Gon- 
sonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  v>  in  den  meisten 
Quellen  durch  u  ausgedrückt,  z.  B.  zuel'tf  zwölf,  goth. 
toalif.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  i/{=j) 
und  V  oft,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen- 
den Vocalen  %  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
z.B.  goth.  9univ-S  filiorum  vom  Stamme  sunu^  mit  gunir- 
tem  u  (tu  §•  27).  Gewöhnlicher  aber  fmdet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  j  und  v  am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.B.  thius  Knecht  im  Genitiv  thivis  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  thitis  ist  eine  Verstümmelung  von 
Aioas  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  vorherge- 
hende Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das'  Gothische  aufser  dem  zum  skr.  ^  s  stimmenden  harten 
$  auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfila s  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Buchstaben  ausdrückt» 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  C  vorkommt.  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dafs  dieser  goth.  Zisch- 
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laut  gleich  dem  altgriech.  ^  die  Aussprache  dB  gehabt  hahe^ 
und  dafs  er  also  nicht  sowohl  ein  schwächeres  «  als  ein 
durch  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  «,  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Buchstabe  sei.  Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  C  in^  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  C,  d.  h.  die  eines  weichen«  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  den  Laut  des 
gelinden  9  seiner  Sprache  darzustellen.  Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in  lateinischer  Schrift,  wie  den  entsprechenden  Laut 
des  sendischen  J  (§.  57)  und  slavischen  3  (§.  92.  /.)  durch  ^. 
In  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  ^,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort-Anfänge  nicht 
vorkommt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  «,  und  zwar 
im  Innern  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  Halbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  y,  v,  2,  n,  ^,  d*).  Beispiele 
sind  thi'sda^  iht^fai  für  skr.  td-^syde^  td-sydi  (hujus,  huic 
fem.),  thi'^e^  thi^§6  für  skr.  te^sdm^  ta-sdm  (horum» 
harum),  bair-a-fa  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr-a^sS 
(mtd.)^  juhif ans  die  jüngeren  für  skr.  yavtydn»-a8^  taU-^an 
belehren,  t^&a**)  für  skr.yu«m^,  saiflSp  ich  schlief  für 
skr.  susvapa  (s.  §.21^^),  mim§a  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  mdiisd  (nom.  acc.  rndnad-m)^  /airftia  Ferse  für  ahd. 
/ertna^  rofn,  them.  rafnay  Haus  (s.  §.20),  (ifffö  Asche  für 
altnord.  aska^  angels.  asca.  Schliefsendes  f  kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfangsvocal  vor  (s.  Grimm  p. 65);  so  findet  sich  der  oben 
erwähnte  Stamm  mim§a  nur  im  Accus,  in  der  Form  mim^ 
(Cor.  I.  8.13)  vor  atv,  und  vom  Neutralstamm  riqvifa  Fin- 
.sternifs  (skr.  rd^aa)  findet  sich  der  Nomin.  r%qvi§^  Math. 
VI.  23,  vor  ist    Doch  auch  daselbst  vor  hvan  wie?    Dafs 


*)  Zur  Yerbindung  eines  Zischlauts  mit  folgendem  b  gibt  die 
goth.  Grammatik  nnd  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

**)  Thema  der  obliquen  Casus  plur.  des  Pronom.  der  2ten  Person, 
s.  §.  167. 
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aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort-Ende  dem  Gothischea 
hesser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  b  des  GomparativsuIBxes  iydns  (in  den  schwa- 
chen Casus  iyai)  in  gothischen  Adverhien  wie  mcda  mehr 
ein  hartes  8  zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiches,  daher 
mai§a  major,  gen.  maifdn^e.  —  In  der  Wahl  zwischen  s 
und  f  scheint  jedoch  auch  der  Wort-Umfang  mafsgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schliefsendes  s  vor  den  Anhängepartikeln  ei 
und  uh  in  9  übergeht,  in  Formen  wie  ihi§ei  cujus,  lhan§ei 
quos,  väeipuh  willst  du?  im  Gegensatze  zu  tkü  hujus 
(skr.  tdayd)y  thans  hos,  vileü  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verhältnifs  der  durch  Redu« 
plication  belasteten  Form  sai§lSp  ich,  er  schlief,  zu 
elq^a  ich  schlafe,  imd  das  des  Genitivs  Mdae^ü  zum  No- 
minativ Moses.  Mit  diesem  Lautschwächungsprincip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclination  —  bei  gewissen 
auf  s  ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  beibehält  (d. h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.),  in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  hu  verlieren 
(praes.  Iiu9u)  zwar  lös  ich,  er  verlor,  aber  Juri  du  ver- 
lorst, hirumea  wir  verloren. 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wivzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten- Verschiebungs- 
gesetz, wornach,  abgesehen  vom  Hochdeutschen;  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
^oÜk.fötU'S  Fufs  für  skr.i^o'cfa-«,  tunthu^  Zahn  für  skr. 
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ddnta^Sy  brSthar  Bruder  für  tikr.  Bratar*),  In  der  Ver- 
schiebung; der  Tenues  zu  Aspiraten  zeiget  das  Qssetische  eine 
beaehtungswerthe  Übereinstimmung  mit  unserem  Lautver- 
schiebungsgesetz,  doch  nur  am  Wort- Anfange,  wo  die  ur- 
spriinglichen  p  regelmäfsig  zu  /,  so  die  k  zu  k*  und  die  ^ 
zu  f  geworden  sind,  während  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  haben**). 
Man  vergleiche  z.B.  (das  Ossetische  nach  G. Rosen); 


*)  Es  war  mir  bei  meiner  früheren  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78(1.)  entgangen,  dals  schon  Rask  in  seiner 
Preisschrift  ^Undersögelse  om  dei  gamle  Nordiske  eller  Islandske 
Sprogs  OprindtUe^*  (Kopenhagen  1818),  wovon  V  a  t  e  r  in  seinem  „Ver- 
gleich ungstafeln  der  europäischen  Stammsprachen"  betitelten  Werke 
eine  Übersetzung  des  interessantesten  Theiles  gegeben  hat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  ^t%  Verhältnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  ron  J.  Grimm 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken. £r  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  l2):  „Von  den  stummen 
Mitlautern  wurden  besonders  häufig: 

'K  zvL  f  als :  'TrarrjOy  feuUn 

T  zu  th  als:  TOtt^^  thrir ;  tego^  eg  thek\  TV,  /«,  thu. 

K  zu  hl  Koeag^  hras  (todter  Körper);  comu^  hom\  cutis^hud. 

ß  wird  oft  behalten:  ßXaO'Tavtn  (spTOS$t\ blad;  ßovw  (wälze 
fort),  &ri/nnr  (Wasser quelle);  bullare^  ai  bulla. 

d  zu  /:  SafJLOWj  tamr  (zahm). 

•^  zvi  kl  Yfi'll,  kona\  yevog^  kyn  oder  kin\  gtna^  kinn\  ayoog, 
akr. 

^  zu  bi  (pfiyog^  dänisch  bog  (Boche);  ßber,  bifr\  ipeou),  fero, 
eg  ber.  ^ 

^  zu  dl  3voy\^  djrn 

%  zu  gl  %üW,  dänisch  gjrder  (giefse),  €%€IV,  ega;  %vr^€t, 
grjr'ia;  %oXYi,  gali:' 

**)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europäischen  Sprachen 
p.  76  f.  Anm.  31.  auGnerksam  gemacht 
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Sanskrit  Ossetisch  Gothisch 

pitdr  Vater  fid  fadar 

pdn6a  fünf  fonz  fin^ 

ffi'dmiQff'L.jTaS)  farain  fraihna 

ich  frage 

j> dn  fd-a  Wc g  fandag  ahd.  p/adj  fad 

pdrivd^a  Seite       fara  

paiü-a  Thier         foa  Heerde  faihu  Vieh 

ka^a  wer?  k'a  hvona 

hdamin  in  wem?    Icami  wo  ' 

hadcL  wann?  Kad  

kdamdtyoTLYrtmf  Jcamei  woher?*)  

kart^  Ar^  spalten  Icard  mähen **)  

tanü-a  dünn  iaanag  (SJöffren)  altnord.  tAt«nn-r 

trdayämi  ich  t'arain  ich  fürchte      

zittere 

tap  brennen  iaft  Hitze  

Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischen  und  ger- 
manischen Sprachen  (abgesehen  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.B.  dalcig  unterer  für  skr. 
dd'araa  ***),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala^thrd  von  unten,  dala-^th  hinab,  dala-tha 
unten  *{*)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  data) 
Thal.     Dimin  rauchen  stimmt  zum  skr.  d^ümd-^a  Rauch, 


*)  Schließendes  i  als  Ersatz  eines  /  oder  *  findet  sich  öfter  im 
Ossetischen ;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
sanskritischen  auf  d-/  von  Stämmen  auf  a. 

**)  Über  die  verwandten  Formen  der  enrop.  Schwestersprachen 
s.  GIoss.  Scr.  a.  1847.  p.  81. 

***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r  durch  /  ist  im  Osset  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

f)  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  ias  (mit  Verlust  des  ^),  z.  B.  von 
yata*  woher,  wo,  und  wohin  (relat). 
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slav.  dXknvg^ ,  lit.  dumai  *) ,  nom.  pl.  vom  Stamme  duma. 
Ardag  halb  stimmt  zum  skr.  aTd^a\  müd  Honig  zu  mädu^ 
gr.  fJiiSru^  angels.  medu^  medOy  slav.  med%'^  mu/(9  innerer  zu 
mad^ya-s  mittler  er »  goth.  midja  (them.)*  Für  skr.  B 
zeigt  das  Ossetische  v  odery,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arvade  Bruder  für  skr.  Öratd 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  Hülfsvocal  und  Umstellung  des 
r,  wie  in  arfa  drei,  aus  tra  (skr.  trdya»^  nom.  m«),  arfug 
Augenbraue  (ür  frug^  skr.  Brü^a^  gr.  o-(|>/:a>-$.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung der  Aspirata  geübt,  wie  in  firf  Sohn  für  skr. 
putra^a,  —  Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset.  verblieben,  z.  B.  in  ^ar  warm  (skr.  §armd  Wärme), 
vollständiger  erhallen  in  ^arm^Jcanin  wärmen,  warm 
machen;  in  ^ob  Ohr  (skr.  §6adydmi  ich  verkünde, 
ursprünglich  mache  hören)  send,  und  altpers.  gaus'a 
Ohr;  rr^^  Wolke  für  skr.  me^d-a.  —  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mediae  zu  Tenues  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (Für  gr.  jS,  y,  i)  die 
Aussprache  jd,  A:,  t  gegeben  hat  (s.  Peter  mann,  gramm. 
linguae  Arm.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  [q-muL)  nicht  tasn^  nach  Analogie  des  goth. 
taihun,  sondern  dasriy  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
ddian  aus  ddkan,  —  Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat**),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche  Aspirata  durch  eine  dem-Griechischen 

*)  Mom.  pL  m.  vofd  Stamme  ääma  (Rauch),  das  so  genau  wie 
möglich  zum  &kr.  dum  d  stimmt. 

**)  Römische  Lautlehre  p.  194  (F.,  wo  auch  yon  ähnlichen  Erschei- 
nungen im  Lat.  die  Rede  ist« 
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allein  zur  Verfugung  stehende  harte  ersetzt  hahen,  die 
dann  die  Erhärtung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  ver- 
anlafst  hat*).  Man  .beachte  das  Verhältnifs  von  ?ri3'  zur  skr. 
Wz.  band!  hinden  (s.  p.  13),  von  TniS'  zu  iueT  wissen, 
von  -Ko^  z^  had!  quälen,  von  Tirf/y^-c,  zu  bähü-s  Arm, 
von  7raxv-g  zu  bahü-s  viel,  von  kv^t  zu  ffucT  bedecken, 
von  rpLX  Haar  als  wachsendes**)  zu  dfrA  wachsen  (aus 
droh  oder  dath).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  griech.  Wur- 
zeln TTo^^  TraJS-,  und ßd mit  zurückgetretener  Aspira- 
tion für  TTiS-; 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  german. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Consonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümliche  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe  Richtung  genommen  hat,  wie  die  erste,  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuis  zur  Aspirata,  von  dieser  zur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am.  durchgreifendsten  bei  den  ^-Lauten  ein- 
getreten, wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z^sts  die 
Stelle  der  Aspirata  vertritt.    Man  vergleiche  z.  B. 


Sanskrit 

Gothisch 

Althochd«at8ch 

ddnta-s  Zahn 

tunthvs 

zand 

damdydmi  ich  bändige 

tamja 

zaunSm 

päda-i  Fufs 

fotuA 

fuoz 

admi  ich  esse 

ita 

izuy  izzu 

t^am  du 

ihu 

du 

^anom«  ich  dehne  aus 

thanja 

denju 

drd!tar  Bruder 

hrothar 

bruoder 

d^d  setzen,  legen, 

de-di  That 

***)  tuam  ich  thue 

machen 

)  S.  vergleicbendes  Accentaaiionssystem.  Anm.  19. 
)  Über  den  Grund  des  &  von  ^Pt^,  3'ot^i  s.  §.  104, 
)   Thema  in  den  Compp.  ga-didi,  niissa-didi,  vaüti-didi. 


»• 
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Sutkrit  Gothisch  Alt1ioc1id«iitsc1i 

darB\  cTrs'  wagen        ffa-dars  ich  wage')      ge-tar^  %  P. 

ge-tara^U 
rucTirä-m  Blut  *')        alt8.  rod  roth  rot 

Die  Gutturale  und  Lahiale  sind,  abgesehen  von  denje- 
nigen Spracbquellen,  welche  Grimm  die  »»fttrengalthochdeut- 
schen**  nennt,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Lautverschie- 
bung wenig  berührt  worden.  Unser  A,  A,  ^,/,  b  von  Wör- 
tern wie  ^lnn,  goth.  kinnn^^  kann^  g.  kan^  Hundy  g.  hundif 
HerZy  g.  hairtöy  gastj  g.  gaste  ^  gebe^  g.  giba^  f<xngey  %.  fahoj 
yieh  (ss  FieK)  g.  faihuy  Bruder ^  g.  bröthar^  binde^  g.  bindoy 
biegey  g.  btuga^  haben  sich  von  der  Stufe,  «worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Dagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche  y  flehe y  frage  y  hangey 
leekey  scMä/ey  laufey  beleihe  y  mit  den  verwandten  goth.  For- 
men briktty  flekoy  fraihnay  hahay  laigSy  slepay  hiaupOy  qf-lifnan 
übrig  bleiben.  Ein  Beispiel  mit  anfangendem  |7  als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder  gemeingermanischen  b  für  skr« 
5y  gr.  (t>y  lat.  /,  liefert  unser  Pracht  (ursprünglich  Glanz), 
w^elches  wurzelhaft  mit  dem  goth.  iatrA^-«  klar,  offenbar, 
angels.  beorhty  engl,  brighty  sowie  mit  dem  skr.  Brd^  glän- 
zen, gc,<l>\iywy  lait,.  flagrOy  fulgeoy  zusammenhängt.  —  Da  in 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  durch  z  ssa  ta  als  eine  besondere  Merk- 
w^ürdigkeit  hervortritt  (s.  Grimm  L  p.  592),  so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mei- 


*)  Praet  mit  Praesens-Bedeatang ;  vgL  lit.  ärasüs  küh  n ,  griech. 
3'oaG'v^j  keltisch  (irländ.)  dasachd  ,,/ierceness,  holdness"\ 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847,  p.  185. 

*^)  Ursprünglich  rothes,  vgl.  rdhita-s  aus  rddii  a^s  und  unter 
andern  das  gr.  sov^oogj  Ut.  raudä  rothe  Farbe,  ratußna^  roth» 
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nung  nach,  urverwandten  Sprache,  dieselbe  Verschiebung 
ron  t  zu  to,  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  t,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische*). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  k  zu  A,  und  von  p  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
Hochdeutsche,  U  (unser  z)  für  aspirirtes  t\  daher  steht  z.  B. 
fuin  weif 8  (vgl.  skr.  pütd  rein)  zum  malajnschen  putih 
und  javanischen  putiy  hinsichtlieh  des  ts  für  t,  in  demselben 
Verhältnifs  wie  z.  B.  das  ahd.  fuoz  F  u  f s  zum  goth.  fotus^ 
und  hinsichtlich  seines/ für  j9  in  dem  Verhältnifs  des  gothisch- 
hochdeutschen  fotus^  fuoz^  zum  skr.  griech.  lat.  pada^-s, 
TTcnJg^  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  huliti  Haut  gegen- 
über dem  mal.  kulit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungefähr  wie  unser 
Herz  mit  z  für  goth.  t  (hairto)  und  h  für  lat.  c,  gr.  x,  von 
cor,  K'^/3,  Kupdia");  so  feki  Band  für  skr. paia^»  Strick, 
(aus  pdkaa^  von  pai  binden);  mi'feha  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch,  im  Madag.  die  Umwandlung  des  t 
in  te***)  nicht  eingetreten,  wie  die  von  i  in  A  und  von  j?  in /, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  fitu 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  pito 'f)'^  in  hita  sehen  für 
neuseel.  hitea^  tagal.  quita  (ss  kita)^  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  {iiketmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  6  und  k  darf 
auch  die  skr.  Wui'zel  iit  oder  6int  denken,  wovon  6eta8 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malay isch-polj- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-earopäiscken«*' 
p.  133  ff.  Anm.  13. 

**)  Uas  skr.  h  von  krd  (aus  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung aus  k  entstanden  zu  sein,  wofiir  sowohl  die  klassischen  als 
die  german.  Sprachen  zeugen. 

***)  Dafür  auch  //  oder  nach  franzosischer  Schreibart  tch, 

-|-)  Ich  glaube  darin  das  skr.  saptd  zu  erkennen,  mit  Verlost  der 
Anfangssylbe  und  eingeschobenem  Vocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, wie  z.  B.  im  tahitischen  toru  drei  (ur  skr.  trd/as  (I.  c. 
p.  12  f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  f^IrL  ^**  ^^^  ^^^^  Erweiterung 
von  6i  sammeln  (nii^ii  entsebli eisen)  sei,  beseitigt 
werden  *). 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverschie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
ten  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 

Sanskrit  Litauisch 

Bu  seyn  bu-ti  (inf.) 

Brcttar  Bruder         bröli-s 
5rti-«  Augenbraue  brxaoi-^ 


uBäü  beide 

abbü 

luByämi  ich 

lübju 

wünsche 

hanad'S  Gans 

zaai-s 

lagu'9  leicht 

lengioa'8 

Alt<iUy. 

Gothisch 

bü'ti 

baua*') 

bratr% 

brothar 

brzv; 

brakv  n. 

oba 

bai  (plur.) 

Ijubü 

-lubS 

Liebe 

Liebe*-) 

russ.  gu9f 

engl,  ffoose 

%X*Ät) 

leikt'8 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
mutbmaCslicbe  Grundbedeutung  sehen  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  Vii  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vid  allein  be- 
wahrt hat;  ferner,  dafs  die  Wz.  öud  wissen  ursprünglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  mufs,  welche  Bedeutung  durch  das  send,  bud 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  einen  Zusammenhang  der  skr. 
Wz.  /arAr  denken  mit  dars ^  aus  dark^  sehen  (öieoxcü);  also  mit 
Verschiebung  der  anfangenden  Media  zurTenuis  (so  z.  B.  ip\h  neben 
drh  wachsen).  Auf  tark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
tsereq  G  edanke  (1.  c.  p.  135). 

**)  Ich  wohne,  mit  gunirtem  u  =  skr.  oq  von  fäp-d-mi 
Ich  bin. 

***)  In  dem  Comp,  bröthra-iubö  Bruderliebe«  Cl>er  die 
Media  im  lat  lubei  s.  §.  i7« 

f )  AkrXKX  enthält  ein  angetretenes  Suffix  und  liefse  im  Skr. 
lagu^ka-s  erwarten.  Das  goth.  leihi-Sj  them.  leihiOj  ist  seiner  Form 
nach  ein  Passivpart ,  wie  mah't-4^  them.  mahta^  von  der  Wz.  mag 
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Sanskrit  LiUoiscb  Altslav.  GotJüscIi 

JTdr^'i'tum  wagen       drys-ti  dr^^-a^ii    gordara  ich 

wage 

md^u  Honig                  medü-^  med^         ags.  medo 

viSavd  Wittwe  vUlüüa        viduvS 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  and  slavi- 
sehen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  k  e=s  weichem  x  mit- 
hegrilTen)  sehr  häufig  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  z  (*^  &anz.  j)  und  im  Siav.  zu  3  §  oder 
SRi;  so  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  lit.  zasis  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zdd(Z8  Rede,  zödia  Wort 
{slLT.ffod  sprechen);  ;?'inailt  ichweils,  slav.  3HATH  ^na-ti 
wissen,  skr.  Wz.  gnd  (aus  gnd)\  ziema  Winter,  slav. 
3HMA  ^ma^  skr.  himd-m  Schnee;  fvezu  ich  fahre,  slav. 
BE3;ik  vtfun,  skr.  vdhdmi;  laizau  ich  lecke,  slav.  ob- 
-li^-a-ti  (inf.),  skr.  l^h-mi^  caus.  lihdyämi^  goth.  Iaig6\ 
mezu  mingo,  skr.  mitkämt  (Wz.  mih),  —  Das  slav,  x,ß 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3  h  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vei^l eiche  z.  B.  %hb;i^  fivun 
ich  lebe  (skr.  ^tv-d-mi  aus  giv.)  mit  dem  altpreufs. 
giiß^a-H  du  lebst  (skr.  gt^^a-^si)  und  dem  lit, gywa-^  (yzat) 
lebendig,  gywSnu  ich  lebe  *);  TRtHX  f^na  Frau  mit 
dem  altpr.  gennorn  (aCc.) ,  send,  gina^  ^iha^  skr.  ^dni^s,  ^dfä; 
HCpKHOBX  irznov^  Mühlstein  mit  dem  lit.  gima  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  qvaimtt^^  skr.  j^ar  ((jfr) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  $end.  J  §  und  eü  §  ebenso 

können  (slav.  mogw\  ich  kann)  =  skr.  maAh  wachsen.  Es 
steht  also  auch  das  h  von  Uihts  wegen  des  folgenden  /  für  ^,  welches 
man  für  das  skr.  g  zu  erwarten  hätte.  Über  das  skr.  h  als  weiches  % 
s.  §.  2^). 

*)  Jedoch  zywijo^s  ich  erhalte  mich=  gtvdjämi  ich 
mache  leben. 
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wie  das  slav.  3  f  und  ;k  ^  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural,  -sh  mitbegrifTen,  s.  §.23,  oder  einem  aus  g  ent^ 
sprungenen  g  verdanken,  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch-litauischen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  <^Gtf 
^ima  Winter  (»  skr.  Kimd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slar.  ziemay  3H3IA  §ima\  ^g;o^yAJij 
fbayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdydmi  ich  rufe)  mit 
3BATH  ^va-^t 'rufen;  oAi^eb  f^ä  wissen  mit  gfinau  ich 
weifs,  3NATH  §na'ti  wissen;  ^^uAi^o^^  va§äm%  ich 
fahre  mit  wezü^  BE3^  ve§un\  ^g^Mjj;tyMg  mai^dmi 
xningo  mit  myzü;  ^j  §i*)  leben  (skr.  gtv)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  HCHB  §iv\  gij^  a^^m  ich  (skr. 
a^dm)  mit  A3  a^,  lit  a$'  ^). 


*)  Aach  //,  für  stv^  gtv.  Von  f  /  belegt  Bornonf  (Yagna^ 
Notes  p. 38)  den  Imper.  med.  ^ayadwem  lebet  Eine  andere  Ver- 
stummelangsart  der  skr.  Wz.  ^/v,  im  Send,  ist  ^u,  oder  ^u,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  und  v  sich  vocalisirt  hat  Von  >v  g  u 
kommt  ^va  lebend  und  yon  >J  ^u:  ^uoana  id.  In  letzterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  B  u rn  ou f  (Y.  Notes  p.  S8  Anm.  8.)  ein  Part 
praes.  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti* 
gehen  Adjectiven  auf  ana  entspricht,  wie z.  B.  gt^al-and-s  glän- 
zend. —  Die  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  1 28) ausgesprochene 
Yermuthung,  dafs  auch  das  gr.  ^aou  zur  skr.  Wz.  g  tp  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v  gayämi  kommen  würde),  nehme  ich 
zurückf  weil,  meiner  jetzigen  Überzeugung  nach,  das  gr.  ^  blofs  (ur 
skr.  7,  niemals  (tir  g  oder  g  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz* 
^ä  mit  der  sanskritischen  "m  jä  gehen,  wovon  jd-ird  Lebens- 
mittel, identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs 
auch  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel^  näm- 
lich car^  die  Bedeutung  leben  angenommen  hat —  Zum  skr.g/pa-s 
Leben  stimmt  das  gr.  ßlog  aus  ßilPog^  (ur  yirog  (s.  vergleichendes 
Accentuationssystem  p.  217). 

**)  Das  Litauische  scheint  weiche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher  a/y  nicht  a* ,  gegenüber  dem  slav.  A3. 
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89.  Verletzungen  des  germanischen  Consonantenver- 
schiebungsgesetzes  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischen 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  aber  am 
Ende  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  lh  zeigen 
z.  B. /ac?ar  Vater  und  ßdvSr^  ßdur  vier.  Für  ersteres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar,  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Consonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  skr.  pita 
{thtiti.  pitdr)^  gr.  ;raT>}p,  lat.  pater  zurückgekehrt  ist.     ß  für 

/  zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angels.  seo/on)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  af-lif-nan  «übrig  bleiben,  skr.  rit  (aus 
rik)  verlassen,  lat.  lic^  gr.  Xitt.  Unverschobenes^  zeigt 
z.  B.  hiuga  ich  biege  (skr.  Wz.  Bug  biegen).  Un ver- 
schobenes {f  zeigen  skaida  ich  scheide  und  skadus  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
i'id  aus  skid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  6'ad  (aus  skad)  be- 
decken gehört.  Unverschobenes  jD  zeigt  slepa  ich  schlafe 
für  skr.  avap-i-mi  (s.  §.  20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch 

band^  binden  band  ich  band 

bud^  wissen  budum  wir  boten 

ffard\  grS  begehren  gredus  Hunger') 

gäu'8  Erde  gavi  Gegend  (them.  gauja) 

graB  nehmen  .  grip  greifen 

duhitdr  (them.)  Tochter  dauhtar 


*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise,  ffun^rja  ich  hnngere  und 
huhrus  Hunger  ziehe  ich  zur  skr.  \^z,  kä'nks  wünschen.  Zu 
gard^  gfdj  wovon  gr^f^^^^  g>^*'igi  gehören  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engL  greed/^  keltische 
(irländische)  grääh  ^^lope^  chari/jr^y  graidheag  j^a  beloped  femaie^ 
(i.  GIoii.  Scr.  a.  1847  p.  107). 
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Sanskrit  Gothiioli 

dvctra^m  Thür  daur  (them.  daurd) 

dald-m  Theil')  daOrB 

In  Folge  einer  unregelmäfsigen  Verschiebung  erscheint 
g  für  skr.  k  in  grita  ich  weine,  praet.  gaigrdt  ss  skr« 
krdnddmi^  cahrdnda.  Eine  unverschobene  Tennis  zeigt 
tika  ich  berühre,  gegenüber  dem  lat,  tcaiyo^  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspuiikt  findet. 

91.  1)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen, 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarien**),  die  Unyerschiebbarkeit  der  alten  Te- 
nues  hinter  s  und  den  Aspiraten  h  {cK)  und  /.  Die  genann- 
ten Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden. 
'  Tennis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte» 
dafs  besonders  ath  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griechischen  3*  hinter  a-  wirklich  öfter  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  r  einnimmt  ***),  während  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X^f  ^^  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen, im  Gothischen  akaida  ich  scheide  mil  scindo^  mcC^^ 
njjüu,  skr.  dtnddmi  (s.  p.  26);  ßsks  (Üiein.  fiska)  mit  püci-s; 
speiva  (Wz.  qnv^  praet  spaw)  mit  tpuo;  staimd  Stern 
mit  skr.  $tdr  (ved.);  ateiga  ich  steige  (Wz.  stig)  mit  skr. 
9t%^n&mi  id.,  gr.  orcixw;  9tanda  ich  stehe  mit  lat,  9to^ 
gr.  umjjLu,  send.  hUtdmi^)\  ü^t  er  ist  mit  skr.  i^-t»;  ndkt^ 


*)  Die  Wz.  däl  bedeutet  aufbrechen,  bersten  nnd  das  Caa- 
nie  (däläjrämi  odtr  däi.)  theilen.  ImSlavischen  heiCst^tAHTH 
dj  ein  I  t  h  e  i  1  e  n.  Über  andere  Vergleichungspunkte  s.  Gloss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

**)  Über  das  schon  im  Ahd.  vorkommende  seh  ßatsk  s.  Grimm 
L  173  und  Gra  ff  YL  402  ff. 

***)  Über  cr^  für  (TT  f.  p.  33. 

f  )  Über  den  Sehnte,  den  auch  im  Send  die  Ziscklante  einem  fol- 
genden /  gewahren,  s.  §.  38. 

L  9 
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Nacht  mit  i^.nakUam  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  duhitdr  (tbem.);  ahtau  acht  mit  ds'tdu  (ved.  as'tdü), 

gr.  oxrw. 

2)    In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  bat 
auch   das   skr.  Suffix  tf,    welches   vorherrschend  weibliche 
Abstracta  bildet,   hinter    den   unter   1)  angegebenen   Buch- 
staben  in  allen  germanischen   Dialekten   seine    alte   Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im    Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweichung   von  dem  gewöhnÜchen  Verschie- 
bungsgesetze, zur  Media   statt  zur  Aspirata   geworden   ist; 
daher  z.B.  die  Stammt  fra-lm-H  Verlust,  mah-ti  Macht, 
Kraft  (Wz,  mag  können,  skr.nuihh  wachsen),  ga^kaf-ti 
Schöpfung  (Wz.  skap),  im   Gegensatze   zu   den  Stämmen 
wie   de-di  That,    sS-di  Saat  (beide   nur   am   Ende    von 
Composs.),  8ta-di  m.  (Wz.  sta  =  skr.  sfa  stehen)  Stelle, 
Ort, /a-d»m.  Herr  {skr.  pd-ti  (ürpd'-ti,  Wx,pd  herr- 
schen).    Nach  Liquiden   erscheint  dieses   Suffix  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di;  daher  z.  B.  die  weiblichen 
Stämme  ga-baur-thi  Geburt,  ga-faur-di  Versammlung, 
ga-kun-thi  Achtung,  ga-niun-di  Gedächtnifs  *),  ga-qoumn 
^ihi  Zusammenkunft.     Eine  Form  auf  m-di  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  kaum  zu  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz    auffallend   zu  einer  Shn- 
lichen  Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngliches 
t  grammatischer  Endungen  und  Suffixe  nur   hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (o/  ^  ch)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.   lea-ten  binden,   däa-tm  haben,  täf-ten  an- 
zünden, puchnten  kochen;  dagegen  dä-den  geben,  bereden 
tragen,   dm-den   kommen,   nian-den   bleiben.    —    Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurück- 


*)  In  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  ma-ii  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken« 
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gefuhrt,  wäirend  hinter  «,  h  (ch)^  /  die  Tenuis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B..  die  Stämme  sd-ti  Saat«  td-ti 
That,  bur-ofi^  gi-bur-ti  Gehurt,  fer-ti  Fahrt,  in  scheinba- 
rem Einklang  mit  dem  unverschobenen  ii  von  Stämmen  wie 
an-a-ti  Gnade,  mah-'ti  Macht,  hlou/^ti  Lauf.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothischen.  So 
Mrenigstens   der  Stamm   actd^di  Schuld  (Wz.  8cal  sollen). 

d)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae,  ebenso  vor  schliefsendem  s. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  von  dem  oben  er- 
wähnten Stamme  fadi  der  Nom.  faths,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  th  nach  §.  87.  i.  aus  dem  tu^sprünglichen  t  des  skr. 
Stammes  päti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
dpia  auf  to,  deren  t  im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhnliche Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
gg.  masc.  regelmäfsig  auf  th-^  (für  da-«),  und  im  Acc.  auf 
ih;  z.B.  aohith-^  qusesitus,  acc.  aokith,  Dafs  abeir  sokida 
das  wahre  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Pluralformen  adkidai,  aökida-m^  adkida-ns^  sowie  aus  dem 
Femininstamm  sökidS^  nom.  aokida.  —  I9  Folge  der  Nefgung 
zu  schliefsenden  Aspiraten  —  im  Fall  ein  Vocal  vorangeht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Islen  und  3ten  P.  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
bauth^  von  der  Wz.  btid  bieten,  ffc^  von  gab  geben  (praes. 
giba).  Doch  geht  g  nicht  in  h  über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert, wie  z.  B.  in  ataig  ich  stieg,  nicht  ataih. 

4)  Auch  das  schliefsende  ih  der  Personal-Endungen  er- 
kläre ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis,  sondern  im  Sinne  von  nr.  3}  als  Folge  der 
Neigung  zu  schliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  baitith  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  Bdr^a-ti  und  lat. /^rf,  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti  (ebenso  wie  das 
SufBx  ti  hinter  Vocalen)  im  Germanischen  di  geworden  sei» 
und  von  da  im  Gothischen,  nach  Abschleifung  des  t^  zu  ^ 

9* 
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Also  wie  /at&  dominum,  vom  Stamme  fadi,  zum  slcr. 
fati^m  sich  verhält,  so  hair-i-ik  (fül:  6air-a-tA)  zu  Bdr-a-tu 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair^aF^  fär  bair^a^dai^  gegen- 
über dem  skr.  medialen  Sdr-a^tS  (aus  'tat)  und  gr.  4>^p-€-.rai ; 
wo  also  der  Umstand,  dafs  dem  Personaleonsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media-  geschützt  hat,  die  im  Altsächsi- 
sehen,  welches  von  Ersetzung  schliefsender  Mediae  durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  auch  am  Wort  «Ende  geblieben  ist 
[bir-i-d  für  goth.  bair-i'ih)^  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  (bSr-^-dh).  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigenthümlichen  zwei- 
ten Lautverschiebung  (§.  87. 2.)  das  im  Gothischen  zu  A 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur  Tenais 
verschoben,  und  ist  so  auf  einem  Umwege  wieder  zur  ur- 
sprunglichen Form  zurückgekehrt  *);  also  bir^t-t  für  altsächs. 
bir'i'dy  goth.  bcdrirth^  skr.  Bdr^a^ti.  —  In  der  3ten  P.  pL 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglichen  t,  aus  Rück- 
sicht fiir  das  vorangehende  n,  ein  ^  durch  dessen  gesetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87. 2.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t  wiederhergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  berant^  mhd.  berent^  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdranti^  gr.  ^fipovriy  lat.  ferufU  stimmen,  als  zum  goth. 
batrand  und  altnord.  berand,  — -  In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  ^a  nach  §.  12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  rc,  lit.  te^  slav.  te)  gefafst  werden,  wofür 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.  2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  £&  (s.  nr.  3) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsische  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  ber-a-d  dem  goth.  bair^A  (i  nach  §.  67)  und 
skr.  tdr^a^ia  gegenüberstellt;  während  das  Angels.  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  bSr^ordk 
(in  den  beiden  Dialekten)    dem   skr.  medialen  Bdr^a^dvi 

*)  Eine  nnrichtige  Erklärung  des  goth.  üi  und  ahd.  /  der  3ten  P. 
fg.  in  der  iften  Ausg.  §.  90  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechuog  der 
Personal-Endungen  (p.  662  §.  457)  in  obigem  Sinne  bericbtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt.  Doch  hahen  die  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
mein, da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht  -  Aspiraten  sich  ent^ 
wickelt  haben,  während  die  skr.  weichen  Aspiratae  älter 
sind  als  die  harten,  wenigstens  \\^  cT  älter  als  t'  (s.  §•  12).  -^ 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  A,  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlich  dh  und  gh^  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ;  denn  äh  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (^),  .y.  B.  in  dhu  du,  dhri  drei,  andhar 
wider,  ic^dAan  werden,  wardhy  filrgoth.  t&n,  ihreis^  vWira^ 
vairikan^  varth\  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (t,  i,  e^  ^,  ^,  ^),  daher  z.  B.  gheiU  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibia  du  gibst,  ^Aeion  geben,  gegen  yoi  ich  gab; 
daghe  Tage  (dat.)  gegen  dagd  nom.  acc.  pl.  (Grimm 
pp.  161  f.,  182  f.). 

92.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegent- 
licher Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preufsischen,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältnisse  der  altslarischen  Laute  zu  denen  der  älteren 
Schwestersprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

o.  Das  alte  skr.  ^  a  hat  insoweit  Im  Slavischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
CS  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (e,  o),  die  immer  kurz  sind, 
vertreten  wird,  am  seltensten  a  (a)  geblieben  ist.  Auch 
wechseln,  wie  im  Griechischen,  e  und  o  ioa  Innern  der  Wur^ 
2eln,  und  wie  z.  B.  >Jyo^  zu  Xiyw  sich  verhält,  so  im  Altslav. 
B03X  i?o«X  Wagen  zu  vesun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocativ  Ijoyz  zum  Thema  \cr/o  sich  ver- 
hält, so  im  Altslav.  rabe  serve!  zu  raloy  nom.  raix  ser- 
vus.     Das  0  gilt  für  gewichtiger  als  «,  aber  a  fiir  schwerer 
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als  o;  und  a  steht  daher  am  häufigsten  einem^  skr.  langen  d 
gegenüber,  namentlich  antworten  den  weibüehen  Stämmen 
auf  ^  d  ivti  Altslav.  stets  Formen  auf  a  (vgK  vidova 
Wittwe  mit  folVoTT  vid^avd)^  mrelches  im  Vocativ  eben  so 
zu  o  geschwächt  wird  (vtdovol),  wie  oben  a  zu  e.  Auch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos.  schwächt 
sieh  a  zu  o,  z.  B.  vodo-nos^  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda^;  gerade  wie  im  Griech.  Mouero* 
rpwcfyi/ig^  ftSLovao^lXri^  und  ähnliche  Gompp.,  die  das  weibliche 
a  oder  t|  zu  o  geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  a  im 
Altslay.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo* 
gischer  Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  dafs 
hierin  das  Altslav.  im^  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Gothi- 
achen  steht,  wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiesen 
hat,  und  6  im  Verkürzungsfalle  ebenso  zu  a  wird,  wie  das 
altslav«  a  zu  0.  —  Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go« 
thische,  des  kurzen  o,  denn  aeiti  o.ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  latigen  d  der  urverwandten  Spra* 
eben.  leb  bezeicbne  es,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent- 
zeichen  versehen  ist,  durch'  ö  und  schreibe  daher  z.  B.  möti^ 
Weib  (ursprünglidi  Mutter),  plur.  möteris^  tür  slix.  mdtet^ 
mdtdr^as;  von  rankä  Hand  kommt  der  Genit.  rankd^^ 
wie  im  Goth.  z.  B.  ffibS^s  von  giba;  d.  h.  in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäh* 
rend  der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  o-Qualität  bewahrt  hat.  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  KürzCi 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er* 
hält  (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Consonan- 
ten)  verlängert  wird*),  daher  z.B.  ndgas  Nagel,  unguis« 
'plut.  fMffoi  (1.  c.  p.  50),  für  skr.  nak'd^s^  nak'dfs;  »dpna^s 
Traum,  pl.  sapnai^  für  skr.  9vdpna'8^  svdpnds.  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 


*)  S.  Kurschat,  Beiträge  zur  Kunde  der  litau.  Sprache,  ir.p.2tl* 
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d  auch  durch  «  «>.  vo  (einsylbig)  vertreten,  z.B.  in  dfim  ich 
gebe  für  skr.  dädämi^  ahrnu  Stein,  gen.  akmen^s^  fiir 
skr.  dimä,  diman-as  (s.  p.  40),  sübu  Schwester,  gen. 
sesser^s^  für  skr.  svd$d^  svdsur.  Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  u  ^  tto  *)  das'^  altbocbd«  uo  für  goth.  S  und  skr. 
a,  z.  B.  in  bruoder  für  goth.  broihar^  skr.  Bratar.  —  Über 
langes  «  (i)  aus  ursprünglichem  tf  s.  unter  e,  —  Wir  keh- 
ren zum  AJtslavischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a  in  V^bindung  mit  einem  folgenden 
Nasal  unverändert  behauptet  hat,  wenn  ich  Recht  habe,  den 
vocalischen  Bestand th eil  des  A>  worin,  wie  in  a,  zuerst 
Vostokov  einen  nasalirten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  za  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansieht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
die  Form  des  a  offenbar  auf  das  griech.  A  sich  stützt,  wie 
es  denn  auch  früher  wie  ja  gelesen  wurde,  d.  h.  vrie  in 
der  Regel  das  russische  fl,  welches  ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern  gewöhnlich  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.B.  MACO  manso  Fleisch  (skr.  mdn8d^'nC\  mit 
dem  russ.  Jiiiico  nijdso,  und  hma  «man Name  (skr.  nd'maftf 
them.)  mit  dem  russ.  HJHA  imja.  Wenn  aber  im  Altslav. 
A  auch  häufig  für  e  der  lebenden  slavischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  0  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.  Q. 
in  CEnTAEpK  septanbri  September,  üATIfROCTN 
(Tnrrrptomj)  n  so  mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
die  Modification  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  zwar  eeptejnbre^  PentecSte  geschrieben, 
aber  a  für  e  gesprochen  wird.  —  Den  Buchstaben  Xk,  wel- 
cher früher  wie  u  gelesen  wurde,  übertrage  ich  durch  un, 
vor  Labialen  durch  um;  z.B.  ^TH  duhti  wehen  (vgl 
^oyHjl^TH  id.  und  das  skr.  d^ü-no-mi  ich  bewege), 
rOAA^ßk  golumbi  Taube  [colurnbd).     Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurschat  (I.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ur- 
sprangliche  Aussprache  dea ^;  die  jetzige  ist  fast  wie  ö.  Schleicher 
(Li(aaoica  p.  5)  gibt  ihm  die  Aussprache  o  mit-  nachkliogendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  u  auf  der  Aussprache  uo,  wobei 
daran  sa  erinnern^  dafs  för  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt. 
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nicht  an  Gründen,  das  Tocalische  Element  des  üL  als  o  zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  führt  dasielbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a-Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  yergleiche  z.  B.  lUTk  fuMl  Weg,  ruas.  nyna 
futjy  mit  skr.  pdnfan  (starkes. thema);  acHBift  f^tvun  ich 
lehe,  russ.  XHBy  fivu^  mit  skr.  ^tvdmi;  jRHBSkTK  sV- 
vunt%  sie  leben,  russ.  siUiByiirB  a^vuff  mit  skr.  ^tvan^tu 
Bb^OBA  vidovu^  Tiduam,  russ«D<2o««,.  mit  skr.  vtcTavam. 
Für  skr.  4  steht  ^  in  EXk^  buüdtin  ich  werde  sein 
(infin.  BSiipii  bU^ti^  lit.  iti-te),  niss.  budu^  gegenüber  der  skr. 
Wz.  Bü. 

b.  -T  i  und  4*  t  erschien  im  Altslarischen  beide  als 
H  t,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  att%ehoben,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  i^  oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nachgewiesen 
aeien**).  Man  yergleiche  »NBA  iivun  ich  lebe  mit  skr. 
^ivämiy  und  dagegen  BHA'JbTH  vidjeii  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vid  wissen,  an  deren  Cfui^'Form  vSd  (v/d-mi  ich 
weifs)  das  altsl.  vbsäh  vjemi  ich  weifs  (fiir  vfedm*)^ 
inf.  tyisS'tiy  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  fg'ed  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  i  hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e  (e)  entartet,  wie  im  Griechischen  und  Althochd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  t -Stämme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfange  von  Gompositen, 
E  für  h;  daher  z.  B.  roCTE^  goste^chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  rocTIl  g^^ti^  jtSKFTtBOTBijS^h.  puüte'eofdi^ 
o^rf/igj  fiir  ptmH-»  —  Auch  h  vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  kurzen  «,  und  es  wird 
wohl   die  Aussprache    eines   ganz   kurzen  i  gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Y ergleichende  Lautlehre  der  sUvischen  Spra- 
chen p.  43  iE 

**)  S.  Miklos.  Lc.  p.l63.  Im  Slovenisehen  veranlagt  der  Accent 
die  Verlängerung  ursprünglich  kurzer  Yocaley  wobei  an  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  Litauischen  tu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
VocalTerlängernng,  welche  im  Nhd.  der  Accent  verursacht. 
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(s.  Mlkl.  TergL  Latttl.  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
«*).  Beispiele  sind  BILOBA  vidova  Wittwe»  russ.  v<2oi)a, 
für  skr.  v%d'avä\  BkCk  vi«i  jeder  (russ.  BeCb  ve9Jy  fem. 
v9J<i^  neutr.  vBe)  für  skr.  viiva  (iheay.),  lit.  vriasors  ganz; 
HtThjeati  er  iit,   CATk  «tcnti   sie  sind,  fiujr  «kr.  a^tt, 

c.    3*  tt  und  ^  ^  sind  im  Altslavischen   in   den   am 
trenesten  erhaltenen  Formen  beide  zu  u  geworden**);  auf 


*)  In  der  ersten  Ausgabe,  mid^  gelegeotlich  aucb  noch  in  dem 
Yorbergehenden,  setzte  icb  /  (ur  das  altsl.  k,  dessen  Vertreter  im 
Russischen  (b)  Ton  G  re  ts  ch  als  halbes  i  dargestellt^  und  Ton  seinem 
Übersetzer  Reiff  (p.  47)  mit  den  moullvteq  Tönen  im  Französi- 
schen, in  Wörtern  wie.  ira»ail,  eicogne^  Terglicben  wird.  Im  SIqtc^ 
iiiscben  wird  dieser  Buchstabey  wo  er  sich  Oberhaupt  erhalten  hat^ 
wirklich  durch  7  ausgedrückt  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort-Ende  hinter  einem  vorhergehenden  n  oder  /  der  Fall;  ob- 
wohl auch  in  dieser  Stellung  das  altslay.  K  sich  nicht  durchgreifend 
alsy  behauptet  hat  Man  vergleiche  z.  B.  og  inj  Feuer  mit  OrHk 
ogni^kanj  Pferd  mit  KOHIk  koni^  prijatelj  YvtnnA  mit 
npHiavTEAh  prijateli\  dagegen  dan  Tag  mit  4kHh  dtni  (vgt 
den  gleichbedeutenden  skr.  Stamm  dlna  masc.  neat).  Ich  halte  das 
a  des  slov.  dan  für  eine  blobe  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
drückung des  Eadvocaknothwendig  geworden  ist;  so  das  €  von  ves 
jeder,  fem.  vja,  nent  vse^  gegenüber  dem  altsl.  Bl^Ck  vis%^ 
BkCIA  visjoy  BIkCE  visc.  Sollte  im  Altslayischen  die  Aussprache  des 
schliefsenden  h  der  des  mittleren  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  mofste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  j  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewifs,  dals  das 
schlieOsende  k  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  keine  Sjlbe 
bildete, und  dafs  z.  B.  BhCh  v  is i  j  cd  e  r,  vom  Stamme  visjo  (s.  u.  A:.), 
kein  sweisylbiges,  sondern  ein  eiosylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Schrift  durch  visj  odtrvisj  umschreiben  könnte, 
wenn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Ffir  das  Russische 
behalte  ich  die  Umschreibung  des  h  durch  /  bei. 

**)  Wir  drucken  diesen  susammengesetsten  Buchstaben  durch  ü 
ans.  Seine  Aussprache  ist  im  Russischen,  nach  Rei  ff  (bei  Gr  e  tsch 


^ 
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diese  Weise  stimmt  %.  B.  bsi  hü  (Infilk.  EXITH  hiJtti^  liCL 
buti)  zur  skr.  Wz.  6Ü  sein;  MXlIUh  müß'i  Maas  za 
mt^9a-«,  CXIHZ  «unti  Solin  zu  «unti-«,  4XIMZ  dümü 
Rauch  zu  (Tümd'S;  qfT&ipHK  ietürije  vier  zu  ca^ur 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  iwo  %i  ü  iur  ^  u  steht, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  xi  ü  dem  langen  ^  t^  ent^ 
spricht  denn  kurzes  u  ist,  wie  oft  im  Ahd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slavischen,  zu  0  geworden;  daher  z.  B.  CHO^Ä 
snocha  Schwiegermutter  für  skr.  anus'a.  Viel  häufi- 
ger aber  steht  an  der  Stielle  des  skr.  kurzen  u  im  Altsla- 
viscfaen  z ,  d.  h.  der  Grundlaut  von  21.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  niufs 
im  AltsUvischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  u  gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  OV  th 
durch  ü*).  Beispiele,  wo  dieses  X  im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  u  entspricht,  sind:  ^XüiTH  düati  Tochter 
russ.  fi^OHh  do6j^  für  skr.  duhita^  lit.  dukte;  BiK^vTH  büd-- 
jeti  wachen,  lit.  bundti  ich  wache,  budrUs  wachsam^ 
skr.  Wz.  ii^cT  wissen,  med.  aufwachen;  cxnAfTH  eüp^ 
-a-ti  schlafen,  skr.  $uptd'S  schlafend  (aus  svaptäe)^ 
eusupimd  wir  schliefen;  öX^Tl  CA  rudjeti  Man  rubes- 
cere,  skr.  rudÜrd-m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudä  rothe 
Farl>e;  AkrXKX  Itgükü  leicht,  skr.  lagi.^9.  Das  x  von 
^XBA  duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b  f  noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei   eiosjibigen  Stämmen  auf  t2,  z.B.  in  BuV'-ds  terrae 


IL  p.  666),  wie  im  Französischen  oui,  sehr  kurz  und  einsylbig  ausge. 
sprochen;  nach  Heym  nngefafar  wie  u  in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  1.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  1.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  1  („1  sourd  ou  itöufß^y 

*)   In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbnchstaben  bei- 
behalten,  und  in  der  früheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt. 
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(gen.)  vom  Stamme  Bu^  im  Gegensatze  zu  Formen  wie 
t^a^Tü-^«  (feminae)  von  va^u.  Für  skr«  langes  ü  er^ 
schetilt  X  in  E|>SUili  iri2i;t.  Augenbraue  a  skr.  Brü^s.  — 
Da  a  in  allen  indo*europSi$cben  S[Mrachen  der  Schwächung 
zu  u.  unterworfen  ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Altslavischen  auch  häufig  %ü  für  skr.  a  oder  d  begegnet; 
so  z.  B.  in  Kp&BIk  krüvi  fem.  Blut,  russ.  kr6v;\  worin  ich 
das  skr*  krdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  glaube*),  dessen 
Halbvocal  im  lit.  krauja^s  sich  zu  u  vocalisirt  hat;  •—  in 
der  Präp.  t%  sü  mit,  lit.  8u^  gr.  avv^  ßir  skr.  sam;  in  der 
Endung  vx  des  Gen.  pl.  der  Pronominal-Declination  für  skr. 
säm^  lat.  rum^  altpreufs.  ecn  (s.  unter  ^.),  und  in  der  all« 
gemeinen  pluralen  Datiy-£ndung  M^mü  für  skr.  5ya«,  lat. 
bus^  lit.  mu8. 

d.  So  wie  X  üf  so  erscheint  auch  xi  U  gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  o,  oder  d*  Für  skr.  a 
steht  XI  £i  in  der  ersten  P.  pl.,  wo  JMXI  mü  dem  skr.  ma€ 
und  lat.  mus  entspricht;  z.  B.  ^E3EMX1  ffe^-e-mü  für  skr. 
vah-d'^maey  lat.  veJi^i'-inus,  Im  Accus,  plur.  der  weiblichen 
Stämme  auf  a  a  betrachte  ich  das  sdiliefsende  XI  ü  als  Ent- 
artung dieses  x  a  oder  skr.  und  latein.  a,  so  dafs  eine  wirk-* 
liehe  Casus-Endung  in  Formen  wie  Bk^OBXl  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
s  des  skr.  viäavd^a^  lat.  viduds^  nach  dem  unter  nu  auf- 
gestellten Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  später» 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declination,  noch  andere  xi  ü 
als  scheinbare  Casus-Endungen  ergeben,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartungen  des  Endvocals  des  Stammes  sind. 


*)  Ich  habe  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Verwandtschaft  der 
slayischen  Benennung  des  Blutes  mit  einer  sanskritischen  des  Fiei-» 
sches  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  347  Anm.  *)  und 
später  in  dem  im  J.  1 84o  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aus- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  88)  aufmerksam  gemacht  und  an 
letzterem  Orte  unter  andern  auch  das  keltische  (gaelische)  cru^  eben- 
falls Blut  (wallis.  crau)^  hierher  gezogen. 
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e*  Dem  skr.  Diphthong  6  aus  ai  entspricht  in  ver-^ 
gleichbaren  Formen  in  der  Regel  %  je.  Man  vergleiche  z.  B. 
B'bMk  vjemt  ich  weifs  mit  skr.  vedmi^  B'^HA  pjena 
Schaum  mit  ß^na^a  id.,  CB'feiTX  Bvjetü  Licht  mit  «vj^a 
(them.)  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik,  mit  %  für  skr.  ^  i;  sindi  der 
Locat.  sg.  der  Stimme  auf  o  «  skr.  a  (s.  u.  a.),  z.  B.  HOBi» 
novje  in  novo  fiir  skr.  ndve;  der  Nora.  Acc.  Voc.  du  der 
weiblichen  Stämme  auf  x  a  und  der  neutralen  auf  o  »  skr. 
o,  z.B.  jnKflfiB^  vtdovje  zwei  Wittwcn  bb  skr-^tcTaoe, 
JHACK  mai^«y«  (vom  Neutralstamme  man«o  Fleisch)  Bskr. 
mänee;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  Potentialis  erkenne;  z.  B.  in  »HB'fcTE  ^'iv'je-te  lebet 
das  skr.  ^tv-'i-tä  ihr  mö|;et  leben.  -—  Das  in  dem 
"Jb  der  Aussprache  nach  enthaltene  j  fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  slavischen  Vocalen  sehr  beliebten  Vorschlag  *),  der  z.  B. 
in  HtBUh  jesmi  ich  bin  «s  skr.,  dami,  in  tXBUh  jamt  ich 
esse  CS  9Sri^  ddm%  auch  graphisch  (durch  i)  vertreten  ist. 
Der  Grundlaut  des  %  nämlich  das  e^  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  fr.),  und  ich  betrachte  dieses 
«,  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  e  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  S  nach  p.  7  verbältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziehung  von  a  und  i. 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung^  daCi  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ai^  oder 
dafür  eij  dem  slav.  %  je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc.  der  Prononunaldeclination  finden  wir  etai' 
diese  (hi)  für  skr.  te^  altslav.  ith  tif  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (hcHBH  §ivi  lebe  ss  g^j^^ 
jivi-e  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 


*)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesisched  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlung  p.  2.  Ich  erinnere  faier  nur  an  das  Ver- 
hältnib  vonyam  ich  bin  zu  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  3.P. 
iV/f,  oder  e4t§  (1.  c.  p.  11). 
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thoDg  ai  Dur  den  Sc^ilufstheil  bewahrt  bat,  wäbrend  das 
Altpreufsfsche  Formea^  bietet  wie  äais  gib  (lat.  de8\y  daM 
gebet,  maü  nimm  (goth.  nimaia  du  nehmest),  idaiti^ 
auch  tdeüij  esset  *).  ft  fiir  skr.  S  zeigt  ukiter  andern  auch 
das  a]tpr.  deiwa-M  Gott  für  skr.  dSpd'S^  ursprünglich 
g^Iänzend  (Wz.  cK«?  glänzen),  worauf  sich  das  slav.  ^JbBA 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (Mikl.  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26.  $.),  für  das  skr.  ^,  oder  dessen  Urform  .oi,  sowohl  ei 
als  ot,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  €^)\ 
letztere  z.B.  in  ditoerü  für  skr.  devard-a^  Itit,  leoir.  —  So« 
wie  das  lat«  S  nach  §.  5  nicht  blofs  von  diphthongischer 
Herkunft,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  rj  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  ä  ist,  so  auch  das  slav.  %  und 
lit.  £  Diese  stehen  für  a  z.B.  in  ^TH  <^W-^' machen» 
lit.  di'-tni  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  3rri  (rürrfiu^ 
^Y^w)  auf  die  skr  Wz.  d^ä  setzen,  vi^d^d  machen  sich 
stützen;  in  M'&pA  Mafs,  lit  mirh  (7m%*^),  von  der  skr.  Wz. 
n^d  messen;  in  v^irps  vje'trü  Wind***),  lit.  w^'ßs^  von 
5|fvä  wehen,  goth.  «^  (vaiüß. ich^  er  wehte);  in  dem 
Suffix  4t  djey  neben  dem  gewöhnlichen  j^x  da  «  skr.  ^^ 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  KZr^'K  kuff  dje 
wann?  für  das  gewöhnliche  kugda  (MikL  vgl.  Land.  p.  14), 
lit.  iadä^  skr.  kadcf.  Dagegen  stimmt  das  locative  Suffix 
4E  (von  RX^E  küde  wo?  HHM^  ^^^   anderswo),   wel- 


*)  Gotbiseb  Uaiih^  f.  ^Cber  die  Sprache  der  alten  Preuben''  p.29« 

*')  Geschrieben  e  oder  iV,  dessen  i  nicht  gehört  wird  (s.  Kar« 
schal  Beiträge  IL  p.  6  £)  oder  /.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
Vermutbang  (Altpreufs.  Anm.  15),  dab  das  lit.  i>,  z.  B.  von  dietPoSf 
nnd  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  PronominaldecCn.,  ab  Um- 
stellung von  ei  gefabt  werden  könne,  nehme  ick  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  dab  das  lit  //«diese  Qu)  auf  das  skr.  //, 
und  nicht  auf  tyi  sich  stutze. 


♦•*> 


^)  Das  Suffix  stimmt  eam  skr.  ira  (gr* r^o,  lat /ro)  und  ist  ver-* 
wandt  mit  /<lr|  //*  von  vd-iAr^  nom,  vA-iA  Luft,  Wind. 
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€hes  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  Suffix  cfa,  skr. 
ha  (aus  d^a\  z.B.  von  send,  i^^a,  skr.  t'-Aa  hier. 

/.  Dem  skr.  6  aus  au  entsprieht  das  slav.  ov  «,  i^el- 
ehes,  worauf  die  Sebrift  hindeutet,  ursprünglich  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u  (russ.  y)  vertreten  ist.  Vor  Yocalen  erscheint  ob 
für  oy,  wie  im  Sanskrit  av  für  d^^au  (s.  §.  %.  6.);  daher  z.  B. 
WKOHSfk  plovuü  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  pld- 
vdmi**)  (Wz.  plu)j  gegenüber  dem  Infin.  IiAOyifH  pluti 
IBS  skr.  plo'tum  aus  plautum^  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Suffixe.  Zu  CAOBü^  elovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  irdvämi  stimmen,  wenn  irv  hören, 
Infia.  iro'tum  (slav.  CAOyTH)  zur  ersten  ConjugatioDsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Caasale  boddyiium  wissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslay.  BOy^HTH  hud^i-ti  wecken, 
während  das  primitive  BZ/^'bTH  büdjeti  wachen  in  seinem 
%  ü  dem  skr.  u  der  Wz.  bud^  begegnet.  «-  In  den  Causa- 
ttven  royBHTH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  a  ü  (s.  u.  c.)  von  rKlEH^IiTH  ffübnuikti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En-> 
düng  oy  tt  zum  skr.  S^  (a  aus)  mit  noth wendiger  Unter- 
drückung des  8  (s.  u.m.),  z.  B.;^XBOfO  duvo-ju  (lo  ^JOV) 
duorum  für  skr.  dvdy-Sa.  Man  vergleiche  noch  oycTA 
usta  (plur.  neut.)  Mund,  ustina  Lippe,  mit  dem  skr. 
S^sfa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taurus^  griech.  raJüpog^ 
skr.  f^tirrf-«  •**),  goth.  atiur-^s  (them.  stiura);  mH%  junü 
^ungi  junakü  Jüngling,  junostt  Jugend,  mit  dem  lit 
jaunikkdtia  Jüngling,  jaunystS  Jugend,  jaun^merm  das 
neue  Mondlicht,  skr«  y^van  (them.)  jung;  coyvx  auchü 
trocken  mit  lit.  sdusa^s^   gr.   o-aucrapo^,  skr.   iudkd-B.     Es 


*)  £s  hätte  in  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  leb  setse  das  Actlvum,  obwohl  die  Wz.  plu  vorzüglich  nur  im 
Medium  gebräuchlich  ist,  also  pldvi. 

***)  Im  VMa-Dialekt,  s.  W eher,  indische  Studien,  L  339.  Anm. 
Im  Send  entspricht  a^7\^a^f0«ji^  s  iaura  Lastthier. 
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erbellt  aus  einigen  dieser  Beispiele,  dafs  das  slav.  oy 
auch  in  Formen  vorkommt,  wo  das  SJcn  den  reinen  Vocal 
u^  entweder  kurz,  oder,  und  iwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  z^igt,  so  dafs.  man  die  Umwandlung  des 
ursprüngllohen  u  in  oy  (ursprünglich  ot«),  lit.  au^  mit  derje- 
nigen vergleichen  Jcöimte,  welche  .  di^s  althochdeutsche  ü  ini 
Neuhochdeutschen  regelmäfsig  erfahren  hat,  z.  B,  in  Haua^ 
für  ahd.  hus  (s.  §i  76  Schlufs^.  Es  mag  daher  das  oben 
erwähnte  ViH%  junü^  lit.  jaun  (yon  jaun-menu)^  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yun  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
▼ermittelt  werden.  —  Altslavisches  oy  für  skr.  u,  oder  lo 
(ss/oy)  für  -n  yü,  findet  sich  unter  andern  noch  in  ^oy« 
H;i^«rH  wehen,  gegenüber  der  ^kr.  Wz.  yicTu  bewegen, 
(crü-nS''mi  ich  bewege)  und,  loJCA  jucha  Brühe  (lit. 
jukka  Blutsuppe)  gegenüber  dem  skr.  ytJ#a-#  masc,  yö- 
sä-m  neut.*),  Uu  jue^  jürü,  AusJiUia  (s.  §.  22).  —  Für  oy 
in  Verbindung  tnit  vorangehendem  J  setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie  bereiu  gezeigt  worden,  lo,  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  die  Sylbe  jö  darstellen  sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebendem 
Grunde  (s.  u.  k.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

g.     Die   Consonanten  sind,   abgesehen   von   dem   in  A 
und  3k  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Gutturale:  K,  \  (ch),  r. 

Palatal:   h{6). 

Dentale:  t,  ^,  IJ  {z  ss  u). 

Labialo  n,  E  (b). 

Liquidae:  ^  M,  H,  jy. 

Halbvocale:/,  b  (v). 

Zischlaute:  c  («)/tU  («');.3  (?)»  Ä  (f% 


')  Nach  Wilson  ,^ta*e  soup,  petue  porridge,  the  PMUer  in 
«Meh  pulse  of  various  kinds  has  beert  boiled,"  Über  V  liir  skr. 
#  oder  #  s.  u.  g,   # 
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In  B^zug  auf  das  ^  ^^  ^^  wichtig  ku  beachten,  dafs 
diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  verhältnifsm&rsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  lettischen  Sprachen 
Ton  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent* 
standen  ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhafte  Formen  der  slawischen 
Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 
der  hereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  vk  chü  mit  den 
sanskritischen  Endungen  $dm  und  «v,  und  die  der  Praete- 
rita  auf  vz,  worin  man  früher  Verwimdte  der  griechi- 
schen Perfecten  auf  xa  zu  erkennen  glaubte  **} ,  mit  den 
sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  scan  (sam)^ 
a-eu  Das  Litauische  zeigt  k  für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dem  oben  (p.  143)  erwähnten  jukia  und  in  den  Imperativen 
auf  kij  2te  P.  pl.  ki-te^  worin  ich  den  skr.  Precativ,  d.  h. 
den  Aorist  des  Potentiaiis  (gr.  Optat)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  k  von  dä^ 
ki^U  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  \r  von  ^AVX 
dachü  ich  gab,  ^AVOnfli  dächomü  wir  gaben,  und  mit 
dem  skr.  9  von  dd^ßt^ctvdfn  ihr  mSget  geben.  Hier- 
von später  mehr. 


*)  Der  nmgekehrte  Cbergang,  nämlich  der  von  Gutturalen  in 
Zischlaute,  durch  den  rückwirkenden  Einflub  eines  (bigenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  sliTischen  Sprachen  an  und  iiir  sich  klar 
(s.  Dobrowsky  p.  39 -4l),  denn  es  beruht  darauf  z.  B.  das  Verhaltnils 
der  Vocative  ^OyUJE  äus^e^  BOKE  bos*e  zu  ihrem  Stamme  «^OVYO 
ducho  „TTveu/XO,  spiriius^y  EOrO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
Y  aus  urspr&nglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzüg- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Löcative  pL  auf  *e  oder  *a  zn  der  Yermuthong  hätten 
fiihren  können,  dals  das  ^  der  altslav.  Ltfcativ-Endung  aus ^  ent- 
standen BtU 

**)  S.  Grimm,  Gramm.  I.  p.  105997)^  Dobr<fwskj  (Gramm. L 
Cap.  IL  §.  19.  Cap.  YII.  §.  90«)  falst  das  ^  ^b  Personal-Endung. 
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h.  Was  den  Ursprung  des  slav.  n  i  und  seine  gele- 
gentliche, jedoch  zufällige  Begegnung«  mit  dem  gleichlauten- 
dea. Buehstaben  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  ver- 
weise ich  auf  §.  14  (p.  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  der 
Regel  das  litauische  6-*);  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  t^  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  i,  im  Fall  diesem  i 
ein  anderer  Vacal  nachfolgt;  daher  z.  B.  deganUÖB  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin.  deganti  die  brennende  (skr.  dd- 
hantt).  -—  Die  psilatale  Media  (^  ^  fehlt  dem  Slavischen» 
nicht  aber  dem  Litauischen,  wo  d^  der  Aussprache  *nach  die 
Stelle  des  skr.  ^  «  dsch  vertritt,  wofür  man  daher  passend 
ff  schreiben  würde.  Am  Anfange  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  echt  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  (2,  unter  welchen  c  für  t  ein- 
tritt; daher  z.  B.  zikiziö  des  Wortes,  zöddiui  dem  Worte, 
zödzei  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nom.  sg.  iödü.  Der 
Stamm  ist  eigentlich  zödia^  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
benen Lautregel,  zödüa  oder  zödzie  (s.  u.  k)  müfste  gespro- 
chen werden. 

i,  uz  wird,  gleich  unserem  z^  wie  U  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  h  6  eine 
Entartung  von  i,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  h  %  und  t  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  ^  (Dobrowsky  p.  41);  daher 
z«  B.  nEUH  pezi  koche,  HEU'fcTE  pezjete  kochet,  von  der 
Wz.  TTsx  (skr.  pa6  aus  pak)^  praes.  pekun^  2.  P.  ped-e^si 
(skr*  pdc'a-st),  infin.  pei-^ti. 

k.  Für  j  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
ständiger  Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  i 
sich  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


*)  Dies  ist  die  ältere  Schreibart  för  den  Laat  i4ch\  die  gewöhn- 
lichere ist  ex,  die  mir  weniger  pascend  scheint 

L  10 
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zen  vereinigt  wird«  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben geltenden  Ligaturen  CA 70,  \fK jan^  K7V,  jo ju  (s.u./.), 
m^  jun.  Die  Verbindung  eines  j  mit  Jcurzem  0  kommt  im 
altsla vischen. Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
weil  j  durch  seine  Assimilationskraft  ein  folgendes  0  zu  E 
umgewandelt  hat*);  daher  z.  B.  KpAKaiZ  krajemü  (dat.  pl.) 
für  krajomü,  vom  Stamme  krajo  (Rand),  dessen  Eddvocai 
im  Nom.  und  Acc  sg.  unterdrückt  wird,  wornach  der  Halb- 
vocal  sich  zu  t  vocalisirt,  daher  KpAH  krai  margo,  mar- 
gin em,  für  krajiL  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  ia,  yv\t  jaunikkis  (Bräutigam),  yai^nii^'-ii,  {wr  jaunik" 
kia-a^  jaunikkia^n  (gen.  jaunikkiö)  und  die  gothischen  wie 
hairdei-e  («  hairdt-s^  s.  §.  70),  hairdi^  vom  Stamme  hcArdja. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  K 
nur  das  E  geblieben,  idSs  j  aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  eml  JO9  z,  B.  MOpE 
mare,  für  MOpK«  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
H  i  und  u  z^  welche  der  Ausspruche  nach  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehen,  mitbegr^ffen,  wird  überhaupt  das  j  unter- 
drückt; daher  z.  B.  fifiymx  dusa  Seele  (lit.  dusiä)  für 
dusja^  aus  duckja;  MlkSRlMh  mun^emi  (instrum.)  ftir 
mun§jemty  Ausmun§jomi^  vom  Stamme  mun^jro  (Mann, 
vgl.  skr.  manusyä  Mensch),  Nom.  Acc.  MAUKh  mun§i 
(Mikl.  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0  in  E»  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  jf,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  ts)  ihr  a  durch  den  assimili- 
renden  Einflufs  des  vorhergehenden  t  in  mehreren  Casus  in 
e  umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  und  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt   ia    fast    ebenso    unerhört    ist,     als    im   Slavischen 

*)  Man  vergleiciie  den  in  §.  42  beschriebenen  Einflufs  des  seiidi- 
schen  ^,  welches  jedoch  noch  der  BethiUfe  eines  i^  f  oder  i  der  folgen- 
den Sylbe  bedarf. 
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jo  *).  Man  yergleiche  jaunikkim^  jaunikkieij  jaunikkieimy  jatu- 
nikkieis^  vom  Stamme  jaunikkia^  mit  den  entsprechenden  For- 
men ^^ncmi,  pönait  pöname^  p^naisy  Vom  Stamme  p^na,  Nom. 
pönas  Herr.  ~  Durch  den  assimilirenden  EinQufs  eine»  i 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Mielcke's 
(oder  Ruhig's)  3ter  und  2ter  Declination  stattfindet  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  sg.  und  Nom.  pL.  auf 
t^«  ausgehen;  dafut  aber  steht  e^  is^  indem  nämlich  das  «, 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a  zu  e^  uiid  ö 
zu  i  (ss  e)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  E  für  K  gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  zwdke  Licht,  giesme  Lied 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oder  jfo,  und  ihr  i  (i)  aus  %ö 
odtT-jö  erzeugt  haben,:  folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  wo  das  i  oiev  j  wegen  des 
folgenden  4  sich  behauptet  hat,  daher  zwakiü,  giesmjü  **).  — 
Durch,  die  Palatallaute  i!,  dz'^  (a  »  ^  wird  die  Umwand« 
lung  eines  nachfolgenden  ia,  iö  in  e^  i  gehemmt,  daher  z.  B* 
winicia  Weinberg,  Gen.  vriniHöSy  Dat.  vnm6iat;  pradzia 
A  n f a n g  (pra-dimi  ich  f a n g  e  an),  pradziös^  praddtai ;  nicht 
mntce^  pradee  etc.  Es  müfis  daher  auch  in  dem  unten  er* 
wähnten  Masc.  sweSias  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung  und  der  Umwandlung  ^  von  a  in  ^  dem  Einflüsse  des 
vorhergehenden  6  zugeschrieben  werden.  —  Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,   dafs  das  S  der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  yereiDzelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  sivecia  Gast 
(Mielcke  p.  26),  der  aus  spater  anzugebendem  Grunde  im  Nom. sg. 
die  ZnsammenziehuDg  zu  i,  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  ie  unterläfst ;  also  stvecia^j  swecict-m  (dat. 
da.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen  sowiArid 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  Air  giesmü  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  ist,  früher  giesmjä  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  giesmü^  für  giesmjd» 
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D^cIiDatioD,  die  ich  für  ursprünglich  identisch  mit  der  Isten 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  Einflufs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  Torangehenden  t  erklären  läfst. 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  ie^s 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  z.  JB.  e/figicL,  pauperuL» 
canitia^  planitia^  neben  effigie^^  pauperie-a^  canüie^ß,  planir 
tiS^e,  —  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  ;06d  y^  ^^^  y^  (^"^  y^))  deren  e  ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskralt  des  y  zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
weichung von  dem  oben  (§.  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  S  aus  a  oder  ä  aufser  dem  Tor- 
angehenden  y  auch  noch  ein  nachfolgendes  »,  t  oder  e  der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendischer  Nominative 
aufy^  sind:  ;o^^^>^*'*^2J  ^^^^wry^  cousine,  von  ira^ar 
((rafar^  nach  §.44)  Bruder,  ^O^d^^^c^  tuiryi  eine 
Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).  In  f^l^^S 
jb atn^  Mädchen  *)  ist  der  ^-erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  zwäke,  ffiesme;  dagegen 
steht  in  ;o}^^^^l  w^ß^^  Grofsmutter  und  ;D/f^ge;  1>^- 
rini  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  aof 
guic  ¥^<^  Erde  vorkommt,  das  S  ohne  besondere  Veran- 
lassung für  o,  aus  d,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
ven nyäko  Grofsvater  (V.  S.  pp.378,  379)  pifrinS  pla- 
nus, von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
Purina  **).  Über  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  S^nd  das  weä)liche  e  nicht,  und  wir  finden 
von  kainS  den  Accus,  kanyanm  >»  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  brdturySj  nydkS  und  pirinS  weifs  ich 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 


*)  Für  skr.  kanyA^  von  der  Wz.  &an  glänzen,  wie  oben 
(p.l4l)  im  Slavischen  djeva  Jungfrau  von  f^T^  ^^^  glänzen. 

**)  Skr.  pür^d  von  der  Wz.  par  (pf)j  woTOn  plparmi  ich 
fülle.  Für  das  sendische  perena  hat  man  ein  skr./iar^a  voraus- 
zusetzen. 
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/.  Von  den  oben  (unter  g)  aufgestellten  Zischlauten 
entspricht  der  erste  (c  s)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  s  (;^),  als  dem  aus  k  entsprungenen  pala- 
talen  i  (1^),  während,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
LiUiuische  die  beiden  Buchataben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  8  für  skr.  ^«  und  dagegen  9**)  für  2f^  i  zeigt. 
Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.B. 


Sanskrit 

Litaniich 

Slaritch 

9a  mit**) 

sa 

9Ü                   '             ' 

9vdpna'9  Traum 

9apna'9^ 

9üpan%je  Schlaf 

9VddÜ''9  süfs 

9aldü9  (§.20) 

9ladü-ka 

9vd9ä  Schwester 

9e99U 

9e8tra 

iatd-m  hundert 

8imta''9 

8t0 

daia  zehn 

de8imti'-9 

desanti 

idUcd  Ast 

9akä 

russ«  8uk' 

ivit  wcifs  sein**') 

9tDe6iü  ich 
leuchte 

8vjetü  Licht  f) 

divd  Stute 

dswa 

diru  Thräne 

aiarß 

astdn  achtff)  (them 

)  a/tüni 

09mi 

**n 


«#«> 


*)  So  schreibe  ich  für  szj  welches  ofFenbar  als  einfacher  Zischlaut 
angesehen  werden  mufs,  mit  der  Aussprache  des  skr.  ü  A  *1^^«  ^ 
und  unseres  sc^  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
ans  dem  gewöhnlichen  ^  hervorgegangen  ist,  sonst  aber  die  Entartung 
Ton  sk  ist« 

^)  Am  Anfange  von  Compositen. 

")  Ursprünglich  glänzen;    vM.  soityA    Morgenröthe, 
als  glänzende. 

')')  CB'bT-A-TH  glänzen.  Das  slav.  t  und  llt  ergründen  sich 
auf  die  skr.  (vunaform  s  vit^  s.  unter  e, 

ff)  V^dische  Accentuation ;  vgl.  gr.  h%rti.  Das  /  dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euphonische  Umwandlung  eines  palatalen  j  (▼gl- 
asiii  achtzig),  wegen  des  folgenden  /-Lautes,  wie  z.  B.  in  das  fd 
gebissen,  von  der  Wz.  daAs ^  aus  dank^  gr.  oaK. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  &n  Formen  mit 
reiüem  8  für  skr.  i.  Ein  Beispiel  ist  wtssa^  jeder  für 
skr.  vidva-'i.  —  Das  slavische  ui  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  ^\  ist  aber  ebenso  wie  dieses  und  unser  sch^ 
wo  letzteres  für  alt-  und  mhd.  8  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  8  erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2ten 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  UIH  8i  der  skr.  Endung  ^  und 
zwar  ohne  Rücksieht  auf  den  vorhergehenden  Buchstaben 
(vgl.  §.  21^\);  daher  z.B.  SKHBEIUH  iivesi  (skr.  fftv-a^si) 
du  lebst,  HMAlilH  imasi  du  hast,  trotz. des  in  letzterem 
Beispiel  dem  Zischlaut  vorangehenden  o,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  m'sprünglichen  8  in  «  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  KCH  jesi  du  bist,  ^  skr.  d-8i  für  d88i; 
B'bCtI  vjesi  du  weifst,  ss  skr.  vS't-si  aus  v^d-si;  each 
Ja8i  du  issest,  s=s  skr.  dt-si  für  dd'8%;  /^A-Cti  da8i  du 
gibst  BS  skr.  dadd-si^  das  reine  8  behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreffenden  Personal-En- 
dung der  Wort -Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
einsylbige  Verbalstämme  das  alte  8  geschützt  haben, 
während  mehrsylbige  dessen  Schwächung  zu  8^  veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  int  ad  %  einerseits,  und 
ja8%,  da8i  andererseits;  obwohl  HJnAMh  tmami' ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  J88mi  ich  bin,  jami  ich  esse  und 
dami  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Ver^a  die  Endung  mi  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  Jk  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  Anusv4ra  verglichen  worden«  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im  Slavischen  ein  lu  8" 
für  zu  erwartendes  c '  erscheint,  ersteres  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwächungen  keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs  alle   sprachlichen  Formen  der  Schwächung   und  Zer- 

*)  Ich  halte  /  (ur  einen  schwächeren  Laut  aU  das  reine  j. 
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Störung  unterworfen  »ind.  So  entspricht  der  skr.  Wurzel 
«tv  nähen  ilie  altslavische  «Vo,  wovon  s'ivun  ich  nähe, 
dessen  lit.  Schwesterform  sutvü  das  skr.  dentale  8  bewahrt 
hat.  Auch  ujoyil  süi  link,  ihem.  aujo,  zeigt  a  für  skr. 
reines  8  des  Stammes  8avyd.  Dagegen  begegnet  zufUUig 
das  slav.  /  von  MZiUJIi  mü8i  Maus,  them.  müaloy  dem 
skr.  /  von  müsd^a^  von  der  Wz.  mu8  stehlen,  die  nach 
§.21*>.  ihr  /  für  «  dem  «Euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden u  verdankt.  Zußlüig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des  'anfangenden  «  von  a^eatz  sechs  und  des 
lit.  sesini  mit  dem  anfangenden  d  des  skr.  iad  (s.  §.  21^^).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  ^  9  und  HC  §\  lit  z^  z  anbelangt, 
so  übertrage  »ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  (j,  eÜ9  8*  §§•  57,  59),  durch  ^,  §  (firüher  durch  C»  ^<^A)* 
In  etymologischer  Beziehung  sind  diese"  Laute  fast  durch- 
greifend  die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z  die  Aussprache  des  slav.  ^ 
und  z  die  des  HC,  doch  ist  ihm  z  weniger  beliebt  als  dem 
Slavischen  sein  ^^  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  hat^  in  der  Regel  /  gegenüber 
dem  slavischen  2»  (s-  p*  126  f.).  Eiü  Beispiel  näit  z  für  slav. 
q  f  ist  zwdna^a  Glocke  und  das  damit  zusammenhan- 
gende zwdnyu  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  ^bohX  9vonü 
Schelle,  3BliH'kTII  avtnjeti  tönen.  Miklosich  (Radi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  dvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  avan  tönen*), 
lat.  aon  (s.  p.  10);  denn,  wenn  auch  das  slav.  3  9  ii^  ^^^ 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen Anstofs  geben,  und  Miklo- 
sich führt  wohl  nicht  mit  Unrecht  3B'£34A  ^vjesda  Steru 


*)    Ich  dachte  früher  auch  an  das  seltenere  kvan^  wobei  jedoch 
die  Teauis  Bedenken  erregt. 
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zur  ski^.  Wz.  ivid  leuehten  (eigentlichem^,  ferner  ^p'^TH 
§rjet%  reifen  zu  ^  ird  kochen,  —  wovon  unregel- 
mäfsig  irtd'8  gekocht  —  3UEATII  fübati  agitare  zu 
ieub'  (Cansal^ks'oßdydmi  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  e^  f&r  ß  ist. 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  beiden  ersten 
Formen  das  slav.  q  ^  einem  sanskritischen  palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so- 
wohl für  n  9  als  für  j^  ^  ein  c  s  verlangt,  und  die  Ent- 
stehung des  skr.  palatalen  i  aus  k  gleichsam  schon  vor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  21'^),  so  dafs  wir  es  ako  hier  im  Slavischen  nur 
mit  der  Umwandlung  dnes  harten  s  in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  fH^X  rifa  Kleid  (skr.  vas  kleiden, 
lat.  ves'tis)  und  den  damit  zusammenhangenden  Wörtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r  die  Entartung  eines  v  zu 
erkennen.  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slavisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  fl^  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgendem  y,  oder  eines  aus  J  mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  bi,  ein  ^K  ^' vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  T  ein  tu  a';  daher  z.  B.  lAH^^K 
ja^di  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adyaa  edas, 
adyat  edat;  ^osiSi^  da^di  gib,  er  soll  geben,  für  skr. 
dadya%  dt%^  dadyat  det;  B'tTiKJHh  vj  e  §  di  wisse^  er  soll 
wissen,  für  skr.  vtdyas  scias,  vidydt  sciat;  BOSR^Ii 
vo^dt  Führer,  vom  Stamme  vo§djo  (Wz.  vedy  vod  füh- 
ren). Das  j  selber  fallt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCnOHS^A  ffosposda 
'B.erTinjtür ff ospodja;  fOTKAXi^o^dun  ich  erzeuge,  Im- 
perf.  pOHC^AAVZ  rofdaa^ü^  für  ro^djun^  rosdjuachü\ 
TATMU^Ik  munatun  ich  trübe  für  muns'tjun;  im  Ge- 
gensatze zu  msfü^h  ja§d%  etc.,  wofür  man  i^iHC^K  ja§dje 
(=  skr.  adyaa^  adyat)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  wie  adydfa  sich  zu  0  geschwächt  hätte 
(s.  unter  k)\  oder  lAHS^tA  jfaidja^  im  Fall  einer   blofsen 
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Kürzung  des  langen  ^  d.  Es  ist  aber  der  Vocal  des  skr. 
Moduscharakters  yd  in  den  wenigen  slavischen  Verben, 
w^elche  auf  die  skr.  2te  Hauptconjugation  sich  stützen  — 
es  sind  deren  nur  drei  —  ganz  unterdrückt  worden,  und 
der  Halbvocal  bat  sich  vor  Consonanten  zu  H  i  vocalisirt 
(daher  ia3K4HTE  ja^d^i^te  esset  =»  skr.  ad-ya^ta)  und 
scbÜefsend  zu  k  t,  also  iäSSüj^h  jafdi  für  skr.  ad^yd^^s 
edas,  ad-yä-'t  edat.  <—  Ich  fasse  die  iü  Rede  stehenden 
Lautgruppen  ^gisij^  {d  und  ujt  s*t  in  Übereinstimmung  mit 
Miklosich  (vergL  Lautlehre  p.  184  £f.)  als  Umstellungen 
von  d^\  U'  (wie  der.  0^  für  ^  ^  do*),  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  ,,eine  Veränderung 
des  Lautes  jf"  zu  betrachten.  Gegen  diese  AnnalKne  spre- 
chen, meiner  Überzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
ja^'di^  da^*diy  vjeßd^t\  wo  das  h  tf  Mrie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  einer  mit jf  anfangenden  Sylbe  ist;  eben^ 
so  in  Formen  wie  bo;K4Ii  vofd^  Führer,  vom  Stamme 
vosdjo.  Es  wäre  also,  wenn  man  das  f\  z.  B.  von  dasdi 
als  Umwandlung  von  j  fafste,  das  skr.  y  und  griech.  t  (von 
dtdo-n]-g,  iiio^Cri)  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  h  i  und  dann  durch  §.  Erklärt  man  jedoch 
da§di  aus  dad§t,  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung 
von  dadiy  so  treffen  wir  mit  dem  oben  (unter  A.)  erwähnten 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  wornach  z.  B.  z'ödz'iö 
für  T^ödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz  {^fs^  slav.  fijnsi  di) 
seine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  i  nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  <$  s  rrm  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  muna'tun  ich  trübe  das  slavische 
a't  (als  Umstellung  von  ta'  oder  H  »  ti')  den  litauischen 
Formen  wie  deganOö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z.  B.  mit  wesfen6tö  (^^wezenta'iö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAlilTA  vefane'ta 
(Gir^vesanm^ja  und  dieses  für  v es antaja).  Auf  den  Zu- 
satz iuy  slav.  70,   den  im  Litauischen   und   Slavischen   das 
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slcr.  SufBx  nt  in  den  obliquen  Casus  erhalten  hat,  werden  wir 
später  zurückkommen.  Hier  erinnere  ich  noch  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  3te  P.  plur.  praes.  das  ursprüngliche  t 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  i  in  <!  s  ti  umgewandelt  worden,  daher  z.  B.  ior 
rtnc  sie  leben  (G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  sein  Suffix  nt  in  einer  äufserlichen  Analogie 
zur  3ten  Pluralperson  auf  nti  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.B.  aus  dem  unregelmäfsigen  uidnti  sie 
wollen  (Wz.  vai,  s.  p.  46)  ein  Participialstamm  uidnt  (in 
den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einflufs  auf  die 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  **)  erwähnte  Gesetz,  wornach,  abgesehen  von 
dem  in  A  und  ;i^  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
mufsten  *),  so  dafs  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  nur 


*)  Ich  glaubte  frGher  (erste  Ausg.  §.  255.  /.)  das  Gesetz  der  Uo- 
terdrückuiig  ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  mehrsylbtgea 
Worter  beschränken  iu  müssen,  und  im  Genitiv  und  Locativ  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  HACK,  BACZ,  woför  Dobrowskj  HM 
naj,BACra«  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen  ;^n  raox, 
5[n  vax  EU  erkennen  (I.  c.  §.338).  Ich  habe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  dab  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiv  auf  die  skr.  Endung  sdm^  altpreufs.  son^  und  im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  su  sich  stütze  (1.  c.  p.  1078  Anm.  *),  obwohl  icb  dsL" 
ma\s  noch  na- s^va-s  iur  na  "SU ^^a- SU  las.  Gibt  man  dem  X  die 
Aussprache  u^  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A^X  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  X^  a^  schreibt,  auf,  als  einsjlbiges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  vom  skr.  ahdm  und  sendischen 
o  f  em  nur  das  schliefsende  m  weggefallen,  während  das  gothische  ik^ 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slo venische  ja^^  aach 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  Altslavischen  gibt  es  nur 
äuCserst  wenige  einsilbige  Wörter,  während  sie  in  den  jüngeren 
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solche  Cottsonanten  am  Wort-Ende  vorkommeDy  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocal  zur.  Seite  stand,  wie  z.B.  im 
slovenischen  delam  ich  arbeite,  2.  P.  delas\  aus  de^ 
lamij  delaai^  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem  entsprechenden  skr. 
Potentialis  die  Personal-Consonanten  m^a^t  das  Wort  schlie- 
fsen*).  Auch  im  Altslavischen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

Dialekten  baupUächlich  durch  Unterdriicki^ng  oder  Verstummung 
des  X,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schliefsenden 
k  r  auCserst  sahireich  geworden  sind. 

*}  Im  Altslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endconsonanten, 
deiin  wo  bei  Dofarowsky  ,'dem  ich  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Bu- 
ches gefolgt  bin,  consonantisch  schliefsende  Formen  erscheinen,  Ist 
entweder  ein  W  i',  oder  ein  K  ii  (s.  iinter  c),  welches  Dobrowskj 
£ur  lautlos  hielt,  weggelassen.  Er  schreibt  s.  B.  HECE^r  (ur  HECETk 
neseti  (er  tragt)  und  HECEM  (Ur  HECEIüX  nesemu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  At% 
Slarischen  zum  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in  nesei^  nesem.  nicht  yerkennen, 
dafs  ersteres  anf  sanskritische  Formen  wie  väk-a-ti  er  fährt,  letz- 
teres  auf  solche  wie  vdh'A-mas  wir  fahren  sich  stütze,  wie  z.  B« 
das  goth.  bair-i-ih  auf  V|i'ff(  b^är-a-ti  (s.f.  113)  und  bair-a-m  auf 
VJim^  bdr^A-mas  (s,  §.  18).  Das  K,  auch  wenn  man  Ihm  mit 
Mi  kl  OS  Ich  die  Aussprache  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  urverwandten  Sprachen,  lur  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeidung  conson antischer  £ndlaute  halten  können,  wie  z.  B.  das  a 
gothischer  Neutra  wie  /Aa/o  flir  skr.  iat  (s.  p.  113)  und  männlicher 
Singular- AccusatI VC  wie  tha^na  für  skr.  ta^m^  gr.  ro»v^  oder  wie 
das  itallänische  o  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amanöy  aus  amant^ 
wo  die  Unterdrückung  des  t  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
Anfügung  eines  Hnlfsrocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Übelstand  röUiger  Gleichheit  des  Singulars  und  Phirals  würde 
veranlafst  haben,  wie  Im  Gothlschen  fiir  bairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzeichen  n  angefiigte  unorganische  o,  wahrscheinlich  bairaij 
also  dem  Singular  gleichlautend,  würde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  Ist  durch  spätere  Unterdrückung  des  unorganischen  a 
wieder  zu  einer  dem  Urtypus  unseres  Sprachstammes  näher  stehendeii 
Form  zurückgekehrt,  und  stellt  ^er^  dem  goth.  bairaina  gegenüber. 
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die  Entdeckung  dtetes  Gesetzes  ihre  Rechtfertigang  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelung  mit  gleichbedeutenden  Bil- 
dungen der  urverwandten  Sprachen  gewonnen*  Formen  wie 
nebes^e  coeli,  nebes^ü  coelorum,  aünov^e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  ndBas^as^  ndBa^^dm^ 
sündv^aSf  den  griechischen  wie  ¥i^(ryogy  ve(f>^((r)-wy,  ßoTpv^^ 
als  ebenbürtig  gegenübergestellt  w^erden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte,  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gothische  bcd- 
rat  und  griech.  <f>(poi  dem  skr.  Bdrit  und  send,  haroid 
zur  Seite  gestellt  haben.  In  der  DecKnation  der  weiblichen 
Stämme  auf  x  a  erscheint  zi  ü  sowohl  im  Genitiv  sg.,  als 
im  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  aufj-«  (für  A-«).  Man  vergleiche  p;MCKi  runkü 
(X^ipoSy  X^^P^^)  ^^^  ^^™  gleichbedeutenden  lit.  rankS-e^  und 
vtdovü  viduae  (nom.  pl.)  mit  dem  skr.  Pluralnominativ 
vtcTavds.  Im  Instrumentalis  pl.  erklärt  sich  die  Abweichung 
der  Formen  auf  zi  ü,  aus  Stämmen  auf  o  (für  skr.  und 
lit.  a),  von  den  Instrumentalen  auf  mi  anderer  Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  dis^  im  Litauischen  auf  ais  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den  genannten  Casus  durch  die 
Endung  Eis^  im  Litauischen  durch  mü  (aus  bü)  bilden.  Es 
stimmt  daher  z.  B.  zum  litauischen  toükais  (vom  Stamme 
toäka  BS  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)  und  skr.  vfkdin 
das  slav.  BA&KZl  vlükü^  dagegen  zum  lit.  rankö-mU  das 
slav.  runka^mi^  und  zum  skr.  vid^ava^Sid  das  slav.vt^o- 
va-mi.  Wenn  aber  dem  skr.  sünü^dia  und  lit.  sunu-nm 
im  Altslav.  nicht  sünü-mi  oder  sünü-mi^  sondern  sünü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o  (aus  a)  und  die  auft^  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.  Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgesetz 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dals 
ihm  das  uralte  schliefsende  8  an  verschiedenen  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  «unatf-tf  für  skr.  nünä^a  (aus  aünau^a)  Sohnes, 
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as'v}68  equae  (nom.  pl.)  aus  as^wäs^ra  skr«  divds  (nom.  und 
acc.  pL);  aber  bei  den  Personal -Endungen  ist  das  scUie- 
fsende  9  ebenso  durchgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit.  du., 
wo  auch  das  Send  den  scbliersenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sieh  Gelegenheit  dazu  bietet,  erhalten  ist. 
Daher  z.B.  sek^a-wayviv  bei  die  folgen  für  skr.  «a^f-a-t^a«, 
sek'-a^ta  ihr  beide  folg^et  fgir  sdd-a-'t'aa'^  sek^a-^me 
wir  folgen  für  saS-'d^mas.  Zu  einem  schliefsenden  t 
würde  unter  andern  die  3t^  Person  des  Imper^itivs  ss  skr. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  bieten;  et 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher  eate  er  sei  (te  esie  dafs 
er  sei)  für  ^Iri^  aydt  (verstümmelt  aus  a8ydt\  altlat. 
nety  gr.  uy\\  dudie  {te  düdie)  er  gebe  für  dadycLt^  slav. 
4A«3R4K  dafdi  (s.  p.  152),  gr.  didoir].  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endconso- 
nanten  fast  nur  das  s-  —  wofür  im  Gothischen  auch  §  — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r  in  Wörtern 
wie  goth.  brdthar  Bruder  «  skr.  Sratar  (them.  und  Voc). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie- 
fsende s  grammatischer  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.    Man  vergleiche  z.  B. 


Gothisch 

Althochdeatsch 

vulfs  lupus 

wolf 

vulfos  lupi  (pl.) 

wolfd  •) 

ffibos  ••) 

gebo   '    ' 

{§08  ejus  (fem.) 

ird 

anataü  gratiae  (gen.) 

ensti 

anateü  (nom.  pl.) 

ensti 

Aufser  8  und  r  erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Consonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  entweder  einen   blofsen  Vocal  oder 

*)   Zugleich  Accusativ. 

**)  Gen.  sg.  und  Nom.  Acc.  pl.  yom  Stamme  ^ibS. 
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einen  Vocal  mit  nacfafolgendem  Consonanteii  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  ^Laute  und  des  m  bereits 
bemerkt  worden  *).  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstiimmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
l^  m^  n  [r  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.B.  bauff 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  buB^^a;  $aifUp  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  äuavd^pa;  w^lupum  für  skr.  vria^fth 
lit,  wäkan;  stal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
mel  Zeit  (them. me/a);  auhacai  bovem,  für  skt.ukadn-am 
(ved.  uksan-am);  bindan  binden  für  skr.  bandana-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3ten  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  ein  d  und  noch  früher  die  Sylbe  di 
zur  Seite  (vgl.  dor.  Trru<(>ayn);  es  verhält  sieh  also  z.  B. 
saülepun  sie  sehliefen  zu  em^lepund  aus  8ai§lepund%y  wie 
unser  schlafen  (He  ecUd/en)'  zum  goth.  elepand  a  skr.  evd- 
panti, 

93''\  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  wo  namentlich  von  vielen  Consonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Consonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vx)r  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
weder erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  Jiarit  grün 
(vgL  mrkfiff),  vida^vid  Veda-kundig,  ctana-ldB  Reich- 
thum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  dsti  (er  ist)  harit^ 
dsti   veda^vit^    dsti   dana-ldp;    hingegen   harid  astiy 

**)  über  schlieCiende  /-Laute  s.  p.  1 13  und  über  m  §.  18. 
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veda-vid  aati^  ctana^ldb  a8t%\  aacb  harid  Bavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifTt  das  Mittelhoch- 
deutsche sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspirate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um- 
wandlung des  tönenden  v  in  das  dumpfe  /,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmässig  durch  Tenues  ersetzt  *) ;  daher  z.  B.  den  Geni- 
tiven tcigesy  eides^  wthes^  in  dem,  der  Flexion  und  des  Knd- 
Tocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac^  eit^  wip  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
bum;  z.  B.  die  Wurzeln  traff^  lad^  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing.  Praet.  truoct  luot^  gruop^ 
Plurah  truogen,  luoden^  gruohen.  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  (ü  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Deelinat  und  Conj.  statt;  2^.  B.  wort^ 
Gen.  Wortes^  Tk\cht  worden^  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddutaa^  nicht  dddadas;  aber  vt^  wissend,  Gen. 
vidda^  vom  Stamme  vid.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d  am  Ende 
in  tj  und  ^  in  c  umwandelt;  z^  B.  wort^  fjoordes;  dac^  dagea.  — 
Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.B.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu gSbuiUf 
und  die  Accusative  JUaif,  hxuf^  tkiuf  gegenüber  den  Nomi- 
nativen hlaibaj  lauba^  thiuba^  Gen.  hlaibü  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  (^,  d)  werden  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man   vergleiche    bauih    ich   bot   mit   budum   wir  boten, 


*)  Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesischen  habe  ich  in 
der  oben  (p.  12)  erwähnten  Abhandlung  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht« 
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Ton   der  Wurzel  }mi\    aXh  ich  babe,    mit   cdgwn   wir 
haben  *). 


*)  Es  kann  auffdllen,  dab  im  Sanskrit  die  Anfangsbuchstaben  der 
Worter  gewlssermafsen  strengere  Anforderangen  an  den  Endconso- 
nanten  eines  vorangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammatischen  Endungen  und  WortbildungssufExe  an  den 
vorangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes ; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Halbvocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  Suffixe  keine  Umwandlung  irgend  eines  vor- 
angehenden Consonanten  veranlassen.  Man  sagt  z,^, yad-ds  des 
Kampfes,  jud-yd-ti  es  wird  gekämpft,  harit^as  des 
grünen,  pdt-a^ti  er  fallt,  im  Gegensatze  zu  ^j^  ^j%fT  J^''^ 
asti  oder  i^f^^  ^f^  dsti yüi^  harid  astL  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenneich,  in  Obereinstimmung  mit  Boehtlingk 
(Bull.  bist.  phil.  der  St.  Petersburger  Akad.  T.  VIII.  No.  ll),  darin, 
dafs  die  Verbindung  der  inneren  Theile  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwischen  End-  und  Anfangslaut  zweier  zu- 
sammenstofsender  Wörter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  d  des  Stammes  jrud  Kampf  oder  der  Wurzel  yud 
kämpfen  mit  der  Genitiv-Endung  as  von  jrud-ds  (lautlich  zu 
zu  Ük^iXtik  ju-dds)  und  dem  Passiv- Character  j^a  yott  yudydiS 
[;=zyu^dydti)^  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  sah  können 
mit  dem  Klassencharacter  nu  yon  s  aknumds  (s  a^knumds)  vv^ir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort- Anfange  z.  B.  die  Ver- 
bii^dung  des  d'  mita  in  ddna-m  Beichthum,  oder  des  d  und 
ydi  der  Wurzel  </y4i  denken,  oder  die  Verbindung  des  k  und  na 
der  Wz.  knai  verletzen;  d.h.  der  Endconsonant  der  W  urzeln  und 
Wortstämme  schliefst  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standtheil  derselben,  wahrend  dieEndconsonanten  der  Worter  ganz  dem 
Worte  angeboren,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsruck- 
sichten  sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimiliren,  als 
die  Tennis,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  vor  tönenden  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  Gbergeht.  Auf  dieselbe  Weise  falst  im  Wesentlichen  auch 
W.  V*  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  („Über  die  Kavi- 
S p ra ch e*'  Einleitung  p.  153)  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
setzlichen Behandluog  der  Endconsonanten  und  der  mittleren  daraus 
erklärt,  dab  der  Anfangsvocal  eines  Wortes  immer  von  einem  gelindeiiy 
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93*\    Aach  im  entgegengesetzten  Sinne  des  eben  «iv 
wShnten  sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  AJthochdeut* 

Hinch  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  d  e  m  Verstände  an  den  Eqd- 
coasonanten  des  Torbergehenden  Wortes  aoachliebe,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sjlbe  anf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  —  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten-Yerbindungen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfange  Torkommen  oder  möglich  sind,  und  2.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  ^ad«/^  gebunden,  labdd  erlangt 
(eaphonisch  faxhand^idy  la^^td)  sich  keineWorter  oder  Wurzeln 
finden,  welche  mit  dtf  oder  btf  anfangen,  so  a5thigi  uns  dies,  an  dem 
Princip,  dals  im  Innern  dt9  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ansprache  nach,  zur  folgenden  Sjlbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
ZD  grolser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  btt  anfangende  Wurzel 
wäre  zwar  möglich,  da  im  Griechischen  /-Laute  hinter  anfangenden 
Hutis  anderer  Organe  wirklich  Torkommen;  es  ist  aber  unmöglich, 
zwei  Mutae  desselben  Organs  am  Anfange  einer  Sylbe,  sei  es  am 
Wort^ Anfange  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hören  zu  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dafs  wir  genöthigt  sind,  badttd  in  der  Aussprache 
•o  zu  theilen,  dafs  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rirte  der  dten  zukommen  lassen,  also  bad-id  sprechen,  und  es 
scheint  auch  natSrlicher,  wenigstem  leichter,  lab-dd  als  la-bdd  zu 
sprechen.  —  Wenn  Aspiratae  am  samkritischen  Wort-Ende  ebemo 
venig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  Tor  einer  folgenden  Muta,  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthumlichen  Aussprache 
(s.  §•  12).  Auf  bh  und  dh  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen ;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endeonsonanten 
mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endeonsonanten  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Gmnd,  Begegnungen  wie  yüif  asti  (p.ugna  est)  zu  rermeiden 
nad  statt  dessen^ u<l  asti  zu  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
anf  einer  Media  ruht,  als  anf  einer  Aspirata  ron  sanskritischer  Art 
Die  Sprache  gibt  um  ako  durch  ihre  Endbutgesetze  eine  Mahnung 
zur  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  Yir^ma  oder 
Rnhezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  D^Tanlgaii-Schrifk  ein 
comonantisch  endigendes  Wort  Tom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
der  D^TsnigaH- Schrift  in  nmeren  Drucken  ganz  aufgeben.     Wu 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  hat  (I.  138,  158, 181), 
ein  Verhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
vor,  und  bewahrt  die  lelzteren,  wo  sie  an  und  ffir  sich  ein 
Wort  beginnen  *) ,  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden ,  ver- 
wandelt aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (&,  ch  als  Aspirata  des  h  mitbegriCTen)  und  «,  in  die 
entsprechende  Tenuis,  also  h  in  p^  giak  und  d  iu  i\  daher 
z.  B.  {kpin  ich  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  helphentpein 
Elfenbein,  aber  mintu  beine  meine  Beine;  aMo/ Abgott, 
aber  minan  got  meinen  Gott;  Uhre  mih  kan  lehre  mich 
gehen,  9kt£  vrir  gimgen  wir  gingen,  Icusingan  lafs  ihn 
gehen;  ih  tdkta  ich  dachte,  arges  tahton  sie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so  daJUa  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Consonantenverschiebung  (§•  87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü- 
heren Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  vorhergehenden  Endlauft,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  und  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert     Veranlassung  zu  solchen,    vom  hoch« 


mich  betrifft,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  n^  iSlf^fT  '^  schreiben, 
damit  man  nicht  ^^f^ff  wie  ju-äa^sii  spreche.  In  gewissen  Fal- 
len ist  jedoch  die  Zusammenziebung  sweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  cusammentreßender  Wor- 
ter nothwendig;  man  kann  z.B.  äii^jr  asti  dtktst  und  vadp  asti 
femina  est  nicht  anders  aussprechen,  als  so,  dals  man  den  aus  /und 
ü  lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consooanten  (y  s^  /)  mit  dem 
Yocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  S jlbe  vereinigt ;  was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  labt 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  und  m  einem 
Theile  der  althochdeutschen  Quellen  die  gothische  oder  urdeutsche 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.87. 2.  eineMedia  (nr  altere  Aspirata 
«ingetreten  ist 
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deaCschen  Standpttnkte  aus,  primitivea  Anfangs-Tenoes  gebea 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althochd.,  sowie  im 
Mittel«  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs- 
tentheils  unverändert  geblieben  sind  *).  Ich  verweise  zur 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues» 
namentlich  des  t^  unter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
tag  Tag,  iMn  thun,  tdt  That,  teil  Theil  und  tmfei^ 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  **), 


*)  S.  p.  123,  Aach  die  Wurzel,  woToa  unser  Pracht  iUmmt,  ist 
bei  No  tk  e  r  noch  ab  eigentlich  mit  b  anfangend  aufsnfassen;  eben  so 
die  Notkertsche  Form  fiir  unser  Pein  und  das  davon  abstammende 
Verbiim.  Der  Labial  dieser  Wörter  erscheint  daher  bei  Notker  nur 
am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  —  Auf  Fremdwörter  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
verdient  es  Beachtung,  daCi  paradys  und  porta  ihr  p  hinter  Vocalea 
und  Liquiden  unverändert  lassen  (föne  paradyse  Ps.35,13  u.  108,15; 
diu  porta  1 13^  1 ;  dine  porta  l47,  2). 

**)  Hätte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  t  zur  schärferen  Bestimmung  des  Motkerischen  Gesetzes 
umfassend  benutzt,  lo  wurde  er  schwerlich  im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.  2)  In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  d 
and  /  gesagt  haben,  dafs  bei  Notker  t  nach  anderem  Auslaut  als 
Yocal  und  Liquida,  oder  am  Anfange  des  Satzes  stehe,  dab  aber  auch 
öfter  der  organische  althochd.  Anlaut  unangetastet  bleibe^  z.  B«  in 
demo  tagedinge^  aüero  tugedo,  Gewib  ist,  dab  —  wenn  man  im 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Wörter,  welche  auch  im  Mittel- 
uod  Neuhochdeutschen  mit  /,  als  Verschiebung  eines  gothischen  d^  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d  als  Verschiebung 
eines  goth.  th  anfangen  <—  Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  als  vollkommen  gesetzmalsig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzungen einer  Lautregel  erscheinen,  und  dab  man  es  im  Gegentheil 
zn  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  mübte,  wenn  man  demo  da^ 
geengt  und  ailero  dugedo,  statt  demo  tagedinge,  aUero  tugedo  finde» 
Eine  Form  duged  (ur  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum,  labt  «ich  unter  den  Belegstellen  bei  Graff  und 
vielleicht  In  allen  Notkerischen  Schriften  überhaupt  nkht  blicken^ 
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{;egebeneo  ßeleg^elkn,  wovon  ich  einige  Beispiele  hersetze: 
der  tag  ekumety  in  dien  tagen^  über  sie  tagee^  alle  tagcL,  in 
tage^  be  tage^  fore  tage^  föne  tage  ze  tage^  an  demo  jungeeiin 
tage^  jartaga^  wechetag^  frontag^  kungartag\  de  Kez  ih  sie  tuany 
90  tuondoy  daz  eolt  du  tuan^  ze  tuonne^  daz  sie  mir  tuen,  ge^- 
tan  habet;  menniechen  tat,  getat  Handlung,  ubütat  Übel- 
that,  ubü^atig  übeltbätig,  wolatate  Wohlthaten,  meüOate 
Übelthaten,  mieeetat;  föne  demo  nideren  teile^  geteäo  par- 
ticeps»  zenteilig  zehntheilig;  get&ufet  getauft.—  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d  entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d\  so  z.  B.  in  dem  ganz 
▼ereinzelt  stehenden  %imda^  Unthat,  dessen  d  ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gotbischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  vorhergehenden  n  zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  &  Auch  für  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag^  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2  aUen  dag^  aber  gleich  darauf  aUen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d  (fiir  gotb.  th)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Con- 
sonanten,  oder  am  Satz-Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro* 
nomen  der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  z.B.  Ps.  iO.5.2: 
daz  eolt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1: 
ne  eist  du;  43, 19:  gechertoet  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Auffinge  des  Satzes  sind;  du  biet  (3,  4), 
du  truhien  (i^T);  du  gebute  (7,8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Consonanten  und  am  Satz-Anfange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  saUg^ 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehton.  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkerische  Gesetz  auf  den  Grund 

obwohl  dem  anfangenden  /  dieser  Wörter  meistens  ein  Vocal  oder 
eine  Liquida  rorbergeht 
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des  Gesagten  so  formuliren  zu  diirfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht-Uquiden 
Consonanten  in  ihre  entsprechende  Tennis  über,  bleiben  aber 
hinter  Voealen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  jedoch  wegbleiben,  da  sie 
sich  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Gesetz  die  Umwandlung 
anfangender  Tenues  und  Aspiratae  unter  gewissen  Umstän- 
den vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sunskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichlichung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltqng  eingetreten 
sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  anerkannt  wird,  hat  in 
manchen  Punkten  naehtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
xeln  auf  doppelte  Liquida  (/2,  ffvm,  im,  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  A  und  t  wird  schüelsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.B.  von  «tiAAu  (pungo),  ar^prütu 
(stringo),  das  Praet.  1.  und  3.  Pers.  atah^  arpfttt  Im  Mhd. 
vdrd  auTserdem  auch  in  der  DecUnation  von  ck  und  j^  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen;  z.  B.  boc^  Gen* bockes^  grif^ 
j/r^0B\  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  achaz^  schatsei. 

95.  Zwischen  ein  schliefsendes  r|^  n  und  einen  dum- 
pfen Consonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalen 
Klasse*)  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  eingeschoben,  und  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvdra  oder  Anunäsika  (n,  H)  umge- 
wandelt; daher  z.B.  dBavanstdtra  oder  dBava^atdtra 


*)  Man  berücksichüge,  dab  die  Palatale  ihrer  Aussprache  nach 
mit  einem  /-Laut  beginnen  (c  s=  //). 
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sie  waren  dort,  ftir  Aha^an  %ätTa\  asminiidraif'e  oder 
a9miaicdrat}S  an  diesem  Fufse,  für  a$min  idraf^L 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicales  n  und  das  t  einer 
Endung  oder  eines  Suffixes  ein  s  eingeschoben  wird ;  z.  B. 
von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-^^t 
du  begünstigst,  an^-ta  oder  onda  ich  begünstigte, 
an^S't  Gunst;  von  brann  kommt  brun-*9^t  Brunst;  von 
chan  stammt  chun-^-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst^  worin  sich,  wie  in  Brumt  und  Gunat^  das  euphoni- 
sche 8  noch  erhalten  hat.  Das  Gothische  zeigt  diese  Er- 
scheinung vielleicht  nur  in  an^-U  und  ctUbrunr-S'-ts  (holo-> 
eaustum).  Im  Lateinischen  zeigen  mansMor  (gui  matm 
tuetur)  und  mon^'tmm  (von  tnofieo)  ein  euphonisches  s  die- 
ser Art. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermitte« 
lungs-s  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten 
Präpositionen  gewonnen,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
und  bequemste  Verbindung  mit  der  folgenden  Wurzel  ein- 
gehen. Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonische  s  zwischen 
den  Präpositionen  eamy  anuy  pdr%  prdü^  und  gewissen  mit 
k  anfangenden  Wörtern  vor.  Hierzu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  oi  und  ob  vor  c,  q  und  p  antre- 
tende 8  *),  was  der  Präposition  ab  auch  im  isolirten  Zustande 
vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  xiehen  das  von  Festus  erwähnte  coamttere  für 
commütere  (s.  Schneider  p.475),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches smiUo  für  nUtto  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.  Im  Griechischen  zeigt  er  eine  Neigung  sich  mit  r,  3-  und 
[L  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstaben  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be- 
dürfen.    In   Compositen  wie  a-axsOTFäXos  rechne  ich  das  cr^ 


)  Dab  wir  mit  Yossias  ob-ioiesco   tbeilen,  nnd  nicht  mit 
Schneider  (S.  57l)  obs-oiesco^  bedarf  kaum  einer  Yertheidigimg. 
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gegen  die  gewöhnliche  .Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  —  Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein- 
schiebang  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken«  welche 
dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labjalen  Nasals  mit 
einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  p 
zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  «;  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  /  zwischen  m  uqd  t  So  z.  B.  sumpsi^  prompH^ 
dempsij  wmptMy  promptus^  denqptua;  gothisch  andanumr/'-ti 
Annehmung;  ahd.  cAum^-t  Ankunft*  —  Im  Griechischen 
findet  sich  noch  die  Einschiehung  eines  euphonischen  ß  nach 
fi^  und  eines  i  nach  y,  um  die  Verbindung  von  fx,  y  mit  p 
zu  erleichtern  (fiiaTnißpiOj  ixifißT^jEToUf  ivipog,  s.  Buttm.  Aus* 
fuhrl.  Gr.  Sprachl.  §•  19.  Anm.  2.),  w&hrend  d^s  Neupersische 
ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigirten 
Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie 
ie'd-^  ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  -- 
Dialekt-Eigenheiten  wie  p  für  g  ausgenommen,  s»  §.  22  — 
wenig  Veränderliches  dar.  Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  beim  Artikel  und  dem  präfigirten  avv,  Iv  und 
TToKiv^  Stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche  im  Sanskrit 
nach  §.18  das  schliefsende  T)^  m  aller  Wörter  nach  Mafs- 
gäbe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  ii  her- 
vorgegangen, und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.  Oft 
ist  y  auch  aus  ^  einem  schliefsenden  $  hervorgegangen;  so 
entspricht  z.  B.  py  (dorisch  p;)  und  im  Dual  rov  den  skr. 
Personal-Endungen  maSy  ior^^  tas.  Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  y  aus  g  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  PrAkrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  8  der  Instrumental -Endung  plur.  IVf^  Sit 
in  das  trübe  n  (AnusvAra  §.  9)  übergegangen  ist,  und  f^  hin 
für  fvf^  ^^^  g^csagt  wird.  —  In  Ansehung  der  Vocale  Ter- 
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dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dals  im  Sanskrit  —  aber 
nicht  im  Send  —  auch  bei  dem  ZusammentrelTen  yocali« 
scher  Ausgänge  und  Anfilnge  dem  Hiatus  Torgebeugt  wird, 
entweder  durch  Zusammenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  G^ote  st^ht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnlicher  Vocal  darauf  folgt  Man  sagt  z.  B.  SPE??)^^ 
d^tiddm  est  hoc,  und  ü^r^ il^H^  ^^^V  ^y^^  ^st  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  STFfft'^vR^t  um  d^rch  unser  Apo« 
atroph ,  welches  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^;tI^  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endrocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicht  noch  besser 
dbl^rTl  '^^Hx  abreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 
deuten, dafs  sein  End- Vocal  durch  Contraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mtte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  tmd 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  vrird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisionen  ausge- 


*)  Nach  den  Original-Handscbriften  können  wir  ans  in  dieser  Be* 
Ziehung  nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennaog  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusammenschreiben,  gleichsam  ab 
hätten  sie  blols  sinnlose  S  jlben,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  Stel- 
lung selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  ako  notb- 
wendigerweise  von  den  indischen  Grewohnheiten  abgehen  mufs,  so  ist 
gewils  die  yollstandigste  Trennung  auch  die  vernünfUgste. 
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nommen,  nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nach* 
giebigkeit  und  zu  kühne  Übergänge  ganz  unkenntlich  ge- 
macht werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  verwandten  Sprachen  Veranlassung 
zum  Kampfe  unyerträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
atena  ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§«  25)  grammatischer  Endungen  und  Suffixe 
äufsem  keinen  Einflufs  auf  den  Torhergehenden  Consonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
aind  (§.  25),  eine  Tennis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
Tor  sich ;  z.  B.  ^  und  f  dulden  nur  k^  nicht  k\  ^,  /;  nur  ^ 
nicht  fj  d^  cT  etc.  Dagegen  duldet  <f  nur  ^,  nicht  k^ 
Jt\  /;  nur  d,  nicht  ^,  t\  d*;  nur  i,  nicht  jp,  /,  B  vor  sich. 
Nach  diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Nominalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sidi 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verhältnifs  zu  den 
Terwandten  Sprachien,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den ;  und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (V^TTH.  Bydm^  fvT^  fft>,  V^T^ 
Byaa^  ^  ^^)*  ^"^  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  59^  ad  essen  zwar  ddmi  ich  esse,  aber  nicht 
dd'Sif  dd-tiy  ad-fd^  sondern  dt'$%^  dt^ti^  at'-id; 
dagegen  im  Imperativ  iSff^  ad-d^i  ifs.  —  Der  Wortstamm 
q^  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  Cfr^|>a^-«ii,  nicht 
pad^9i\  dagegen  bildet  TT^f|^  ma^af  grofs  im  Instrum. 
pL  maA^d-fft«,  nicht  mahdt^Bis. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande  der  Sprache  dem  erwähnten  Consonanten- 
kampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h«  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  herausführen.  Weniger 
Veranlassung  zu  schweren  Consonanten -*  Verbindungen  als 
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dm  Saxislurit  zeigea  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  I9  und  ii  im  Griechischeni  und  e#,  /»% 
vel  im  Lateinischen  ^  in  der  älteren  Sprache  auch  ed  ^ 
keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die  PersoüaUEn* 
düngen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Bindevocals 
anknüpft  Qff^ri^  hr^nlv^  lor-ri^  li-fi^Vy  ia^rt^  e$t^  e$^ti$f  fer-t^  fer^ 
tUy  wd'tt  vul'-iU).  Das  griechische  Perfect.  pass,  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und^  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachten  vor  a-  und  r  das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x«^  (|),  x-r,  ;r-s  (i//),  n-f  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x^  y»  X  ^^^  ^f  ß»  4>9  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  ff  oder  r  weder  Mediae  noch  Äspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  riTptTT'^at^  TirpiTr-^Tcu^  von  rpiß ;  TETvx^rai,  liTUK" 
TOI,  von  Tux-  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  fi  den  vorhergehenden  Consonanten  nicht  un* 
verändert  läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut» 
turale  Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt«  Für 
Wtujli-|üuu,  TETjOiju-jüMU,  Tsinljpy^iiaiy  riTvy-iJLOu  würde  nach  sanskri- 
tischem Prindp  (§.  98)  -r^ruar-ftoi,  rirptß^fuu^  Trin^Bx^iMty  t^tvX- 
jütoi  gesagt  werden.  Die  ^Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig* 
keit  zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  d  und  3't 
statt  vor  a-  und  r  in  r  überzugehen,  vor  a-  ausfallen,  vor  r 
und  n  aber  in  a-  übergehen  {iriKUJ^rax^  TriTrumccUf  T^Tma-'nai; 
für  TtiTTBLT^TOLf  TriTntr^oxu,  Tdimär^iicu  oder  niTtui^fiaC^.  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  $  des  Nominativs  und  der 
Endung  (Fl  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Consonanten- 
Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g  wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  k  {^  es  x-$),  und  b  und  ph  zu  jp. 
Die  ^-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;  man  sagt  ncfi-^  für  ?roT-$,  iro-ci 
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fSff  TTor^t^  was    ursprünglich   und  ^aturgemäfs  (ilr   mi-g^ 
7Foi-^i  wird  gesag;t  worden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  xur  Con- 
•onanten- Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Perfects 
und  dem  t  des  Supinums  oder  anderer  mit  t  anfieingender 
Verbal-Sübstantive  oder  Adjectiye  (Participien);  und  es  ist 
im  Einklang  mit  dem  in  §.  98  erwähnten  sanskr.  Gesetze, 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemäfs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  8  und  t  in  e^  der  tönende  Labial  in  p  über- 
geht>  wie  in  reo-si  (rM;i),  reo'tum^  von  reff;  Bcrtp-^  ecrip-tum^ 
von  ecrib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
hj  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §•  25)  eingeht  Obwohl  das  skr.  g  ^  eine  tönende, 
d.  h«  weiche  Aspirata  ist  (s.  §.  23),  das  latein.  h  aber  eine 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  ihr  A,  A  vor  s  in  die 
gutturale  Tennis  umwandeln,  daher  z.  B.  im  Lateinischea 
vec^rit  (veait)  für  veh-nt^  wie  im  Skr.  dvdkitt^  von  vat^ 
fahren,  und  wie  im  Griech.  z.B.  XsU-a-w  (Xct^w)  von  der 
Wz.  Xix»  analog  dem  skr.  ISk^ayami  lingam  von  lih.  Vor 
t  und  t'  folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  au^  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  ich  erwähne  nur,  dafs  z.B. 
von  dafk  brennen  der  Infinitiv  däff-d^um  (für  ddh^tum) 
kommt,  indem  sich  das  t  des  Suffixes  nach  dem  vorange« 
henden  Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  v^e 
vec'tum^  trac'tum  dem  Grundsatze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-^  trac-ai  beruhen.  —  Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Gonsonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  « 
des  Perfects  ablallt,  {muUri  von  mulo  und  mulg^  spar-ai  von 
sparg)^  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal^ 
atammes  der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
abfallt« —  D  sollte  vor  a  m  t  übergehen,  dann  würde  etwa 
eine  theoretisch  zu  bildende  Form  daut-ait  von  elaud  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d'tdut^sit  er  stiefs 
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von  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  (2  entweder  ganz 
verdrängen  (vgl.  \\/t\>^w^  ntC^aw)^  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz 
ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  z.  B.  di-vt-ii; 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  «,  wie  z.  B.  in  ees-si  von  eed.  Bei  Wurzeln  auf 
tf  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie 
z.  B.  in  con^cuS'H  von  cut\  dagegen  mt-^',  nicht  mia-^  für 
mk'ri^  von  mit  oder  müL  —  Auch  i,  m  und  r  liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  Jua-Sh  prea^  gesrn  *). 

101.  Die  Wortbildungssuffixe,  welche  mit  t  anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Conflict  des  t  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzelhaftes  t  vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d  in  t  übergehen,  wie  z.B. 
in  ^'^{Jl^B^t'tum  spalten  von  Sid.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautyerhältnifs  sollte  ein  wurzelhaftes  d 


*)  Die  Wz.  ffer  bietet  keinen  zuverlässigen  Vergleichangspankt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  dar,  und  es  könnte 
daher  auch  /  als  der  ursprüngliche  Endbuchstabe  der  Wz.  angesehen 
werden,  wie  dies  offenbar  bei  uro^  ns-si^  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  Durfte  man  gelegentlich  am  Wort-Anfänge,  wie  häufig 
in  der  Mitte,  das  lat  g  ab  Vertreter  eines  skr.  h  fassen,  so  wurde  ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  Aar,  ^/*  nehmen  zuruckfiihren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr.%s/fl  Hand  als  nehmende  sich  stützt. 
Ist  aber  die  lat  Media  urspninglich,  so  dürfte  wohl  B  e  n  f e  y  (gr. 
Wurzelt  IL  p.  l4o}  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (y^A,  grab*) 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (erstes  Hefl, 
1840,  p.  lll)  auch  grä'ttu  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  accepiusj 
eigentlich  angenommen  bedeutet  Ist  aber  das  r  Ton  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Übergang  in  s  vor  s  und  /  auf  demselben 
Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  r  vor  einem  an- 
fangenden /,  /  und  s  zus  (vor  s  nach  Willkür  auch  zu  h)  wird,  da« 
her  z.  B.  öräias  iärdja  Bruder  rette!  irätas  sdca  Bru- 
der folge! 
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oder  t  Tor  t  in  9  Abergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin« 
det  man  noeh  einen  Überrest  in  come9-fi^,  eomet^turci^  clau9^ 
trum  (analog  mit  eM^t^  es-tis)^  von  edo^  claudo;  es  gibt  aber 
kein  cames^tum^  eomes'tary  sondern  dafQr  eomesufn,  camhor.  Man 
konnte  fragen,  ob  in  camesum  das  8  der  Wurzel  oder  dem 
Suflix  angehöre,  ob  das  d  von  td  oder  das  t  von  tum  in  $ 
übergegangen  sei?  Die  Form  ccm^tB^tiu  könnte  für  die 
WurzelhafUgkeit  des  «  zeugen;  allein  schwerlicb  ist  die 
Sprache  von  4$tM  sogleich  zu  i9U8  übergesprungen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscbehilich  ein  €98U8^  analog  mit 
ceS'Sumj  ßa-eumy  quoB'^aum  etc.,  indem  das  t  von  tum^  tu$  etc. 
dem  vorhergehenden  $  sich  assimilirte.  Aus  easum  ist  eeum 
entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  «,  wahrscheinlich 
des  ersten;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  (eijiu  aus 
iff^if  TTo^l  aus  TToi^i).  —  Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men wie  S'^un^  ed-tum^  äwt'^umy  ßs^-mm^  quat^aum  an  ein 
#  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  #  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.  Cs  (a)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  ßc-aum^  nee^mm  etc.  fiir 
fic^tum^  nee^twm.  Auch  die  Liquidäe,  m  ausgenommen,  zei- 
gen sich  einem  folgenden  #  besonders  geneigt,  am  meisten 
das  r;  daher  z.  B.  ^sr-nfm,  m^-tt^m,  ctir-#um,  for^mim^  ver^ 
9um\  im  Gegensatze  zu  far-tum^  tor^tum,  S^t  für  r^t  zeigt 
gei^tum^  wenn  ffer  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172  Anm.);  dagegen  steht  toa^tum  fiir  tors^tun^  und  torreo 
durch  Assimilation  für  taraeo  *).  Unverändertes  r  vor  t  zei* 
geu/er^tua^far-tilia^  wie  im  Skr.  Bdr^tum  tragen,  im  Gegen* 
Satze  zu  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r  in 
#,  vor  anfangendem  i  {brdtaa  tdrdya^  vgl  p.l72  Anm.).— 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  fatraum^  ptd-awn^  wd-aum 


)  Vgl.  gr.  rt^opMi^  skr.  tars^  tr*  dorsten  (urspraoglich 
trocken  seia),  goth.  ga^thairsan  verdorren  (Wz.  thara)^ 
ihaursu^s  trocken,  ihaursja  ich  dorste. 
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im  Gegensatte  zu  eutrtum.  Am  Wort-Ende  scheint  jedodi 
dem  Lateinischen  b,  da  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinig  wären,  unerträglich,  wie  daraas 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  l  auf  das  Nominativieichen  9  ver- 
siebten; daher  z.  B.  «oZ  fiir  adl't  gegen  gr.  oX-g;  sol  für  8oU9\ 
eansfd  für  conrnd^s.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten  P.  nicht  vu/-«,  nach  Analogie  von  vul-^t^  vul-ti»^  sondern 
irw.  —  N  zeigt  tenr-titm^  ean^tum  gegen  man^^um.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n^mm  haben ,  aufser  cen-^um,  ein  wurzel- 
haftes d  eingebüfst,  wie  ton^sumy  pen-mm. 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  4 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
benden wurzelhaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erhalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteiiten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverbums  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  t-Laute  (t^  th^  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  ^  in  #  umwandelt.  Daher  z.  B.  im  Go- 
thischen  ctnd-'haiiKaii^t  (confessus  es)  für  and-haihait^tt 
gvaS'-t  (dixisti)  ftir  qcathr-t^  ana-baua^t  (praecepisti)  für 
anorbaud-'t  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  toeiB^t  du  weifst  für 
wetzet  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  im 
schwachen  Praeteritum  w-^sa  (ich  wufste)  bildet  —  für 
«M-to  aus  wb'ta  -^  gleicht  es«  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  vde  quas'-tym 
für  qua»*tum  aus  quat-tum.  Das  Althochdeutsche  aber,  wel- 
ches zwar  ebenfalls  wü^a  setzt,  aber  von  muoz  nicht  imiof-^o, 
sondern  mua^<h  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  cä-eum^  elau--9um.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjugation,  welche  längs jlbig,  meistens  durch  zwei 
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End-ConsonaDten ,  im  Praet.  das  t  des  HfllfsT^rbams  nn« 
mittelbar  an  die  Wurxel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Über- 
gang von  ^Lauten  in  $  nicht  statt  *),  sondern  f,  z  und  selbst 
d  bleiben  unverändert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Consonant  vorhergeht,  werden  t^  d  abgeworfen»  z  hingegen 
beibehalten;  z.B.  leit-^ia  duxi,  gi-neiz-ta  afflixi,  ar^d-'ta 
▼astavi,  ioolz^ta  voivi,  Uuhrta  luxi  für  Ituht-tch  hulr-ta 
placavi  für  huldrta.  Von  geminirten  Consonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  ch  oder  eck  nur  h  behalten;  andere 
Consonanten -Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.  B. 
ran^ta  cucurri  für  rann-to,  warih'ta  vacillavi  für  idanchrta^ 
dah^ta  texi  für  dacch'ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein  einfaches  wurzel- 
bafkes  t  vor  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.B.  lei-te 
dem  ahd.  Z^i^to  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
Id  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf- 
gegeben werden  —  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa 
duUde  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu 
d  anzunehmen  ist.  Naturgemäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  g  in  e  (vgl.  §.  98);  z.  B.  anc*te 
arctavi  für  ang^te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b  un« 
verändert.  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
fibcen  **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  [und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tennis  selber  zu  einem  folgenden 
t  stimmt.  So  z.  B«  im  Goth.  vah'ti>6  Wache  von  vak^ 
sauhrt(i^$  Krankheit  von  atcky  mah'i{{}s  Macht  von  mag^ 
g€^sk€f't{%^  Schöpfung  von  skap^  frag^-lHi^  Verlobung 


*)  Ich  «chreibe  diese  Yernachlassiguog  des  WohlUutsprincips 
dem  Umstände  zu,  dals  erst  in  verhältnifsmäfsig  spater  Zeit  das  swi« 
sehen  der  Wz.  und  dem  angehängten  Balfsyerbum  gestandene  i  aus- 
gestolsen  wurde  {gi-neU^ta  aus  gi-neu-i^ta), 

**)  Blit  Ausnahme  des  hochdeutschen  Passiv-Participiums  schwa- 
cher Form,  welches,  in  der  Yerknüpfung  seines  /  mit  der  Wurzel^ 
der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeteritums  folgt« 


176  Schrift-  und  Laut^S/siem.  §•  102. 

TOD  gib^  geschwächt  aas  gab\  ahd.  9uhi^  makty  gi-^ikqft  Ge- 
schöpf, g^t  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
th  durch  den  Zischlaut  (s),  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem 
Personal-Charakter  i  des  PraeL  der  Fall  ist,  da  1h  mit  t 
zu  verbinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
Maat^  verwandt  mit  dem  gothischen  mats  Speise  und  «»ot- 
jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  s  von  blSstreie  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  t  von  blStan  verehren,  beüi 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  bü  beifsen 
(s*  p.52  und  Grimm  IL  S.208).  —  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germanischen,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  co  ^  sondern  auch  vor  ^  m 
seine  ^>Laute  in  «^^  oder d^i  umwandelt;  z.B.  «A^ce)ü^?d  iriata 
gestorben  von  der  Wz.  <rS^d  %r%€\  ^f^^y»f)  baita  ge- 
bunden von  &^^^  band^^  mit  ausgestofsenem  Nasal 
(wie  im  Neupers.  *^^  besteh  von  O^  bend);  ^gjj;t>^ 
aiima  Holz  für  skr.  ^TT  id'md.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts {^  i  oder  ^M>  s  vor  t)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Vocal  ab,  so  dafs  o^  i  hinter  a-Lauten  steht,  und  **o  s  hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  «»cod^^  baita  gegen 
a;(!e)ü^^d  irisia^).  Vor  d^  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eupho- 
nische Vertreter  des  ^Lauts,  und  zwar  J#  hinter  a-Lauten 
und  eb  f  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  ^ßS^  dafdi 
gib  für  dad^di  (wofür  man  im  Skr.  S^f^  dadd^i  zu  er- 
warten hätte),  ^c€>0>?  rusta  er  wuchs  (aor.  med.)  filr 
rud^ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dals 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  ^Laute  zu  Zisch- 
lauten geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.  B.  in  &6g  aus 


*)  Über  ähnliche  Erscheinmigen  im  Send  and  Neupersisdien 
s.  §•  34.  p.  62. 

**)  Im  lithographirten  Codex  des  Y.  S.  steht  anch  hinfig  M(e^^7^ 
irista^  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.i02)  geschrieben 
habe.  Ich  halte  aber  jetst  diese  Lesart  fiir  fehlerhaft. 
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ioB'  für  idS^h  ^pk  «us  ^pcr  filr  nporL  In  g^eidhem  Verhält* 
Ulfs  wie  vp6^  ku  ^rporr*  steht  das  «endische  ^>^iyjj  ai*)  sehr  — 
wenn  kh  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposilion  dti  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  tmd  Adjectiven  viel, 
übe]:märsig,  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  att)»  Sowie  im  Sanskrit  z.B. 
atiyaias  viel  Ruhm,  oder  übermärsigenRuhm  habend, 
atisundara  sehr  schön,  übermäfsig  schön;  so  im 
Send  ai'^q'arinäo  der  sehr  glänzende,  oder  viel 
Glanz  habende,  a^^.q'ar^timn^übyS  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  as^augai 
Tiel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala^ 
d.h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  Jj  i  der  Praeposition  a^>  ui  auf,  aufwärts,  aus 
dem  t  des  entsprechenden  skr.  ii&  t—  Im  Altpersischen  haben 
schliefsende  t^  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  und  d  unterdrückt  worden; 
hinter  anderen  Vocalen  aber  ist  9*  als  Vertreter  des  skr. 
7^9  geblieben  und  f^^ in  «'übergegangen;  daher  aVunaua* 
er  machte,  für  skr.  ^iifcrt^tff  (vedisch),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  aVunaus*  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  F. 
galt  und  als  solche  dem  vedischen  dkrf^St  gegenüberzustellen 
ist,  wie  auch  in  der  Dedinatioii  /  sowohl  als  Nominativ- 
und  Genitiv-EnduDg  vorkommt  (i'f^rv-/  Cjrrus,  Vurau^M 
€yri    ea   skr.   Aurii-t,    kurS^e)^  als    auch    als    Ablativ- 

*)  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  *^*Af  ai  und  xp%*J  «A 
Spiegel,  in  seiner  Erklärung  des  19ten  Fargard  des  Yendidad  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  9^),  gibt  i^r  ktzteren  Form  auf  den 
Grund,  dafs  sie  in  den  besten  Handschriften  sich  finde,  den  Vorsug. 
Ich  halte  die^  wie  es  scheint,  gar  nicht  vorkommende  Form  d^«v  as 
iur  die  richtige,  und  swar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  o« 
Das  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
fitfse  ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi~ 
sehen  die  Praeposition  u  /  a  u  f  und  das  folgende.  Verbum  eingeschoben 
findet,  z.  B.  in  uj-a-/ki^/a/i>  stehet  auf  (V.  S.  p.456).  Mit  dem 
weiblichen  Substantiv  a/4  Reinheit  (nom.  aia)  hat  die  Praep. 
as  oder  a/  nichts  zu  tbun. 

L  12 
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Endung  gegenüber  dem  sendischen  ^  i  (aus  t  %^  p.  68), 
nämUch  in  ia&tVu-/  *)  aue  Babylon.  —  Da$  San$krit, 
welches  scbHersendes  t  hinter  allen  Voealen  verträgt,  zeigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  9  £ur  ein  zu 
erwaitepdes  <,  z.  B.  in  aia9  jenes  (nom.  und  acc.),  wel« 
ches,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  adat  ist, 
in  -welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominäl-Neutren,  wie 
%.^,tat  dieses,  jenes,  anydt  ander  es,,  stimmen  würde. 
In  der  3ten  P.  pl.  des  rednplicirten  Praet.  steht  us  hödist 
inrahrscheinlich  für  antif  z.  B.  tutuput  täe  tutupanti 
(»  dor.  rsTü^vri)  und  im  Poteotialia  für  dnt  oder  antf 
also  vidyus  sciant  für  vidyänt^  Bdri-^y^u^  ferant 
für  Bare-'y-ant,  send,  harayin^  gr.  ^ipouy^  Aus  der  Kei- 
gung  zur  Schwächung  eines  sditiefsenden  i  %ix  8  erkläre  ich 
jetzt  audi  die  Erscheinung,  dafs  in  den  meisten  Wortklassen 
der  AUatiT  sg.  dem  Genitiv  gleichlautet.  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablatiyen  auf  di-^d  \mA,au^d  (^^o^),  von 
Stämmen  auf  t  undu,  sanskritische  wie  a^M^-^(igne)  aünS-t 
(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  agnf*9^  aufio^-«,  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verführt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  t  \xl  %  umgewandelt  hat,  was  aber 
nicht  bei  denjei^igeB  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  iya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tit>a  tui 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Diese  haben  das  alte  t  des  Abla* 
tivs  bewahrt  und  stellen  z.B.  diixd^t  equo  dem  Genitiv 
diva-sya^  und  ma-^  tva^t  den  Genitiven  mdma^  tdva 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  t  in  e  nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen   wirldich   durch   dtn  Genitiv  ersetzt,  so  wäre 


*)  In  der  Inschrift  von  Behistun  II.  65 ;  wahrscheinlich  fehlerhaft 
für  bdbirau'S*^  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  »^/  (r*),  welches  nur 
Tor  u  Torkommt,  ^J  (r),  welches  ein  a  in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  1848  p.  l44)  be- 
merkt worden. 
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es  unerklMrlicb,  daf«  nickt  aiic|i  die^Stfimme  auf  a  und  dev 
DemoDstratiTStamin  amü  (gen*  amü-t'j/a  nach§.  21^>,  ablat« 
amüs*md^i)y  femer  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ibre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  baben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft«» 
liehe  Form  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  -«>  Ein  enges 
Verhältnifs  zwischen  t  und  4  erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durcb  den  umgekehrten  Übergang  von  s  in  t  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  Zusammentreffen  eines  \vurzelbaften  s 
mit  dem  s  des  Auxiliarfuturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
vai^syctmi  habitabo,  dvdtsam  habitavi,  von  der  Wz« 
vas;  zweitens  im  Nom«  Acc.  Yoe.  sg*  neut.  und  vor  den 
mit  ß  oder  s  anfangenden  Gasus*£ndungen  des  Suffixes 
f»dn8  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  srana  und  dvans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Gompositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  slavischen  und  lettiscben  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  <- Laute  den  klassischen,  germani« 
sehen  und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dals  sie  die  schlief  senden  ^«  Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  t  in  8  umwandeln« 
sondern  auch  vor  #  unterdrücken;  daher  im  Altslavischen 
Ton  jamt  ich  esse  (ßir  jadfnt^  skr.  ddmi)  die  3te  P. 
ja8'-t%y  GiT  skr*  dt^ti  aus  ad^ti^  und  im  Litauischen  von 
id^mi  ich  fresse  die  3l>e  P«  ^s-^t  gegenüber  dem  altlat« 
«9-^;  so  auch  im  Altslav.  das^H  er  gibt  und  im  Lit.  dus-^ti 
id.  för  dad^tiy  düd^ti^  tikr.  dddd^ti^  dor«  di^um.  Zum 
skr.  vi^t^ti  er  weif  s,  für  v^d^ti^  stimmt  das  altslav.  B'KCTk 
vjea-'tty  aus  vjed^tu  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  ^-Lauten  in  8  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  Infinitive  auf  ^t;  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  wed  führen,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  bE^,  der  Infinitiv 
V)€8ti^  BECTH,  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  ^-Lauts 
vor  einem  folgenden  s  gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
hO  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  id  fressen  das  Futurum 
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i-siu*y  für  skr.  at-syttmi^  ans  ad-syami^  woütir  maa 
irici  Grieeh.  l-^co  (wie  \f;Ev(^)-ora;,  ^^[{yymcrw)  zu  erWarten  hKtte; 
von  shut  schaben  kommt  das  Fut.  shu^siu  für  ahut-tiu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  n  an  einige «  sehon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d,  und  an«  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Uhterdrüekung  eines  d\  daher  z.  B. 
neu /a-s«  du  issest  Sic  Jad^si^  skr.  dt^si.  Eine  andere 
Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen «  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  ff,)  erwähn« 
ten  Y  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z«  B.  bcs 
ja^sü  ich  af^s  für  jad-tüy  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  hpsv-ffa  für  txpeud~ca^  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dtdut'sam  ich  stiefs  von  der  Wz.  tud  Das  Sla- 
Tische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  9,  daher  auch  po-ffre-säü  sie  begruben  (Wz^ffreb) 
für  --ffteb^san  oder  ^grcp^san^  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  s  und  t^  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  sollte,  b  und  ^  in  ihre  Teniua 
umzuwandeln;  daher  z.B.  dir b 9 tu y  degeiu  (fut.),  dirbti^ 
d^^^s  (infin.),  von  dirbau  ich  arbeite,  d^^ik  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavische 
vor  et  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet» 
dabei  aber  b  inp  umwandelt,  daher  norpcnCTH  po^grep^ 
'8'^ti  begraben.  Das  s  ist  hier  eine  euphonische  Ein« 
füigung,  ungefähr  wie  in  gothischen  Stämmen  wie  im^s-ti 
Gnade  (Wz.  an,  s.  §.  95).  Für  po^ffrep^S'-ti  kommt  jedoch 
auch  po-gre-s-ti  vor,  und  ohne  euphonisches  «,  po^gre-ti 
(s.  Miklosich, 'Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichtlich 
der  Erhaltung  der  euphonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen   Gonsonanten,    mit    lateinischen   Formen   wie 


*)  Dab  der  litea  P.  sg.  des  Fat.  ein  1  zukommt,  und  daCi  dieses  i 
wirklich  heute  noch  deutlich  vernommen  wird,  erfahren  wir  durch 
Schleicher  („Briefe  über •  die  Erfolge  einer  wissenschaftlichett 
Rebe  nach  Litauen**  p.  4). 
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4h$'iendo  fiir  ab^^tindo^  a^B^parto   für  ab^s-porto   yergliehen 
werden; 

104'>,  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt*  werden  mufs,  so  geht  dieselbe, 
unter  gewissen  Bedingungen  und  nach  besonderen  Gesetaen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Gonsonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  ruckt  vor  auf  den  Anfangs-Gon» 
aonanten  des  folgenden  Suffixes.  Man  sagt  z.B.  Böt^aycLmi 
ich  werde  wissen  für  (tfcT-tyc^Wii,  v^^a-fii£  Veda* 
kundig  für  -6«^d;  büd-d^d  wissend  für  bud^-td^  d^6k- 
s'ydfmi  ich  werde  melken  ftir  döh-syd'miy  dug^dd 
gemolken  für  duh^td.  Im  Griechis<Aen  findet  sich  ein 
merkwürdiger  Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
jrations- Verschiebung  *),  indem  bei  einigen  mit  r  anfangenden 
tmd  mit  einer  Aspirata  schliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
'WO  sie  Tor  0*,  r  und  [i  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sich  yereinigen 
läfst  -*  auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  r 
darum  in  3*  umgewandelt  wird«  Daher  rpitpwy  ^pin-aw  (^p&\fQi\ 
ä'psrr^rripy  ^pifx^ixa;  TacJ)7f,  J&a;r-Tci;,  ercuj^iv,  ri^ctjji'-fjLou;  Tpi/4>o$, 
^püTt'-TWy  lTpv<l>riVy  ^pvfi^iJLa;  rpixwy  ^pi^oixeu;  Jjpi^,  rpixog;  raxk^ 
^aurffwy*  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzung  bekommt 
auch  Ix  ^^^  Spirit.  asp.,  wenn  )c  in  seine  Tenuis  übertreten 
mufs  {hcTog^  Igw^  E^ig)  **)•  —  Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 

*)  Vgl  J.  L.  Bornoaf  im  Journ.  Asiat  III.  368.  und  Butt- 
mann  S.  77,  78. 

^*)  Man  pflegt  diese  Erfcbeinungen  lieber  so  sn  erklären,  dafs 
man  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelhaft  zwei 
Aspirationen,  wovon  aber,  weil  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall  nur  £ine 
sich  zeigen  dfirfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen, 
vnd  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanten  in  ihre  Tenuis  überzugehen  genothigt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dals,  v^en  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprunglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zorfickgetrdtener  Aspiration,  mb 
bei  fida  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhangenden 
Wörtern,  d^ren  Verhftknifs  zur  griecfaischen  Wurzel  m^  so 
2U  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinisehen  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  des  Anfaogsconso* 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verbältnifs  des  griech«  tniäw 
zur  skr.  Wurzel  band*  binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tenuis  üi^  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benary 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  ff.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tenuis  veranlafst;  also  mär  für 
6idh  gegenüber  der  skr.  Wz.  band".  Man  yergleidie  auch 
das  Verbältnifs  von  ?ru9'  zu  bud^  wissen,  Ton^roB'  zu  idcf 


solchen  Übelstande  vorgebeugt,  und  nieffiab  zugleich  zum  Anfang»- 
und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirirten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  yollstandig  gesammelt 
sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  A5pirata  gegenüber  einer  schlie- 
(senden.  Anstofsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  i^aipSiffv, 
re&a(p3ai,  Ts&d(p&u/,  reS^aiparcu,  rs^^a<p^a$,  e^o£(p&i/i¥. 
Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Falle, 
wo  sie  die  schliefsende  zu  ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu 
fühlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  lieb,  als  gesetzlich  w^ar* 
Auch  könnte  man  sagen ,  dafs,  weil  (p3'  (wie  X'S')  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dab  sie  auch  für  vS'  und  ßS"  ge- 
setzt wird  -—  während  nach  §.  9S  ein  ursprüngliches  <^'9'  in  irS'  über- 
gehen müfste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  6Ta<l>Syiv  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stunde 
das  <p  nur  aus  Rücksicht  fiir  das  3,  die  ursprüngliche  Schlu£i*Aspira- 
tion  auf  den  Ac/angsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mufste.  £s 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Elrklärung  nur  noch 
Te3'a<l>arai  zu  rerantworten. 
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quälen,  Ton^^x^  x^hähu^B  Arm,  younax^i^vxha^u^p 
viel  *),  von  Tcud*  ku  jftfcT  bedecken,  ypn  rpix  (Haar  ab 
waehysendes)  xu  skr.cJf^  (ans  dra^  oder  <2ar^)  wach- 
ten. Eine  Verletaung  dee  GefieUes  zeigt  x.  B*  ßaJ^%  wenn 
CS,  wie  ich  mit  Benfey  vermiithe,  aus  ya^-$  zu  erklären 
ist  **)  und  zum  skr.  gdh  aus  g&^  submerg!  gehört,  welche 
Wurzel. in  meinem  Glossar  (fase.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglicher  Aus^ngspunkt  des  skr.  agäda^^  sehr  tief  he- 
neicbnet  worden^*). 


Die  sanskritischen  Accente. 

104^>.  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen ToQsylbe.  zwei  Accente,  genannt  udätta  (d.  h.  ge- 
hohen) und  svarita^  d.  h.  tonbegabt  (von  avara  Ton, 
Accent).  Der  Udätta  entspricht  dem  griecbischen  Acutus, 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  "f*).  £r  kann  auf  jeder  Sjlbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbubodtadmahi  wir 
wünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta- 
nomi  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  babancCimd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
für  sich ,   d.  h.  aufser  dem  Zusaqimenhang  der  Rede ,  nur 


*)  S.  Tcrgleicfa.  AccentoatioDssysteni  p.  22 A  Anm.  * 

**)  r  für  /3,  wie  z.  B.  in  ßißyifjii,  ßagvg,  ßdvg»  ßlog^  für  skr. 
gigämi^  gurü-s  (aus  garü-s)ygäu-^j  g rpa-s  (aus  gtva-s). 

***)  So  seitdem  such  in  Benfe/s  Gr.  Worzell.  IL  p.  66.  Es 
könnte  zu  dieser  Wurzel  such  gädd^s  vadosusynpn  profundus, 
gezogen,  und  somit  agäda-s  ab  die  Negation  von  gädd^s  gefaCit 
werden. 

\)  Bei  langen  Vocslen  setse  ich  das  Accentzeichen  dem  die  Länge 
ausdrückenden  ^  zur  Seite. 


^ 
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hinter  den  Hajbyoeälen  y  und  v,  im  Fall  diesen  ein  Con- 
sonant  yorhergeht;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futuran  wie  ddsydti  er  wird  ^eben,  in 
Passiven  wie  tudydte  er  wird  gestofsen,  in  Intensiven 
wie  hiBidydti  er  spaltet,  in  Denominativen  wie  nama^- 
ydti  er  verehrt  (von  ncfmat  Verehrung),  in  Potentialen 
virie  adydlm  ich  möge,  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yuniavd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Übereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manus'yh^s  Mensch,  manudyi» 
Bya$  den  Menschen,  Bdr^yd  Gattin,  vdkyä-m  Rede, 
nadyhs  Flüsse,  9vhr  Himmel,  hvh  wo?  vadvh$ 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten  y  und  v  in  den  svaritiften 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache, 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sylben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Vida« 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.B. 
im  Rigv.  L  1.  6  tvdm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a  {fu^dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  in  zwei  zer- 
theilt  und  z.  B.  dutyhm »  duüam  (zweisylbig)  zu  einem  drei- 


*)  Vgl.  Bofatlingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit"  St  Petertbnrg  1S43  p.4),  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  dais  icb  das  aus  y  uod  v  wiederberzn- 
stellende  /  und  u  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Syibe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  bestreiten,  dab  z,B,kanjrd  To chter,  wo- 
för  ich  kanid  (zweisylbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  dt»  Svarita)  dreisylbig  war 
und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griechischen  (ro<pui» 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i  für  x  und  u 
(ur  V  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  griech.  Gircumflezes  auszudrücken 
und  dieses  auf  das  i  und  u  zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Vocal. 
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aylbigen  Worte  wird«  mofs  der  Accent,  weil  die  Veranlas* 
rang  xum  Svarit«  wegfilUt,  alt  Acutus  erseheinen ,  also 
^^ti^am^  wie  auch  Böhtiingk  (Chrestomathie  p.  263) 
aceentiiirt  *)•  Fafst  men  $  und  u  .((är  y,  v)  mit  dem  folgen- 
den Voeal  als  Diphthong  ^  der  darum  keine  lange  Sylbe 
zu  bilden  braucht  —  so  kann  man  «0,  t.  B.  von  iüar  Him* 
mel  (geschrieben  wär)^  mit  dem  althochdeutschen  Diphthong 
tco»  z.B.  von  fuaz  Fufs  (einsylbig,  neben  /ups)  vergleichen» 
und  ioj  z.B.  yon  nadlas  (zweisjlbig,  geschrieben  nadyäs) 
mit  dem  althochd.  Diphthong  ia^  z.  B*  von  hialt  ich 
hielt**).  —  Man  beachte  auch  die  Accentuation  griechischer 
Formen  wie  irokEwg^  die  auf  dem  Up^stande  beruht,  dafs  über 
das  i  hier  so  schnell  hinweggegangen  wird»  dafs  die  beiden 
Voeale  auf  ^en  Ton  nur  den  Einflufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §..11.8.  Anm*  6).  Aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über*  zwei  Voeale  zugleich  erstreckt 
(s.  auch  §.  104'').),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  UdAtta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Voeale  sich  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sylbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
gehen  die  Diphthonge  eu,  e^  01,  ao^  sv,  und  im  Deutschen  die 
Diphthonge  at,  ^  ou,  w,  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  ko,  ia  in  den  oben  erwähnten 
althochdeutschen  Formen.  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit 
oxytonirte  Stämme  wie  nadi  Flufs,  vai'^Fratt,  in  i] 


*)  S.  yergleicfaendes  Accentaationfsjfteni  Anm.  30.  znr  Bericbti- 
gnng  von  1.  c.  p»  13,  wo  die  AuflÖsnog  der  Halbvocale/  und  v  sva« 
ritirter  Sjlbeo,  wozu  sich  nur  selten  Veranlassung  findet,  geleugnet 
wurde» 

**)  Nach  Grimmas  scharfsinniger ErUirung  aus  hihalt  für  goth. 
haihald. 


n 
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Declination  hinsiehtKdi  des  AccenU  lo  bebandelt  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Ton  auf  die  Gasua-Endung 
berabsinkt,  die  starken  Casus  (s.  §•  129)  den  scbwäcberen 
Aecent  fwarita)^  die  scbwacben  aber  den  stärkeren  (aeutui) 
erbalten,  also  %.  B.  nadyä$  (nadias)  Flüsse,  nadydü 
{nadldti^  zwei  Flüsse,  vadvät  (t^acTika«)  Frauen,  oacf- 
vdU  (vadüdu)  zwei  Frauen,  im  Gegensatze  zu  nadyd^9 
des  Flusses,  dat.  nadydi  etc^  vadvil9  der  Frau  (gen#X 
dat.  vaäväL  Der  Grund  kann,  meines  Eracbtens,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stapme  eine 
gröfsere  Formfulle  zukommt  (vgL  tdrantas  4*£povT^  mit 
Bdratai  ^povrp^)^  als  in,  den  scbwaeben;  lautreicber  aber 
erscbeinen  nadi  und  vadHi  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  vor  vocaliscb  anfangender  Endung  die  vocaliscbe 
Matur  ihrer  End  -  Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nadlaa^  nadidu^  vadCüas^  vad^üdu^  wenn  gleich  zwei- 
sylbig,  doch  in  der  Aussprache  ein  läügetes  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadyaa^  oacf- 
vd'a^  wo  y  und  «  von  ganz  entschieden  consonantiscber 
Natur  sind. 

104''>.  Im  Zusammenhang  der  Rede  tritt  der  Svarila 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
fichliefsenden  betonten  i  (i)  oder  6  (6')  ein  anfangendes  ton- 
loses  a  elidirt  wird,  z.B.  k&  '$%  wer  bist  du?  aus  kS^ 
aai,  (ÜT  kd8  a9t;  ti  *vantu  diese  mögen  schützen  (fiip 
tf  a  van  tu).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuation 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  hinter  dem  S  und  S  noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  *). 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  V^da's  das  an- 
fangende a  hinter  einem  schliefsenden  6  öfter  vollständig 
erbalten  ist,  z.B.  Rigv.  I.  84.  16.:  kä'  adyd,  2).  willkür- 
lich»  wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusanunengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 


*)  Ich  erinnere  an  die  althochdeutschen  Diphthonge  ea,  oa^  ob* 
wohl  hier  der  erste  Theil  des  Diphthongs  an  und  tut  sich  kurz  ist. 
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im  Rig-Veda  der^  Acutus  enUchieden  vorherrschend  .und  der 
Svarita,  wie  es  scheint,  auf  das  Zu^ammentrefTen  eines 
acbliefsenden  betonten  $  mit  einem  anfangenden  unbetonten 
beschränkt,  wie  z.  B.  I.  22.  20,  wo  divi  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  su  diviva  zusammengezogen  er- 
scheint *). 

104"^.  Wenn  ein  betonter  Endvocal  vor, einem  voca- 
lisch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
lEOcal  übergehl,  so  fiUil  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  Anfangsvoeal  tonlos  ist, 
%.B.  prHv}/  äst  du  bist  die  Erde  (aus  prt'ivt  asi)^ 
urv  äntdriksam  die  weite  Luft  (aus  urü  anidrih' 
ifam).  Ist  aber  der  Anfangsvoeal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.B.  nady 
ätra  der  Flufs  hier,  für  nadt  dtra;  svddv  dtra  das 
Süfse  hier,  für  svddü  dtra»  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay^  dy^  av,  dv  auflösen,  so  beh&lt  natürlich  das 
a  oder  d  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton^  z.  B. 
täv  d'ydtam  kommt  beide  her,  für  tdu  d'ydtam  (Rigv. 
I.  2.  5).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
z.  B.  «tinav-a«  filii  vom  Stamme  9Ünu  mit  Guna^  d.  h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy-aB  ignes,  von  agni  mit 
Guf^^  ndlv^as  naves,  von  ndu.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  f^  i  oder  v,  t2  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  föllt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  und  in  einzelnen  Fällen,  nach 


*}  I^M  Satapatha^Brähmai^a^eB  Ya^ur" F'i da  ^thnuchl 
mit  seltenen  Ausnahmen  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvoeal  £usammenilie(st(s.  Weber, 
y.  S.  IL  p»9  £)•  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endvocal  mit 
einem  tonlosen  Anfangsvoeal  zasammenfliebt,  behält  der  zusammen- 
gezogene Vocal  den  Svarita  auch  im  Rig-V£da,  z.B.  L  ij.7:  k»^- 

t  Ol' 

ddnlm,  aus  kväYiQi  und  idäntm  nun. 
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näherer  Bestimmung  der  Grammatik,  als  Svarita  (vgl.  §•  104*>. 
Schlufs). 

104'>.  Das  2eiehen  des  Svarita  steht  in  der  Original- 
schrift auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.h.  der  Sylbe, 
welche  unmittelbar  auf  die  eigentliche  Tonsylhe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *)•  Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als  die  übrigen  tonlosen  Sylben  und  heifst  in  der  Kunst- 
sprache anudättatata  tonloser  (Comparativ  von  anvr 
dätta  nicht  gehoben,  d.h.  unbetont),  oder  sannata^ 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  wird  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeicbnet.  Die  eigentliche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
Sylben,  entweder  desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 

AnmerkuDg  U  Man  darf  wohl  annebmeOf  daGi  anck  in  den  oben 
(§.  104*^'.)  erwaboten  ZusainnienzfebungeD  wie  diotoa  aus  divi 
iüa  der  Gebrauch  des  Srarita  sieb  darauf  gründe,  dafs  zwar  das 
/  eins jlbig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  innig 
verschmolzene  i^  ein  betontes  und  ein  unbetontes  yemabmi  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Srarita^, 
wie  Roth  ihn  nennt  (Y^ska  p.  LXIV),  den  Ton  des  2ten  Gliedes 
unserer  Composita  wie  FufsgSnger  Tcrgleicben;  denn  hier  hat 
zwar  Fufs  den  Hauptton  und  der  2te  Theil  des  Compositums  ist  dem 
isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es 'hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton ,  als  wenn  es  allein  stunde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Mufsigganger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr«  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nacbdrucksvollere  Tonsylbe  des  istenTheiles  angrenzt  Jeden- 
falls rerdient  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  dentscfaen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonnngsprincip  huldigen,  indem  z.  B.  in  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  (älied  am 
stärksten  betont  ist^  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  behalten. 
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nacb  den  griechischen  iJraromatikern  der  Circninflez  den  Acut 
und  Gravis  in  sich  yereinigt;  was  nur  so  verstanden  vrerdcn 
kann,  daCs  ein'  circunifleciarter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten'  Theil  sorfälll,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsilben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr« 
Anuditta  (§.  i04'\)  4^e  Negation  oder  Abwesenheit  i»»  kmtnU 
bedeutet.  Es  roufs  also  wohl  im  Griechischen  s.  B*  iro  jolv 
gegenüber  dem  skr.  Ozytonon  padä'm  entweder  wie  iroioov 
gesprochen  worden  sehn  (jedoch  sweisylbig),  oder  so,  dab  hinter 
einem  langen  o  noch  ein  gans  kurzes,  keine  Sjibe  bildendes, 
nachtönte.  Jedenfalk  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  in  iro^wv  als 
=  %Q^oo9  oder  icohaov^  und  im  skr.  diviua  =  divi  ioa 
(dreisilbig)  enthalten  ist,  kann  nicht  so  kraftig  sein,  als  der  von 
päd  dm  pedum.  Für  die  VergUichung  des  skr.  Srarita  mit 
dem  griech.  Circumflez  passen  FäHe  wie  dii^iva^  woßir  man 
mit  griechischer  SchriA  wüfct  schreiben  könnte,  darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammensiehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  In^  grie» 
chischen  Formen  wie  nyLÜ,  TißSfxev,  iroid^  iroiüfJLiVj  abgesehen 
davon,  dab  an  dem  skr.  /  von  divipA  zwei  Wörter  Theil  haben, 
und  dab  in  einem  und  demselben  Worte  d^s  Sanskrit  niemak 
durch  Zosammenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarita  veranlabt 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  186  erwähnten  Fälle  wie  nadjräs 
Flusse,  vadpäs  Frauen  =  nadias^  vaduas  (^\j)  hier- 
herziehen will,  die  jedoch  dadurch,  dab  die  beiden,  durch  den 
Svarita  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  circumflectirten  Sylben  wesentlich  unterscheiden. 
Überhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Anwendung  dt» 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  dab  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  iet^ 
selben  keine  Formen  vorkommen,  in  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  Circumflez  gegenüberstünde,  und  wir  müssen 
uns  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dem  sanskritischen  damit  begnügen,  dab  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen Formen  wie  xo&üiv,  veSv  (dor.  väm),  ^fVKToSri, 
^svKra7a'i,  iorr^i^,  voc^  gleichbedeutende  und  bildungsver- 
wandte Formen  gegenüberstellen  können,  vrelche  den  Accent« 
vfenngleich  den  Acutus,  in  derselben  Sylbe  seigen,  wo  ihn  die 
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etwahnten  griechischen  tis  Circamflex  haben.  Man  vergleiche 
abo  damit  padäm,  ndvAm^  yuktisu  (aus  fukiai^4u\ 
jruktdsu*)^  ddtd'ras^  hdoas.  Es  erhellt  hierauS|  dafs  die 
beiden  Sprachen  den  Circnmflex,  wenn  wir  aoch  den  skr.  Svarita 
mit  Boehtlingk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
•rst  nach  ihrer  Trennung  erseugt  haben,  und  dab  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  £|  ist  2.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus 
aus  dem  vollen,  ursprünglichen  Thema  bilden,  und  dafs  z.  B. 
b'äranias  35  gr.  ipsDOvrt^  ron  einem  anderen  Stamme  ent- 
springt, als  s.  B.  der  Gentt  sg.  idratas  =  gr.  (peoovrof;^  und 
ebenso  ist  es  eine  Entartung,  dafs  Stamme  wie  nadt  Flufs 
(fem.)  und  vaJd  Frau  ihr  schliefsendes  /  und  ü  in  den  starken 
Casus  (s*  §.  129)  anders  behandeln  als  in  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formrerschiedenheit  durch  die  Schrift  nicht 
bemerklich  wird,  indem  der  Halbvocal,  der  z.  B.  im  Gen.  sg. 
HMIH.  ^^^J^*^  ^yr^  vadvds  steht,  auch  im  Nom.  pL 
e{^U  nadyast  o[^J^  vadoa*  erscheint,  obgleich,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich so  getprochen  wurden,  dafs  )a,  üa  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sylbe  darstellend)  gehört  wurde,  und  dals  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sjibe  zu 
einer  rerschiedenen  Betonungsart  Anlals  gab  (nadlas,  vadüas 
gegen  nadjd  s,  V  adpd s).  Dagegen  ist  es  z.  B.  eine  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  Tor 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
und  gewilj  auch  anders  gesprochen  wurden,  als  an  anderen  Stellen 
des  Wortes,  also  ^oryioig  gegenüber  dem  sanskritischen  paroij- 
tonirten  ddidras,  -—  Ich  mnfs  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  au&er  dem  Acu- 
tus, womit  steh  jede  Sprache  begnügen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Circum« 
fiez  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Tocale  ihre  unaccen» 
tuirte  Hälfte  Toranstellen ,  und  die  accentuirte  folgen  lauen* 
Ich  meinenden  sogenannten  geschliffenen  TolB,  der  im  litauischen 
Sprachbau  eine  yi^l  gröbere  Rolle  spielt  ab  im  sanskritischen 


*)  Ich  setze  nach  §•  250.  diese  beiden  Locatire  den  griecb.  Dati- 
ren  gegenüber. 
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der  Svirita  oder  im  griecbisdien  der  Gircamflex,  und  in  seioer 
Erseugong  ▼on  beiden  ttnabfalogig  ist.  Kurse  hat,  dem  wir 
ttne  genauere  Kenntnib  des  litaui^hen  Accentuationssystems 
▼erdanken,  1>escbreibt  den  geschliffenen  Ton  {IL  p.  39)  s^ :  ,,Die 
£igenthiiiiilichkeit  der  geschlifTenen  Vocale  besteht  darin,  dab 
bei  der  Aussprache  4prselben  der  Ton  Anfangs  auf  einer  niedern 
Stafe  schwebt'  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
böhern  Stufe  erhebt,  so  dafii  ein  solcher  Vocal  gleichsam  ans 
cwei  Vocalen  snsammengesetst  erscheint,  Ton  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere -dagegen  betont  ist^  Manche  Wörter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalqnantitat  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene^  oder  der 
„geschliffene"  ist;  so  heifst  s.B.  pajwdinii*)  reiten  lassen, 
aber  ^«yw^lin/i  apschwirzen,  sovditi  richten,  aber 
#or;€Ji/i  salzen,  doZmaii  den  Sinn,  aber  dovmafi  den 
Rauch**),  isdrf^ks  er  wird  ausreifsen,  aber  i/drfiks 
mit  blofsem  Hemd,  primTi%siu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  memini)^  aber  primiAsiu  „ich 
werde  antreten".  Kurschat  bezeichnet  den  geschliffenen 
Tod  bei  langen  Vocalen ,  auf  denen  er  vorherrschend  seinen 
Sitz  hat,  durch  ^ ,  ausgenommen  bei  dem  langen  hellen  «,  weU 
ches  er,  wo  ihm  der  geschliffene  Ton  zukommt,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflez  bezeichnet,  z.  B.  giras.  Bei  kurzen  Voca- 
len, die  ebenfalls  den  geschliffenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestofsenen  als  den 
geschliffenen  Ton  durch  das  Zeichen  des  Gravis,  unterscheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestobenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m«  n,  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  4urch  Durchstreichung 


*)  Ich  wShIe  hier,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  fiir  die  betonten  Vocale  grie- 
diische  Buchstaben,  obwohl  dies  beim  o-Laut,  der  im  Lit  immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

**)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  iniofem 
identisch,  als  sie  beide  mit  dem  skn  Jämd-s  Rauch  und  gr«  «&üfXo^ 
verwandt  sind. 
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desselben«  x.B.  m}rii  sterben,  glrditi  tranken;  ersteres 
mit  gfscblirfenem,  tetstei^es  mit  gestobenem  Ton  des  kurzen  i. 
Ich  wGrde  es  för  sweckmSfsiger  halten,  den  gestobenen  Ton,  so- 
wohl der  kurzen  ab  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirkKch  entspricht,  und.  dagegen  den  ge- 
schliCTenen  Ton  kurzer  Sylben  dordi  den  Gravis,  abo  ^rdUij 
TTÜrtij  >  ersteres  mit  gestobenem,  letzteres  mit  geschliflenem  Ton 
des  kurzen  i.  Zur  Andeutung  der  Länge  mfibte  man  sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  wahrend  nach  Kurschat's 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestobenen  Ton 
ab  die  Linge  des  Vocab  andeutet« 

Anmerkung  2*  Das  Princip  der  sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  au  erkennen,  dab  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sjlbe  des  W4>rtes, 
(ur  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  (Br  das  Griechbche  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dab  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 
höher  als  auf  der  drittletzten  Sjlbe  stehen  kann,  und  dab  eine 
lange  Endsjlbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dab  z.  B.  in  der  3ten  P«  du.  des  IroperaL  praes.  (pt^STWV  für  das 
unmögliche  ^iosrwv  dem  skr.  b'äratdm  (die  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  fi&iüiv  für  yiimv  dem  skr.  spd^ 
dfjrän  der  süfsere  (vom  Positivstarome  #9dJi2=  gr.  i{ jb) 
gegenübersteht,  wahrend  im  Superlatiy  die  Betonung  Ton 
Vi^TTog  der  des  skr.  spädisia*  Tollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ut,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  yorliegendem 
Falle  dahin  geht,  die  Begrilbsteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden Beweis  (lir  die  Würde  und  Tbatkraft  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  merkwürdige 
Obereinstimmung  der  sanskrituchen  und  griechischen  Accen- 
tuation bietet  die  Erscheinung  dar,  dab  beide  Sprachen  bei  der 


*)  In  meinem  rergleichenden  Accentuationssystem  p.  87  fC  habe 
ich  den  Gravis  (^ )  ab  Zeichen  des  geschliCfenea  Tons  neben  ^  ab 
Zeichen  der  Lange  gesetzt,  s.B«  zoli  Gans. 
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DecUnation  einsylbiger  Wörter  in  den  1 1  a  r  k  e  n 
Casus  (s.  §.  129)9  ^>^  viAl  hinsichtlich  der  Accentnation  yom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  yornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen ;  daher  z.  B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  dem  Geni- 
tir  padds,  vooo^  und  dem  Accus,  ^^i/am,  Tfoaa,  Andere 
Beweise  fiir  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dab  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zurückschiebung  des  Accents  —  die  im  Sans- 
krit keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  bedingt  ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Buches  von  selbst  ergeben  *)• 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen- 
den Erscheinungen  gibt  mein  yergleichendes  Accentaationssystem 
p.  16  —  p«  23. 
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Von  den  Wurzeln. 


105«  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  von  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (Sub- 
stantive und  adjective),  wekhe  mit  Verben  in  brüderlichem, 
nicht  in  einem  Abstammungs- Verhältnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus  demselben  Schoofse 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln";  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  durch 
blofse  Anschliefsung  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Gonjunctionen 
und  Partikeln;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln",  w^eil 
sie  sämmtlich  einen  PronominalbegrifF  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Gonjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Thema 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.  Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal- 
wurzeln ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widerstreben» 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,  einer  sogar  aus  blofsem 
a  besteht;,  unter  den  Verbal- Wurzeln  aber  gibt  es  keine 
einzige  auf  ä^  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
%[  du  ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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wurzeln  Torkommen.  Zuföllige  äuTsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominalwurzeln  findet  statt,  z.B.  ^t  be- 
deutet als  Verl>alwurzel  gehen,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  Pronominalwurzeln 
einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestellten  mebrsylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  gägar^  gcigv  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-d'ir 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kutnär  spielen,  welches  iqh  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite,  —  Aufser  dem  Gesetze  derEinsylbigkeitsind  die  sanskri- 
tischen  Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  nothwendig,-  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfaehen  Vocale  und 
Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
schaffen werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un- 
trennbaren Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B.  at'ä  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  9  und  f  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Spradistamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  ^eh^  skund  steigen  (lat.  scand-o) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
Verbalbegriff  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach -Familie  den  Begriff  gehen 
durch  die  Wurzel  $  ausdrücken. 

107*  Die  Natur  und  Eigenthümlicbkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal -Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung   mit   denen   der  semitischen  Sprachen« 
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Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Alterthum  Eurfiekgehen 
können,  drei  Gonsonanten,  welche,  wie  ich  schon  anderwSrts 
gezeigt  habe  *) ,  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegriff  ausdrücken,  und<  wohl  momentan  zu  einer 
Sjlbe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicals  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  Yon  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kdtül  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat- 
zes aA,  zu  ktul  zusammen  {ktuldh)^  während  kStel  t'ö dt enij 
vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetztie  Weise 
zusammendrängt,  und  kStldh  bildet.  Man  kann  also  weder 
ktul  noch  kotl  als  .Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktol^  als  Status  eonstructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdtol,  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktöl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo* 
europäischen  Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
malischen Bewegung,  den  Nebenbegriffen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutäa  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kotel  tödtend  von  kdtil 
getödtet.  Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man,  indem  man  ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  grammatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.     Im   indo  -  europäischen  Sprachstamm  aber,  wenn 


*)  Abhandl.  der  bist.  phil.  Kl.  der  K.  Ak.  der  Wiis.  aoi  dem  J. 
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man  seinen  Sitesten  Zustand  in  den  am  reinsten  epbaltenen 
Spraehen  zu  Ratbe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Sjrlben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  aus- 
drücken kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanteo,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Gonsonanten, 
^er  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durch  Gu7%a  oder  Vriddki  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germaniseben) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  t  oder  u  (§§.6,7.)»  gehört  nicht  zur  Be- 
zeichnung grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet  ' 
sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma« 
tfscher  Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäiscben  bei  der  ersten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind:  so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel*)  —  indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mc^hrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegriffe  der  Art  ^bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.  „Zwar 
jykann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
„w^enn  die  angefugten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
„liehen  mit  dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;  wo  aber 


*)  In  seinem  Werke  über  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 
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„m  einer  Sprache,  wie  in  der  arabisdien  und  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesentlichsten  Verbält- 
„nisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  dorcb  Anfügung 
„von  ftir  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich 
„tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher 
„annehmen,  dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen  Partikel  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  läfst; 
„kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs  die  Sprache  im 
„Ganzen  zu  dieser  Hauptgattung  gehöre,  wenn  sie  gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  au- 
fgenommen hätte/'  Wir  müssen  hier  vorläufig  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
80  grofse  Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronominen  zeigen,  als 
im  Arabischen.  Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbeziehungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn  anzufügende  Sylben  ausdrückt,  in  der  Wahl  dieser 
Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Prono- 
minalbegriffe ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr.  v. 
Schlegel  die  innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  oder 
(S.  35)  die  innere  Modification  der  Wurzel,  die  er  S.  48 
der  Anfüguiig  von  aufsen  entgegenstellt.  Was  sind 
aber,  wenn  von  iw  oder  do  im  Griechischen  dt^co-juti,  dw-^Wy 
do^^Tja-ofjLsS^a  kommt,  die  Formen  jui,  ow,  Brrjo-ofjLBB'a  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn  also  unter  Flexion  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  BTjcrojucB'a  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  ^o  ist,   blofs  weil   es  damit  verbunden  wird. 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man 
auch  den  Inhe^rifF  von  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modification  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  -^  S.  50 
bemerkt  Fr.  y.  Schlegel:  „In  der  indischen  oder  griechi- 
,,schen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
„sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
„hältnifsbegrifTe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
„den,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
Fülle  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus- 
breiten und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
wandtschaft, hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
„sichs  gegenseitig.'*  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begrifle  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken, die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ins  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  juu,  crw,  Jd^(ro|U£3-a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
achliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegnngen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen 
Grammatik  ist  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
"Wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistimmt  *),  in  Ansehung  der  sogenann- 


*)  Er  stellt  jedoch  in  seinem  Werke  ^Obseroations  sur  la  iangue 
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ten  FIexione&  zu  verstehen,  dafs  sie  keiae  Modifieationen 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charakte- 
ristisches darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  kdne  Be- 
deutung haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  vorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
mo,  ta  und  nicht  mi^  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  at^TI  er  ifst  verhält  sich  zu  TA-m 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  ^2* 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a 
zu  %  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  bei- 
den Schwestersprachen  derselbe;  nämUch  der  gröfsere  Um- 

et  la  lUterature  proQengtües"  S.  l4  ff.  drei  Klassen  auf,  nlm- 
lich:  Les  langues  ^ans  aucune  siructure  grammaticale  ^  les  iart" 
gues  gui  emploient  des  affixes,  et  Its  langues  h  inflexions,  Ton  der 
letzteren  sagt  er :  Je  pense,  cependant,  qu*il  faut  assigner  le  prenätr 
rang  aux  langues  ä  inflexioru*  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organüfuesj  parce  qu'elles  renfermeni  un  principe  vioemt  de  divelop» 
pement  et  d'accroissement,  et  qi^eÜes  ont  s etiles,  sije  puis  m'expnmer 
ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  feconde.  Le  merveilleux  artifice 
de  ces  langues  est,  de  former  une  immense  varOti  de  mots,  tt  de 
marquer  la  liaison  des  iddes  que  ces  mots  disignent,  mo/ennant  un 
assez  petit  nombre  de  syllahes  qui,  considirdes  separdtnent,  n^ont 
point  de  signification,  mais  qui  ddterminent  avec  pricision  le  sens  du 
mot  auquel  eües  sont  jointes,  En  modifiant  les  lettres  radicaUs,  et 
en  ajoutant  aux  raeines  des  sjllabes  ddrivatitfes,  on  forme  des  mots 
dirivis  de  diverses  espices,  et  des  diriois  des  dirivis.  On  compose 
des  mots  de  plusieurs  raeines  pour  exprimer  les  idies  complexes*  Ert' 
suite  on  dicline  les  substcmtifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gen" 
res,  par  nombres  et  par  cas ;  on  conjugue  les  verbes  par  voix,  pof 
modes,  par  temps,  par  nombres  et  par  persormes,  en  employant  de 
mime  des  d^inences  et  quelquefois  des  augmens  qui,  siparimeni,  ne 
signifient  rien.  Cette  mithode  procure  PaiKmtage  dPinoncer  en  un  se» 
mot  Pidie  principale,  souvent  dijh  trks-modifiie  et  trh-complext, 
a^ec  tout  son  cortige  Midies  accessoires  ei  de  relations  variables. 
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fang  der  Wortform  mit  i  (vgl  §.  6.).  —  W^nn  nna  also 
Fr.  T.  SchlegeTs  Sprach -Eintheilung  ihrem  Bestimmungs- 
grunde nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  y.  Schle- 
gel (1.  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  unter- 
scheiden: Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  gehört  das  Chinesische, 
wo  alles,  dem  Anscheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist  *) 


*)  Ich  sage  „dem  Anscheine  nacli%  denn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wie  ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  froheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  112),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  immer  eine  Wortfamilie  voraussetzt,  deren  Mittel- 
nnd  Ausgangspunkt  sie  ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen,  die  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Darstellung  dieses  Grundbegriffes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  lautgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rucksicht  för  die  umgebenden  Laute), 
vorhanden  ist,  im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zeit  Verstümmelungen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Composita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre« 
eben,  sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z.  B«  in  dem  Wort -Paar  ta6  lä 
(«.Endlicher,  Anfangsgrunde  der  chin.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeuten 
und  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  Weg  bedeuten  können.  Die 
▼on£ndlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ausdrucksweisen  sind  sprach- 
lich eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrei- 
bangen  wie  homme  d* affaires^  homme  de  leitres,  Sie  ersetzen  aber  die 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortver- 
bindungen, mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  fähig  sind,  und 
stellen  eine  begriffliche  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  mehr  an  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  $lt  zu- 
sammen ausdrucken ,  zumal  der  Spracbgebrauch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenverliältnisse 
der  Hauptsache  nach  nur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satre  erkannt  werden  können  *).      Zweitens,  Sprachen  mit 


Vereine  mit  einer  grofsen  Willkur  verfugt,  indem  2.  B.  di^  Ausdrucke 
fiir  Wasser  {jhä))  und  Hand  (iheu)  alsa  (ihä}  sheu)  zusam- 
mcn  Steuermann  Ledeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  (ffS) 
und  des  Sohnes  (^'^)  den  T a g  bezeichnen ,  der  nämlich  als  £r- 
seugnifs  der  Sonne  ^i*  tsi  genannt  wird.  —  £in  wurzelhaftes  An- 
sehen haben  aber  die  chinesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsylbig  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
europäischen Sprachen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  iet  Form 
als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonanten  und  schliefsen  (das  Südchinesische  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Vocal,  Diphthonge  und  Tripthonge  mitbegriffeD, 
oder  mit  einem  Nasal  {n,  ng)  und  Torangehendem  Vocal.  Nur  / 
macht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  in  eul 
und,  fii/zwei  und  eül  Ohr.  Ich  setze  als  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  von  l  — - 10, 
nebst  den  Benennungen  Ton  tOO  und  lOOO,  nach  Endlicheres 
Schreibart  her:  V  1,  eül  2,  san  3,  ssi  k^  *u  5,  lü  6«  ist  7,  ^a  8, 
kieü  9,  shi  10,  pe  100,  isian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  för  sich  i&t,  und  dafs  keine  Möglichkeit 
Torhanden  ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  versteckten  Znsammensetzung  zu  erklären.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro* 
päischen  PronominaUWurzeln  oder  Pronominalstämme,  indem  diese, 
wie  oben  (§.  105)  bemerkt  worden,  sämmtlich  einen  rocalischen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
pa,  lu,  j/iT  mit  den  skr.  Interrogativstämmen  ka,  ku,  ki  verglei- 
chen. Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantivstämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  Bildungssuf£x  angefügt 
haben;  wie  z.B.  b^ä  Glanz,  b^i  Furcht,  hri  Scham. 

*)  Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  V. Humbold t's  geistreicher  Schrift  „Lettre  ä  M.  Abel-- 
R^musat,  sur  la  nature  des  formes  gramfnaticales  en  generai,  et  jur 
le  gMe  de  la  langue  Chinoüe  en  particulier,** 
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emsylbigen  Wurzeln,  die  der  Zusammensetzung  föhig  sind, 
und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprinctp  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal- 
und  Pronominal- Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl  §.105.).  Zu  dieser  Klasse 
gehört  die  indo -  europäische  Sprachfamilie,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  1.  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückfährung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
sylbigen  Verbalwurzeln  und  drei  nöthwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo-euro- 
päischen  vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeut- 
samen und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
bal tnisse;  endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen Körpers  tragenden  Ganzen. 

lOQ').  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora,  welche 
ich   die    Special- Tempora   nenne  *),    und    auf  das    Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Optat.;  die  Form  des  gr.  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Impcrfect,  über  welche  hii^as  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse Conjugations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
entspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 
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praes.  erstrecken,  in  zelin  Klassen  ein,  die  wir  sSmmÜich 
auch  im  Send  wiedergefunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  europäischen  Schwestersprachen 
gegenüberstellen. 

1)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  ^ET  ^  an  die 
Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprang 
dieses  und  anderer  Conjugationszusfitze  bei  der  Lehre  Tom 
Verbum  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  erstea 
Klasse,  von  ungefiihr  1000  Wurzeln  ~-  fast  die  Hälfte  der 
Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche  unge- 
fähr 150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
Tocal  durch  China  (§.26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
sjlbe  sinken  läfst;  daher  b&dCati  er  weifs  von  bui  i 
gegen  tuddti  er  stöfst  von  tud  6.  Da  ^  a  kein  Gtu^a 
hat,  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1,  und  $.  stattfinden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sich  z. B.  magg-d^ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentheils  gehören  aber  die 
Yerba  mit  wurzelhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.  B.  lump' 
"d'ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind^d-ti  von  vid 
finden.  —  Im  Griechischen  entspricht  £  (vor  Nasalen  o,  §.3.) 
dem  Zusätze  ^  Oj  und  XEi7r-o-juicy*),  <f)evy-o-jüi£y,  von  AIII,  ^TF 
{IXiTTovy  Bipvyov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Gana 
haben  (§.  26.);  während  z.  B.  yKCx-o-ficu  der  sechsten  Klasse 
anheimfällt  **).    Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  YerstCinne- 
lung  die  Sache  weniger  deutlich  machL 

**)  Skr.  lange  Tocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Goni- 
rung  EU,  bleiben  aber  anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimiscbung 
des  a ;  eben  so  kurze  Vocale  vor  doppelter  Consonanz«  Die  so  be- 
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ten  ConjugaÜOD,  did  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die  Ver* 
wandten  der  $kr.  ersten  und  set^hsten  Klasse,  indem  wir 
nämlich  den  Zusatz  t  als  eine  Schwächung  des  alten  a  an- 
sehen (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg^irmus  zu  yJy-o^iiBv 
wie  im  Genit  ped-ia  zu  Tro^-og^  wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat 
{pad'-day  In  leg-u-nt  aus  leg-a-nU  ist  das  alte  a  durch  den 
Einflufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl.  §.  7.).  —  Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr,  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i^t  dem  oben  er- 
wähnten lump'd'tu  Mit  vind'd-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  n,  find^i-ty  scind-i-t^  tun^ 
<2-t-t  —  Im  Germanischen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
2)  und  5)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  subst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  *).  Das  der  Wurzel  beitretende 
39*  a  ist  im  Gothischen  **j  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
i  geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  hait-a  (ich  heifse), 
fiait-i-Sf  haü^th;  2.  Pers.  du.  hait-a-^s;  PL  hait-a-fn^  hait-i^th^ 
hait-a'-nd.  —  Die  Wurzel- Vocale  %  und  u  erhalten  den  Gun»- 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  zu 
i  geschwächt  hat  (§.27.),  welcl\es  mit  einem  radicalen  i  zu 
einem  langen  %  (geschrieben  ^',  s.  §.  70.)  zusammengezogen 


schaffcnen  Wurzeln  gehören  zur  ersten  Klasse,  z.B.  krt^^^^ii 
er  spielL 

*)  Die  Vermuthung,  dafs  das  a  too  Formen  wie  hai/a,  haüam, 
haiiaima  etc.  nicht  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
<ei  mit  dem  a  der  skr.  i .  und  6*  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Recens.  von  Grimmas  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gunirung 
im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  (rüj^ui-fahigen  Vocaleo,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  tut  wissensch.  Krit.  Febr. 
1827  p.  282;  Vocalismns  p.  48). 

**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Aus- 
gangs- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
dung auf  das  Hochdeutsche  ergibt  sich  leicht  Ton  selbst. 
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^rd;  daher  z.  B.  keina  (a«  Mna  aus  huw^  ich  keime  Ton 
hin^  hiuga  ich  biege  von  bug^  skr.  Vu§^  wovon  Bugnd 
gebogen*).     Der    skr.  Wurxelvocal  a  bat  im  Gothischea 

*)  Die  goth.  Wz,  /liArschliefsen  Terlängert  ihr  u  statt  es  durch 
izoguniren,  daher  s.  B.  us-läk^i^th  er  schliefst  auffiirttx- 
^liuk'i'ihn  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beacfateo,  da(s  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbum  der  ersten  Klasse  gibt, 
vrelches  statt  der  Gunirang  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
gdh-a»ti  er  bedeckt  (für  göh-a^ii)  von  der  Wz.  guk  aus  gud 
(gr.  KvB'  s.  p.  183).  So  im  Lateinischen  ääc-i-i  von  tiuc  (dux^  ducis) 
lind  mit  analoger  Verlängerung  des  i,  dtco,  ftdo  (vgl.  judex, 
juditis,  eausidicus,  fides).  Hierher  gehören  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  knrzes  v  and  i  der  Wz.  im  Praesens 
rerlängern,  wie  z.  B.  T^fßu)  (h^ißy\v,  r^ißijVojUai,  T^ßa9»  7^' 
ßsvg)^  ^Afßü),  (iS'/iSßiji'X  ^f ^yw  {i<p^vy^v),  —  Pa  die  gotbiscbe 
Urschrift  kurzes  und  langes  u  nicht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  köonle 
man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  erwähnte  us-luk^i^ih  ein  kurzes 
u  habe ;  ich  zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  842)  ga-ldka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  mit  wurzelhaftem  u  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren ,  und  eine  Ersetzung  der  Guraa-Steigerung  durch  Verlange« 
rung  viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothische,  was  oben  (§.  76.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  wurde  dieser 
Umstand  gewib  die  Form  liuka  geschützt  haben,  weil  dann  eine  £nt* 
Schädigung  (ur  die  Ausstofsung  des  i  durch  Verlängerung  des  Grund- 
▼ocals  unmöglich  gewesen  wäre.  —  Das  u  von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  (ur  i,  und  gilt  mir  all 
Schwächung  des  wurzelhaften  a^  welches  sich  in  diesem  Verbum,  in 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  Gri  m  m's  lOter  Conjugation,  an- 
statt in  I ,  in  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a  näher  stehende  u 
umgewandelt  hat  (s.  §.  7) ,  und  sich  also  zu  Formen  wie  giha  ver- 
hält wie  im  Lateinischen  concuico  zu  Zusammensetzungen  wie  eon* 
tingo^  nur  dals  hier  das  /  einen  Einflub  auf  die  Wahl  des  u  in  Vorsog 
vor  I  geübt  hat.  Dals  das  unbelegbare  Praeteritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  trath^  plur.  tridumy  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetzt, 
scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  G  r  i  m  m  sel- 
ber in  Bezug  auf  den  Plural  seine  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 
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ein  drerfaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special-Temporen  unverändert  geblieben,  z.B.  in /ar-«-^A 
er  wandert  für  skr.  6dr^a*t%  (§.14.);  oder  das  altert  hat 
sich  in  den  Special -Tempp.  zu  %  geschwächt,  daher  z.B. 
qoimri'ih  er  kommt  gegen  qvum  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gtxm  gehen,  s.  p.  14f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a  völlig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  %  gilt  als  wirklicher  Wurzelvocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  %  behandelt  wird, 
d.  i.  in  den  Special-Tempp.  durch  %  und  im  Praet  sg.  durch 
a  gunirt  witd,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  hin  keimen;  Praes.  keina^  Praet. 
sg.  huiny  pl.  kin-um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  gan  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.87.1); 
so  auch  verhält  sich  greipa^  grcAf^  ffripum^  yon  grip  ergrei- 
fen, zu  V[^9^^^  (Veda-Form)  nehmen*);  dagegen  hat 
z.B.  bit  beifsen**)  (leita^  hau  bitum)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  i  (vgl.  fij^  Bid  spalten). 

•  2)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören- 


d.  d.  Sprache  p.  846  f.),  und  nan  trddum  setzt  für  irSdum.  Zu  Gun- 
sten der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  durch  Formen 
wie  dräii  (Conjunct)  und  fur-irdii  (2.  P.  sg.  indic).  Wenn  es 
aber  einen  göth.  Flur,  praet.  trSdum  gegeben  hatte,  so  würde  ihm 
wahrscheinlich  im  Singular  trdtk  gegenüber  stehen,  nach  Analogie 
ywkf6r,f6rum^  praes. /ara,  so  da(s  dann  das  Praes.  truda  zu  Grimm's 
7ter  Conjugation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Specialformen 
derselben  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  in  dem  Verhältnils  von  For- 
men wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsylbigen Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XII.)  stünde. 

*)  Bas  gotb.  p  steht  unregelmäfsig  (ur  b  statt  des  skr.  b^  (s.  §.  88) ; 
vgl.  lit.  gribju  Ich  nehme,  altslav.  grablju  i c h  r a u be.   . 

**)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schel- 
ten vor,  entspricht  aber  der  ahd.  Warsei  bUhti  f s4  n« 
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den  Ver1>a  grSfstentlieils  Lutaransitiya,  wie  z.  B.  ndi^ya^ii 
er  gebt  zu  Grund,  h/s'-ya^ti  er  freut  sich»  rcT^ya^ti 
er  wächst,  hup-ya^ti  er  zürnt,  trds^ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzelvocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert» 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sjlbe 
herabsinken  läfst*  Man  vergleiche  z.B.  nah-yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh^ya-te  (act  ndh^ya-ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefähr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  auf  ^a» 
welche  wie  z.  B.  vahs-ja  ich  wachse,  hid-ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  {pöhn  ich  wuchs, 
hath  ich  bat»  plur.  bidum).  Sie  haben  in  den  Special- 
tempp.  nur  eine  zufällige  Ähnlichkeit  mit  Grimm's  erster 
schwacher  Conjugation  {nas^ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  fliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  <ga  (skr.  aya^  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahs  stimmende  skr.  Wz.  vaka  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdks'^a^ti  crescit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  in  der  zusammengezo- 
genen Form  ^j^GT^  uk's**)  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  17)  dtirten  Stelle 
uf-uk^^syanfi  sie  wachsen  herTor,  gegenüber  dem  go- 
thischen vahs^Ja-nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs»  wenn  die  gothischen  Verba  wie  vahsfa  eine  Mischung 
der  starken  und  schwachen  Conjug.  enthielten,  man  dann 
kein  bidja^  sondern  dafür  bad-ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
z.  B.  Bat 'ja  ich  setze  (mache  sitzen)  von  der  Wz.  mcA 


')  Ausgenommen  in  den  augmentirten  Prseteriten,  welche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  KlassCi  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augmeot  betonen. 

**)  Über  1c  Sy  wie  ich  för  Jcs  schreibe,  s.  §.  52.  Auch  im  Vida- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurzel  die  ZusamiiienziehuDg  von  va  su  u 
vor.  Im  Irll  ndischen  heifst  fasaim  ^  (ur  skr.  t;<£A:/4ini^ichwachse. 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gloss.  scr.  p«  304. 
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(ßita,  Bot^  sStufn)y  naga  ich  rette,  von  naa  (ga-nüa  ich 
genese,. praet.  gornas).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
auf  6  («  ä  8.  §.  69. 1.)  kürzt  sich  das  o  in  den  Specialtempp^ 
zu  o,  und  dag/,  vocalisirt  zu  t,  vereinigt  sich  mit  diesem  a 
zu  einem  Diphthong;  daher  z.  B.  t^om  ich  wehe  für  vorja 
und  dieses  fiir  vo-^a,  von  der  Wz.  v6  (praet.  vaivo)  für  skr. 
vd  (perf.  varati),  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
va-^ya^ti  lauten  würde.  So  wie  vam,  so  ziehe  ich  auch 
die  beiden  anderen  Verba  von  Grimmas  5ter  Gonjugation 
hierher,  nämlich  laia  ich  schmähe  und  saia  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  W,  so.  Die  Form  saijith  (Marc.  IV.  14)  er 
sät  steht  euphonisch  für  aaiithy  weil  i  hinter  ai  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a  kein  aij  für  ai  vorkommt 
{saiada^  satafiy  aaiands^  saians^  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
von  ^  zu  a  dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskrit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  cTd^ya-ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
w^elche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  diy  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
d  gleichstellen  *)  —  indem  z.  B.  d^d-dydfmi  ich  werde 
trinken  nicht  von  JV,  sondern  von  d'ä  (vgl.  gr.  ^i]<r^cu) 
kommt  —  so  dafs  man  allen  Grund  hat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyS  (eigent- 
lich ^yti)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre   Gestaltung  in  den  Special- 


*}  Dals  die  Wurzeln,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  "^({gj^^  eigentlich 
mit  d  schliefsen ,  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.354)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
nm  die  betreffenden  Verba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Grammi- 
tikem  angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das  7  in  anderer 
Weise  zu  erklären  versucht;  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  (1845  p.  211). 

L  14 


210  ^(^'^  den  fTunetn,  §.  109').  2. 

tempp.  in  3  Klassen  zerfallen:  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
fsende  ä  der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  gct-^ya^ti  er  singt  von  gd  *);  2)  solche, 
welche  wie  das  ohen  erwähnte  cTd-ya^tt  das  d  kürzen, 
während  die  indischen  Grammatiker  ddy-a^ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzelvocai 
d  abwerfen,  wornach  der  Ton  natürlich  zur  Klassensylbe 
überwandern  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d-^yd^ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sich  klar  in  dd^td-s  abge- 
schnitten und  da^tra-m  Sichel  herausstellt  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Spedal- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  d'd  setzen  im  Potentialis  dad-yd'-m^  dad^-yam^  für 
dadd-yam^  dad^d'^ydfm^  gr.  tft^oiijv,  tiS-emjv.  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j  des  Klassencharakters  sich  häufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  hef'fu  ich  hebe  für  hef-ju^  gegenüber  dem  goth.  hc^-joy 
praethqf;  pittu  ich  bitte  iuv piUju^  goth.  bidrja.  Dies  führt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßa)0\w,  ttoXXcd,  aXKoficu  (aus  ßoäu 
/cd  etc.,  s.  p.  32  f.),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Gonsönantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Special- 
tempora beschränkt.  Den  Formen  wie  Tvpaxrawy  <f>pi(J0XD,  Xiaa-O' 
IJLcu  liegt  eine  doppelte  Gonsonanten-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  ^ 
in  a"j  also  z.B.  npar^aw  aus  Trpdy^jw^  ^pla^aw  aus  (f>ptx-/tf, 
Xta-'O-o-ixai  aus  XCr-jo^iiou.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Comparative  mit  doppeltem  er;  wie  z.  B.  yhfa-a-wv  aus  ykvx-^ 
juov  (yküKiwy)^  xpBio'a'wy  aus  xpsCijtjDv.    Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikern  gäi,  so  da(s  ^äy-a-ti  lvl  theilen,  «nd 
das  Yerbum  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen  wäre. 
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beren  Ausgabe  *)  erst  durcb  Comparative  dieser  Art  zu  der 
Eutdeckung  des  Zusammenhangs  griecbiscber  Verba  auf 
aaw  (attisch  mu)  und  Xhü  mit  sanskritischen  der  vierten 
Klasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  aaw  auf  die  skr,  vierte  Klasse,  sondern  ein  Theil 
fliefst  aus  anderer  Quelle,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven Assimilation  eines  ursprünglichen  j  (skr.  ^  ^). 
Hiervon  später  mehr.  —  Dafs  das  skr.  y  der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech.  Verben  auch  als  ^  vorkommt,  in 
Formen  wie  jSu-^u;,  ßXu-^w,  aus  i3u-/ij,  &kxjw^  und  in  solchen  vde 
ßpi-^Wi  (TXi-Cw  aus  ßpiy^j^jo,  ax^-jw^  ist  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  v^orden.  Ich  erwähne  hier  noch  nl^^w  aus  m-ja) 
als  Schwesterform  des  skr.  j>i^-y^  (med.)  ich  trinke,  welches 
im  Activ  pt-ydmi  lauten  virürde.  Der  Übergang  der  pri- 
mitiven Bedeutung  in  die  causale  (trinken,  tränken), 
ohne  formelle  Begründung,  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  umjjut  und  lat.  süto  gegenüber  dem  skr. 
ttsYdmi^  send,  histdmi  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
liquiden  Endconsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver- 
setzungen des  zu  t  aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Comparative  ajusiW,  x^^P^^9 
fiir  diuyiwvy  x^P^h  &us  aiidyjwv^  X^fiJ^^l  ,^^  ^*  B*  X^'W  ^^^ 
X^P^  ftu"  ^^^'  A .^'* -y d^mi^  aus  hdrs'-yd-mi'*)^  |üiaiW-Tai' 
aus  pav-ys-Tat  für  skr.  rndn-ya^te  (Wz.  T^^man  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men 'wie  vaia  ich  wehe  (aus  vorja)^  saia  ich  säe,  aus  aa-ja^ 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  ouu),  na- 
mentlich datu)  ich  theile,  aus  da-^u),  welches  seine  skr« 
Schwesterform  d-ya-mi  absein do  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzel vocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  Moiriv^  ri^Eirjv  zum  skr.  dc^ 
dyäm^   dad^yam.     Darin,   dafs  das  i   von  da^co  in    einigen 


*)   Dritte  Abtheilqng  (1837  §.  501)  und  2te  Abth.  p.  4l3  f. 
**)  Das  a  aller  Klassensylben  wird  vor  m  und  v  verlaDgert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  iivas  bei  v  überall  der  Fall  ist. 
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NominalbilduDgen,  wie  dai^,  dotrn],  dcurpog,  sowie  in  dem 
Verbum  ^aiyvfu  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd^ya-ti  er  webt,  cTa-ya-^t  er 
trinkt  die  Substantivstämme  vif^man  (aus  vai-man) 
Weberstahl  und  de^nü  Milchkuh  gegenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  ve  und  <2V  als  wirkliche  Wurzeln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  v^-^man^  cTS'-nü 
als  Entartungen  ron  vif-mariy  cTd-^nü  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  d  zn  S  ss  ai  auch  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  ^,  wie  suti 
Tochter!  von  sutä^  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dbS^ 
cTStam  die  beiden  wufsten  aus  abSdr-a^ätäm.  —  In 
Bezug  auf  iaxm  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  däh-dya-mi  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh-yd^mi  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  t  in 
Formen  wie  Hoßiitiv^  ^iriTcu^  iiiria  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  £w  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt**),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  e  als  Entartung  von  i  aus^  gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  w 
als  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  z.  B.  w^w^ 
aus  wBy'u).  In  yaixiw^  aus  ydfx-jwy  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  yajtx  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver* 
wandten  des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  gam  (aus 
gam)  Gattin  —  in  dem  Compositum  ^am^pati  Gattin 


)  S.  G.  Curtius,  Beiträge,  p.  95  f. 
*)  1.  c.  p.  94  f. 
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und  Gatte  —  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativstämoie  auf  ya  diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  ablegen  können,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
ayyiKKw^  Trot^iX^cu,  xopwraw  (aus  dyyiK'jwy  TrctxiXrjw^  Kopv^''^(x)) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  dyysXy  ttoixlK^  Kopv^  bilden,  daher  z.B. 
d/ysi^Wy  Ti/yskovy  ^ouciXcS,  xsxopvB'fjiou.  —  Das  Lateinische  zeigt 
Überreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Conjugation  auf  «o,  wie  cuptb,  capio^  tajno.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  hup^yd^mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  heß-fu  (goth.  haf-ja  ich  hebe)  sef-fu  (in- 
9effu  Intel ligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gny'biu  ich  kneife,  praet.  gnybau^  fut.  gny'bB%u\ 
grudzu  ieh  atampfe  (euphonisch  {iir  grüdiu^  s.  §.  92.A.) 
praet.  grüdau^  fut.  grü-aiu  (s.  §.103).  Die  Verba,  welche 
vom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  vocalisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunehmen,  dafs  ihr/,  z.B.  von  nHHIL  pi-jun  ich  trinke, 
HHKllJH  pi^jesi  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein- 
Schiebung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  pt 
trinken  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 
;ri-^€tf  (s.  p.  211)  wirklich  zur  4ten  Klasse  gehört,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  px-je^B'i^  pi^je^ti  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pt-ya-sS^  pi-ya-te  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Conjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
z.  B.  ed'i-mus^  nicht  ed^mus  (als  Überrest  des  alten  Baues 
es't^  ei'tia)'^  goth.  it^or^n;  ahd.  ez-^b-mSs^  nicht  ez-^nesj  gegen- 
über dem  skr.  ad^mds.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  &u^a-&higen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt  werden  sollen*);  daher  z.B.  emi  gegen 
imds^  von  i  gehen,  wie  im  Griechischen  ei/u  gegen  T/üiar. 
Sie  begreift  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tiscben,  theils  vocalischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende 
Wurzeln,  wie  t,  4>ä,  ßa,  ^w^  ara,^  3^.  Den  Consonanten  ist 
die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,  tmd  nur  £^  (weil  (tju,  <n 
bequem)  ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben**),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  im  Lat.,  Lit.,  Slavischen  und  Germa- 
nischen; daher  dsti^  eoti^  lit.  esti^  goth.  und  hochd.  irt, 
slav.  Htn'h  jesti.  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln jad  essen  und  v/ed  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen  des  Praesens  die  Endungen  sich  immittelbar  an- 
scbliefsen;  so  das  litauische  id-mi^  3.  P.  es-t;  plur.  id-me  es 
ßkr.  ad^mds,  ea^te  =s  at-fd.  In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mielcke 
p.  135.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  die  Wurzeln  i,  da, 
std^  fd  (fd'tur)^  ßdy  qua  (in-quam***)  der  skr.  2ten  Klasse 
anbeim.  Fer  und  vel  {vul)  haben  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzel  ^^  gehen,  wovon  ^an  (für  ^a-m), 
gd'Sy  ffd-ty  ffd-mes^  ge^t  (für  gd^i^^  gd^nt  (s.  Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  ^'a^  am t,  g'dgdai  etc. 


*)  S.  §.  480  ft,  wo  auch  von  dem  Einflasse  des  Gewichtes  der  £n- 
duDgen  auf  die  Verschiebung  des  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  32  (T. 

**)  Auch  >)T-rat  gehört  hierher,  doch  ist  nur  in  dieser  3ten  P. 
=  skr.  ds-ti  er  sitzt  und  im  Imperf.  ^(T-TO  =  skr.  As^ta  der 
ursprüngliche  Endlaut  der  Wz.  gereitet. 

***)  Vgl.  skr.  Üyd^mi  (ich  sage)  Üyit^si.  iyd^ti.  Ich 
möchte  jetzt  das  I  von  m-^ui-^  etc.,  anstatt  darin  die  VocalisimDg 
des  skr.  y  zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  ä  fassen,  wie  das  i 
von  sUti'S  etc. 
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(ved.  auch^tgdmi  etc.),  mit  Verlust  der  RedupUeation,  wodurch 
das  afad.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  do,  aus  der  3ten  Klasse 
zur  zweiten  versetzt  worden;  zweitens  $td  stehen,  wovon 
std-n^  std-st  (bei  Notker  für  itd^B)^  std-t*^  std-mea 
(ar^std'-mSa  surgimus),  stS-t  (ihr  stehet  für  std't)^ 
std-nt  {s.  Graff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  to 
aus  tdy  nach  §.  69.  I);  (altsächsisch  d^,  wovon  tuo-n^ 
tU'-oBy  fM-o^;  tuo-^ni*)*^  altsächs.  ^-m,  dS^^  dS-d;  plur.  do-d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  d^d  setzen,  mit  Praep.  vi  [vid^d) 
machen**),  gehört  zur  dritten  Klasse.  Diese  enthält  un- 
gefähr 20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi- 
schen  erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  didwjüii  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  lit.  dudu  oder 
d&mi  (aus  dudmi)^  slav,  da-ml  aus  dad-mt;  3.  P.  skr.  dd^ 
ddtif  dor.  dtdum,  lit.  düda  oder  düs^ti^  dus-t^  aus  dud^ti 
(s.  §•  103),  slav.  daa^U  aus  dad-ti.  Zum  skr.  ddd'dmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddd^dti  stimmt  das  griech.  tlStj/uu, 
rvByfTi;  lit.  dedu  (oder  demi  aus  dedmi)^  deda  oder  dea-t  (aus 
ded-t).  Im  Lateinischen  ist  das  i  von  aüti-By  aüti-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzelhaften  d  von  atd^  so  das  %  von 
bibv-^j  bibirt  eine  Schwächung  des  skr.  d  der  Wz.  pd^  wo- 
für p6  (nach  §.  4)  in  pö^tum^  po-^tor^  pö^tio^  pS^culum^ 
griech.  ttu)  in  Trtv-ä'h  niicwKa^  Trcv-juia,  gekül^zt  zu  no  in  nlno\xcLi>, 
gTTo^riVy  noTog  u.  a.  **').    Zu  bibo  stimmt  das  vedische  pihdmi^ 


*)  Die  erste  und  zweite  P.  pl.  siod  nicht  belegt 

**)  Im  Send  bedeutet  da,  (für  Ja  nach  §.  39)  auch  einfach 
machen,  schaffen. 

***)  Man  betrachtet  gewöhnlich  bei  gr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
nnd  Lange  wechseln,  den  kurzen  Vocai  als  den  ursprunglichen.  Die 
Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentbeil;  hier 
steht  z.B.  (lir  dd  geben,  dd  setzen,  legen  nirgends  da^  da^ 
sondern  die  Sprache  lädst  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un- 
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welches  in  der  Wiederholongssjlbe  die  alte  Tenuis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  Terschoben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  h  sich  wei- 
ter zu  19  erweicht  hat  *).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  pib  (oder  piv)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pibati^  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhaften 
d  erkennen  kann,  als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  ptb-a-ti  für  ptba-ti^  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  woTon  später  (s.  §.  508),  in 
der  Conjugation  der  Analogie  des  angefUgten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederholungssjlbe.  stimmt  pibdmiy  durch  Schwächung  des 
Wurzelvocals  zu  «,  zu  griechischen  Formen  wie  di'dcu/ju,  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  ^dgdmi  ich  gehe  vorkommende 
Form  ^iffdmi  SS  gr.  ßißrjfu.  So  aiaakti  sequitur  fiir 
sdsakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufällige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Spracbtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  btbo^  süto 
und  giffno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
yiyyo-fxcu  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  sl^U^M  gdganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefugt  ist,  wenn  nicht 

terdrückung  des  Wurzelvocals  zu,  und  setzt  z.B.  dad-mds^  (ur 
dadämds^  dem  gr.  oioo-jJiev  gegenüber.  Aach  kommeD  unregel- 
mäfsige  Schwächungen  yon  <f  zu  /  Tor,  z.  B.  bei  der  Wz.  hd  ▼  er- 
lassen (gr.  %♦)  in  %t)-ooc,  %>i-TiC),  wovon  gahtmds  wir  rer- 
lassen,  gegenüber  dem  Sing,  gdhd-mi.  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  spater 
gezeigt  werden  (s.  §.  480  (f.).  Für  die  Wurzel  p  d  bestand  schon 
▼or  der  Sprachtrennung  eine  Nebenwurzel  p  /,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  slayischen  Verba  gehören. 
Die  VocaUänge  hat  sich  in  Trl&i  erhalten. 

')  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Schreibart  der  Handschriften. 
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etwa  anzunehmen  kt,  daf$  die  Wurzel  gen^  yev  der  beiden 
kla&sischen  Spraehen  in  den  Specialtempp.  ihren  Wurzel- 
Yocal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yiyvo-juat  für  yiyov-juiai,  ytyvs-rat  für 
yiyzV'^Tox  *),  und  im  Lateinischen  gignU  für  gigin-s  oder  gigen-s 
(skr.  ^d^an^si),^  gignimus  (ür  gigin-mus  odtr  gigen-mus  (skr. 
ga^an^mde)  stehen  würde,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
idpouov  für  B^apxov^  Trarpaai  für  naToip^ai  (skr.  Stamm  pitdr^ 
geschwächt  pitr)  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
TtiTTTU)  (skr.  Wz.  pat  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  u)  von  iriTrrwxa  und  das  ij  von  TtBTrrr^y  tfsttttjiVui  nichts 
als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
w  von  TTTwfiay  TFTwaig  und  unter  andern  das  rj  (für  £)  von 
St^Wxcü,  tÖ'kij-xo,  das  ä  von  Tt^aai^  das  e  von  teB-vc-cüj;  so 
ß£ß\ri'Ka  für  J&^j3aX-xa  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  aßXif-r,  (fivXo- 
oTpW'T  (Wz.  CTop,  skr.  Btar^  9tr\  ddinf^T  (Wz.  ^aju,  skr. 
dam)y  dxfirj^T  (Wz.  xa/x,  skr.  iam  aus  kain)^  i^vTfxil'T;  so- 
wie an  ßpoTo  aus  ixopro  (skr.  Wz.  mar,  wr  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  luvTfjo-itWy  fxvTiixa  u.  a.),  wovon  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For- 
men auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  ^agmüs  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  gagctmoy  von  gam. 


*)  Das  skr.  gdganti  er  erzeugt  würde  im  Medium,  wenn  es 
darin  gebräuchlich  wäre,  gaganti  lauten. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbum  einzureihen,  in  ^^elebem  die  Redupli- 
cation  der  Specialtempp.  *)  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (E.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  9er0y  als  Entartung  eines  s  (s.  p.  42) ,  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplications- 
sylbe  anbelangt,  so  ist  offenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  btbo^  süto  und  ffV^^  ^^^  ^ 
sondern  dafür  ein  e  hat  (s.  §.  84).  Ist  aber  eero  eine  re- 
duplicirte Form,  so  ist  das  i  von  terus^  seri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation«  sondern  die  Schwä- 
chung des  wurzelhaflen  a  von  sa-tum^  also  ieri-s^  serirt  f&r 
sera-s^  8era-t\  wie  bibi^s^  bibi-t^  stati^^  nsti-t  far  biba-^a  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantischem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.B.  yundgmi  ich  ver- 
binde, Binddmi  ich  spalte,  i'inddmi  id.,  von  yt^fff 
Bid^  6td.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wähnten nasalirenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  steht  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung^i-t^ 
findri'ty  scind'i't,  jung-i-^mus^  find-i-mus^  dcind-i^mut  gegenüber 
dem  skr.  jundkti^  Bindtti,  ^indtti,  yun^mdiy  bind' 
mdsy  cHnd-mda.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  an  (intrans.),  plur.  limp-'a-mey  zu  seinem  Praet. 
lipauj  lip^ö-me^  wie  im  Skr.  Ztwij?-a'-mi  ich  schmiere, 
plur.  limp-a-masy  zum  Aorist  dlip-a^m^  dlip-d-ma*'). 


*)  Dazu  gehört  im  Lat.  auch  das  Futarum  der  3tea  und  4tea 
CoQJug.,  weil  dieses,  wie  spater  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  692  f.), 
nichts  anders  a]s  ein  Conjunctiv  des  Praesens  ist. 

**)   Unter  den  übrigen,  yoq  Schleicher  (Lituanica  p.51  f.)  zu- 
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Im  Griechischen  Tereinigen  Verba  wie  Xajußavw,  TaiiTrdvwy 
fias^dyw  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander,  durch  deren 
ersten  TufATcdvw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinischen 
Unquo  und  skr.  rinä6mi*),  plur.  riA6mds  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  standa  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialformen  hinaus  erstreckt  (praet.  stöth,  plur.  atotkum 
für  atSdum;  altsächs.  atandu,  atöd,  at6dun)y  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugesellen.  Das  d  der 
goth.  Wz.  atad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t  von 
fnat  messen  (mtto,  mat^  metum)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  a  der  Wz.  lua  lösen  gegen  skr.  lü  ab- 
schneiden, gr.  \vy  Xv. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  nu 
zum  charakteristischen  Zusatz ,  dessen  u  vor  leichten 
Endungen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aufhebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wi e  a-Top - vrJ- juit ,  arop - vu -  jueg  ^  skr.  atr-no^m i  **) 
(ich  streue  aus),  pl.  atr-nu-mda.  In  (rrop''i''Vv^'iJLi  kann 
das  €  nur  als  ein  Hülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  y  aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
w^erden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Yerbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch  riywjxiy  ^ivwiii^ 
^wwüiu^  pwvwfUy   arpwyyviUy  ypwwofa  ***).     Dagegen  beruht  das 

samm engestellten  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keine 
vrurzelhaflen  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 
*)  Wz.  riV  (ausriß)  trennen.  Übern  für  n  s.  §.  17*^ 
**)  Aus  stdr-n^-mi-,  über  n  für  n  s.  §.  17*^  Das  lat  «von 
jtruo  erkläre  ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  Ats  ursprüng- 
lichen a  der  Wurzel  #/ar;  so  im  Gotb.  strau-ja  aus  sieutr-ja^  im 
Griech.  (TTjCiJ-vvil-jUi. 

*"*)   Im  Sanskrit  wird  schlielsendes  n  hinter  kurzen  Vocalen 
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erste  v  Ton  tv)n)\kL  auf  Assimilatioo  (aus  ta-w^iUi  skr.  Wz.  vaa 
anziehen).  —  In  ^rer-a-yyu-juu  und  a-Ked^'VVü'ii  steht  a  als 
Bindevocal. 

Die  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzeln 
enthält,  unterscheidet  sich  Ton  der  fünften  blofs  da« 
durch,  dafs  sie  statt  nu  ein  blofses  u  der  Wurzel  anfügt; 
man  vergleiche  z.B.  tan-ff-mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan- 
^u-mds^  mit  dem  oben  erwähnten  «^r-n^-mt,  Btr^f^U'^md^. 
So  wie  tan^  so  enden  auch,  mit  Ausnahme  von  kar^  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  8ten  KL  mit  einem 
Nasal  (n  oder  9)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensylbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Veda- Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur  Sten  Klasse  gehört;  daher  vedisch  kr^no-mi  ich 
mache,  send.  5g^^/(^£5  k^rinaumi^  altpers.  aKunavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar-o-miy  dkar-av^am.  Zum  oben  erwähnten 
tan^o^-mij  med.  tan-v^^  (verstümmelt  aus  tan-u-me) 
stimmt  das  griech.  Tav-t^-juiai,  und  zur  Sten  P.  tan-U'-te  das 
griech.  rav-v^rai.  Hierher  gehören  noch  av-v^iu  und  yay-n-juuu; 
dagegen  steht  oXXvfXL  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oX-yu-jUi,  ungeßQir  wie  im  Präkrit  ai^i^a  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  nt 
(s.  §•  6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  5ten  Klasse;  daher  z.  B.  yu^ 
--na-mi  ich  binde,  mrä-na-mi  (aus  mard^  vgl.  mordeo) 
ich  zermalme;  plur.  yu^ni-mds^  mrä-ni-mds.  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  ftj-juu  (aus  vä-jüu),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä  in  seine  Kürze 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfangt; 
z.B,  äsann  dtra  sie  waren  hier,  äsonn  dddü  sie  waren 
am  Anfange. 
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umwandeln,  daher  z.  B.  da^^vr^juit  im  Gegensatze  zu  idfjt'vä' 
-jucy.  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
sehen  Formen  statt  der  Schwächung  von  na  zu  ni  die  Kür- 
zung zu  nä^  z.B.  maf-na^cTvam  (2. P.  pL  med.)  von  manf 
erschüttern,  prdty-'affrh'i^a'ta  {i^  nach  §.  17*>.)  von 
prati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit«Gr. 
§.  345'>.).  Letzteres  stimmt  als  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  Idajui-ya-ro.  Nasale  vor  schliefsender 
Muta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen ,  daher 
oben  maf'na^dvdm  für  man^-na-cTväm;  so  bacT^ntf-mi 
ich  hinde,  graf-na-mi  id.,  von  bancT,  grani.  An  letz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griech. 
xXlu^cü,  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende irani  (aus  krant%  wovon  irai-nct-miy  für 
ursprünglich  identisch  mit  grani  halte  *),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  xXcJjd'Cü  aus  irant  {=s  kranf)  oder  granf  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  ^  für  skr. 
f  erregen,  da  ^  f  nach  §.  12.  im  Griechischen  t  erwarten 
läTst,  St  aber  in  der  Regel  einem  skr.  (T  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die  dumpfe  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  nak'd-s  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga^s  und  russ.  nogotj\  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gucT  (guh)  bedecken  bestehende  Wurzel  J\T!K 
guf^t\  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xvd*  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist.  In  Bezug  auf  die 
Wz.  9T7Cl^  irant*  verdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 
latein.  cre  von  crS^do  ^  skr.  irad-dadämi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle.  Recht  hat,  das 


*)  S.  GIoss.  Scr.  is47y  p»  355  und  p.  110  s.  v.  2.  grani^  woraus 
ich  das  lat.  giäi-en  Leim  als  Bindemittel  zu  erklären  yer- 
sucht  habe. 
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in  dem  erwähnten  skr.  Compositum  enthakene  Snbstantiy 
Ton  der  Wz.  ^P^  irant'  oder  iraf  binden  abzuleiten^ 
\vobei  noch  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  ?rum$ 
Ton  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden'' 
ist*).  —  Aus  Formen  wie  dd.ii-vy^iu^  daju-Ka-jui£v,  dajui-ya*Tf  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o  oder  t 
Formen  entstanden  wie  dax-vo-jüisv,  dox-vE^re,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  dax-ytu  (aus  ddx^vo'iu)  verhält  wie  z.  B.  Xcitt-o;,  aus 
X£i7r-o»jut,  zu  XaV-o-jucy,  X£6r«^-n.  Hieran  reihen  sich  latei- 
nische Formen  wie  ster-no^  ster^ni-s^  Bter-nirt^  ster^ni-fnus^ 
gegenüber  dem  skr.  str-nu'^fni^  str-nä^^si^  str^nä-ti^ 
8tr-nt-mdSy  wobei  aber  der  lat.  kurze  t-Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  t  zu  thun  hat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
vehri-s^  veh^i-t  «a  skr.  vdh^a-si^  vak-orii.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraih'-na  (ich  frage), /raiÄ-wi-«,  ftaxhrninik  (aus  fraihrnorB^ 
fraik-norih  nach  §.  67),  praet.  froh.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gau-nu  ich 
bekomme,  dual,  gau-na-wa^  plur.  gau^narfne'^  praet.  gaw^au^ 
fut.  gau'siu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylbe vor  n  der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P;  pl.  praes.  zu  u 
(Ak » tm  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  £  geschwächt;  daher 
z.B.  ^BHrHA^  dvig-nu-n  ich  bewege,  2.  P.  dvig-ne-ai 
3.  dvig^ne-tt;  da.  dvtg^ne'VJe  (8*6),  dvig^ne^ta^  dvig^ 
ne-ta;  fluT.dvig'ne-'mei  dvig^ne-te^  dvig^nu^ntu  Darin 
aber  entfernt  sich  das  Slavische  von  den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  und  über  das  componirte  srad^dad&mi  §.  632. 
An  und  für  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
voranstebende  Sobstantivstamm  mit  /,  /,  d  oder  i  endet,  da  in  allen 
Fällen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  ab  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.93"').  Da  es  aber  keine  Ws.  srat^  s'rad, 
srad  oder  srant  etc.  gibt,  so  bleibt  nur  ^ ran/  oder  s  rat  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  Terschwundenen, 
Benennung  dts  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  Spracbfamilie,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicht  auf 
die  Specialformen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen  9  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten» 
hinüberzieht;  und  zwar  mit  Zufügung  eines  n  vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort -Ende,  und  eines  v  vor  Vocalen*); 
daher  z.  B.  Aorist:  dvig-nun-chü^  2te  und  3te  P.  dvig- 
-ftun;  plur.  dvig^nun-eh-o^rnüy  dvig-nun-B-te^  dvig^ 
nun-s'an.  Es  können  aber  auch»  was  wichtig  ist  zu  be- 
achten, bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Participia  praet.  act.  und  die  Participia  praes.  und  praet. 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.  M  i  k  1  o- 
sich  Formenlehre  p.54  ff.)*  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (I.e.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dvignun  als  Verstümmelung  von  dvig- 
nvun  oder  dvignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  dvig- 
-n^-«V,  dvig-ne-ti  für  dvig-nve^s'iy  dvig-nve-tt  oder 
dvig-nove^st^  dvig-nove^ti  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssylbe  vorwaltende  e  (als  Entartung 
von  a)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschliefsenden  a  vermitteln  müssen,  wodurch 
z.  B.  k^ri-nvö  du  machtest  (für  kiri-nva-i)  aus 
*^^^l{^i$  kiri-nau-i  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  deucvucu  neben  deiKwui  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dv  ig -nvun  9  dvig^nves'i^  oder  solche  wie  fl^HTHOBXk 
dvig^ncvu^n^  dvig^nove-si  etc.  gegeben  habe,  und  es 
scheinen  mir  die  Participia  pass.  wie  dvignov-e-nü  für 
sich  allein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Bede  stehenden 
Conjugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich -ne-mti^,  -ne^te^  -nü-nttf  ne-ta  dem 
griechischen  vo'fwt^  -w-xf,  -w-yrt,  -vt-rovy  von  Formen 
wie    iox-vo-iuy  etc.,    und    dem  litauischen   -no-m«-,    -na-te^ 


*)  Vor  Vj  wie  auch  Tor  dem  m  des  Suffixes  des  Part  praes«  pass. 
erscheint  der  Vocal  der  Klassensylbe  als  o. 
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-^a-wa,  'fia-ta  Ton  g<xurna-^nhe  etc.  gfegenüberstellen  (s.  §•  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig^nov-e^nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slavischen,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v  als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparlicipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.B.  oLf(>o;o^/£^(CO«U  it^rinaita  er  streue 
aus  (med.),  at^rinayin  sie  mögen  ausstreuen  (act.), 
analog  den  Formen  w;e  baraita  {^lpoLro\  barayen  (<^ipoisy)y 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen  wie  daxvotTo, 
^diyouvy  wozu  auch  altpreufsische  wie  en^gau-nai  er 
empfange  (wie  dou-voi,  noch  mehr  wie  goth.  fraih^nai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  consonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  9ten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  F.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  äna  statt  des  zu  erwartenden  nihi^  z.B.  kliidnd 
quäle  gegen  yu-nt-hi  (aus  yu-ni-d't)  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  klii^na-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen*),  wie  z.B.  draks'yd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darks'ydmi  (und 
wie  im  Griech.  IdpoHov  für  Bdapxov),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  3i/7j-rog  für  B'av-rog  (skr.  hä^td-s  ge- 
tödtet  für  han^tds  aus  d^an-td^s).  Dem  umstellten  an 
wäre  dann  noch  der  Charakter  a  der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  ddfX'-yri'iUy  nip-yvf'iu 
die  Formen  da/uvacü,  Trtpvd^u)  entwickelt  haben,  und  analog 
dEtx-yuGu  aus  iEUw-fii,  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode    die  Imperative   wie    kliidnd  nicht   isoUrt, 


*)  Vgl.  Lassen,  indische  Bibliotb.  III.  p.  90. 
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sondern  im  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensformen 
wie  klis'änd^mi^  klUd-na'Si.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  avlavw,  ßKourrdvwy  und  mit  eingeschobenem 
Nasal,  also  mit  Vereinigung  zwefer  Klassencharaktere,  solche 
wie  Xi/Azretyw,  fjLavSrdyw  anreihen  %  Es  stünden  also  die  griecL 
Imperative  wie  atÜ^-ave,  Xajmß-avs  in  schönem  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  kliidnd.  Sollte  aber  diese  Ahnlich« 
keitsuur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen au|*a-yc,  Xdfiß-a-yt  theilen,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  arop* 
i-vYü'fjLi^  ^er-et-yyv-jüii  (s.  unter  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  avu)  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  und 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kdtiP' 
'dya^ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
zur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann, 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  schlie* 
fsenden  a  von  aya,  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh-. 
rere  Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominativa;  z.  B.  kumdr-dya-ti  er  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.  106),  sabd-dya-ti  er  tönt,  von  iabdd  Ton, 
Lärm.  Auch  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Guna* 
fUiige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  6rU9a-  und  als  Endvocale,  die  f>u2d%4- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert; daher  z.  B.  66r*dya^ti  er  stiehlt,  von  dur^  ydv* 
•dya-ti  er  hält  ab,  ron  yu\  grds-dya^titr  verschlingt, 


*)  Vgl  Lassen,  indische  Biblioth.  HL  p. 90. 
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Ton  gtan.  Aus  den  eiiropftiscben  Gliedern  unserer  Spradi- 
familie  ziehe  ich  zu  dieser  Gonjugationsklasse:  erstens,  die 
drei  Gonjügationea  der  germanischen  sdiwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  Conjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  a^u>  (s  o^,  s.  §.  19), 
aw)  ew,  ,ow  (aus  o/u»  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  slavischen  Verba,  wovon  später.  —  In 
Grimm's  erster  Conjugation  schwacher  Form  hat  das  skr« 
aya  seinen  Anfangsvocal  verloren;  sie  hat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s*  unter  nr.  2)  eine  äufserliche  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  get&uscht  hat,  so  dafs  ich  ixxmja  ich  zähme  dem 
skr.  iäm-yd^mi  ich  bändige  (Wz.  dam  cL  4.)  gegenüber- 
stellen zu  dürfen  glaubte*).  Es  gehört  aber  in  der  That 
tomrja  zum  skr.  Gausale  dam^dyä-^mi  (ebenfalls  ich  bän<* 
dige);  auch  ist  jenes  selber  das' Gausale  der  goth.  Wz.  tcm^ 
wovon  ga-timUh  es  geziemt,  gortam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag^ja  ich  lege  das  Gausale  von  lag  liegen 
(Uga^  lag^  legum).  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Gonjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  ~to,  -i«-n^ 
•e-n«,  z.B.  von  aud^iOf  audrw-nt^  audrie-ns^  analog  dem  §0* 
thischen  tofmrja^  tcm^ornd^  tam^ornds^  gegenüber  dem  skr. 
dam^dyd*fn%9  dam^dya^-nti^  dam^dya^n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Gonjunct.)  stimimt  aud-ii^St 
aud'ie'fnus^  aud^iS-tis^  aus  aud^iai^s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tam^aisy  tam-jav-^na^  taTt^airA^  skr.  dam^äye-it 
dam-dyS^ma^  dam^aye^ta.  Wo  zwei  %  zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusammenziehung  zu  t  eingetreten,  welches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den Gonsonanten,  $  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud-v-^^  audrv4^  aud-t-mus^  aud^t-lia^  OMdri-re^  aud-t'^em^  für 
audrdi-s  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothische  aus   anderer  Veranlassung  gelangt   (vgl.  §•  135), 


*)  Jahrb.  fiir  wissenscL  Krit.  Febr.  1827«  p.283.  VocalisiDiu  p.50. 


in  Formen  wie  sSk^ei^s  da  sa&hst  (»  sok^^t^e  fttr  sSh-ji^ 
aus  äSk-ja^j  nach  §.  67).  Man  kann  aber  auch  das  lange  % 
der  latein.  4ten  Conjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya^  geschwächt  zu  i,  mit  dem  folgenden  Halb- 
▼ocal  (vocalisirt  zu  t)  zu  langem  t  zusammengezogen  sei, 
ip^oraus  dann  vor  Vocalen  und  schliefsendem  t  ein  kurzes  i 
entstehen  rauTste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  latein.  4ten  Gonjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimm's  3ter  Con- 
jugation schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  ^ 
so»  dafs  ich  Unterdrückung  des  schlief  senden  a  des  skr.  aya 
annehme,  wornach  der  Halbvocal,  vocalisirt  zu  i,  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  2ten  P.  praes.  der  3  Zahlen  hab-ai^a^  hab^ai^U^ 
hab^'iL  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage«> 
^vesenen,  ist  das  i  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  haha  ich  habe»  plur.  hab^jHny  3. P.  hab-a-nd^  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hab^e-my  hab^S" 
"fnSaj  hob'-e-nt  (oder  hapSm  etc.).  Zu  diesem  goth.  ai  und 
ahd.  €  stimmt  das  latein.  e  der  zweiten  Conjugation;  daher 
2.  B.  hab*e'9y  vollkommen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzlichen  Kürzungen 
des  latein.  ^,  wodurch  z.  B.  hab^e-t  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hab^e^t  und  goth.  hab^ai'th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  Isten  P.  sg.  vertritt  das  ö  von  habeo 
das  skr.  schliefsende  a  des  Charakters  aya^  welches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  {cör-ayd-mi^  s.  p.  211.  Anm.**). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  Präkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Conjugation  und  der  germanischen  3ten 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  imd  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  S 
zusanunengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  iint-e-mi  (ich 
denke),  iint^e-stj  iint-e-di^  cint'i'mha*).^  iint-e^day 


*)    Diese  Form  enthält  das  Verbum  subst.,  wobei  mha   durch 
Umstellung  fiir  hma  für  %\xismas  steht. 
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iint^e-nti  —  fiir  skr.  iint-dyä-mi^  •dya^ii^  ^dya»ti^ 
'dt/d-maSy  -dya^ia^  --dya-nti  —  faiu^ichtlich  der  Endun- 
gen im  schönsten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  fuA^i-m^ 
hab-S'S^  hab-e^t^  hab^S-mhy  hab-e-ty  hab^i-^  und  im  Wesentr 
liehen  auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen« 

In  Grimmas  2ter  Gonjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Gharakter  aya  seinen 
Halbvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  ö)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69.  1.  zu  o;  daher  z.  B.  laig^e  (ich 
lecke)  laig^o^B^  laig^S-th^  laig^S-m^  laig^ö^thy  laig- 
'S^nd  gegenüber  dem  skr.  Gausale  leh^dya-mi  (aus  laih) 
leh'dya^siy  leh-dya^ti^  leh^dyd^maSy  leh-dya^fa^ 
leh'dya^ntiy  von  der  Wz.  lih  lecken,  an  deren  Gum- 
rung  im  Gausale  das  goth.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am^d-Sj  am^d^ 
mu8y  am^d^tiSy  wahrscheinlich  aus  cam^d^s  etc.  =5  skr. 
Jcdm-dya^si  du  liebst*).  Das  Präkrit  kann  ebenfalls  den 
Halbvocal  des  Gharakters  sm  Ckyck  ausstofsen,  unterlSLfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehung  und  stellt  z.  B. 
}|U|dy(^  gar^aadi  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 
über. —  Im  Griechischen  ist  ct^o,  a^e,  aus  ajoy  ajt  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  ayct. 
Man  vergleiche  dapa^e-rs  mit  dem  skr.  dam^dya^ta  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Sla vischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten  in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
sg.  praes.  öju^  o^jßk  ajun  dem  sanskritischen  dydmi  und 
griech.   a^w    gegenüberstellen  **).      So    wie    das    oben  er- 

*)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  65. 

**)  Es  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
ersteadesskr.  Charakters  yerlängert,  denn  litauisches  ö  entspricht  nach 
§.  92.  p.  1 34.  einem  skr.  d,  worauf  sich  auch  in  der  Regel  das  slav.  a 
stutzt  (1.  c).     Ich  erinnere  daher  yorläufig  an  die  sanskritischen 
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wähnte  gothische  laigö  ich  lecke  auf  das  skr.  Causale 
leh^dyd'fni  sich  stützt,  so  stimmt  z.B.  das  lit, raudqfu  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  pn^AHk  rüda^ 
jun  zum  skr.  rSd-dyä-mi  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  itr'Wz.rud  (ahd.  ruz^  wovon  riuzu  ich  weine, 
praet.  rouz^  pl.  ruzumea).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichung  her: 

Singular. 

Sanskrit  Alislav.  Litauisch. 

röd'dyd-mi  rüd-aju-ii        raud-oju 

röd-dya-si  rüd-aje-si .      raud^oji 

rod'dya-ti  rüd-aje-tt        raud-öja 

Dual. 

röd'dyä'Vas  rüd'aje-vje  raud-öja^wa 

r6d'dya'ia%  rüd^aje-ta  raud-oja-ta 

rod^dya-tas  rüd-aje-ta  raud-öja 

Plural. 

rSd-ayd-mas         rüd-aje-mü  raud-oja^me 

rdd'dya-ia  rüd-aje-te  raud-öja-te 

rod-dya^nti  rüd^aju-nti  raud^oja. 


Dcnominatir-Verba  zutä/d^  deren  a  jedoch  nur  die  Verlängerung 
des  scbliefsenden  a  des  I4ominalstanimes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
selbst  in  der  Accentuation,  die  y^dischen  Formen  wie  gri^AyA-ti 
er  nimmt,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  loten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Wz.  keine  Steigerung  erhälty 
sondern  in  dem  angeführten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
hat  {griAy  dii  fiir  grab djräii,  vgl.  Ben f ey,  vollst.  Gramm. §.  803. 
III.  und  Kuhn,  Zeitschr.  II.  p.  394  (T.).  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  ihrem  Ursprünge  nach  Denominativa  sind, 
so  dafs  man  z.  B.  zu  gr^djdti  ein  AdjectiT^;*6*a  vorauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  suidydti  er  glänzt,  wirklich  ein  Adjectiv  suhd 
glänzend  und  neben  priydydii  er  liebt  ein  Adjectiv  prijrd 
liebend  u!id  geliebt  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth« 
fria-th^a  fem.  Liebe  (them. -/Af  ^)  stammt,  sowie  frij-d  ich 
liebe,  2.  9.  frij-S^s^  welches  als  Denominativnm  gefalst  zu  For- 
men Yfitfisk'  d  ich  fische  (vom  Siuamtfiska)  stimmt. 
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109^>.  Um  nun  einzelne  Bei8{>iele  des  Terschiedenartigen 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen ,  beobachten  wir  die  Ord«' 
nuQg  der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  yerschiedenen  Schwesterspracben  ge- 
meinschaftlich sind»  ohne  jedoch,  was  zu  weit  fuhren  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  alle  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  imd  den  übrigea  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  d  ziemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  dt 
und  6  endigenden  Wurzeln  (s.  p.  209  f.).  Beispiele  sind  T[T 
gd  3.  gehen,  ahd.  gdn  ich  gehe  (p.  2L4f.),  lettisch  ga/u 
id.,  gr.  ßri:  ßißi^jux.  -^  V[\  d^d  3.  setzen,  legen,  vi^dd 
machen,  send,  dd  (s.  §.39);  dacCanm  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  dS-m  ich  thue  (p.  215),  griech.  3^:  ri^pt 
sa$  dad^d-mi;  lit  di-mi^  dedii  ich  lege,  slav.^'bTH  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti  machen,  legen,  dje-lo  Werk,  irländ. 
deanaim  ich  thue,  danWerk*),-^  ^  gnd  wissen,  gfv 
^cü:  yvw^ärLf  lat.  ffna^rtts^  noscOj  nS-vi^  aus  gnoaeOy  gno^ 
send.  sAA^^eO  9^dy  slav.  3HA  9na^  <  infin.  sna-^t  kennen 
(s.p.l26£),  ahd.£n^;  ir-kna^ta  er  erkannte,  bi^knd^tt 
them.  bi'hnd^ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  yvcu-o-t-g);  irländ« 
gma  ^^nawledge**^  gnic  id.,  gno  ^jingenioui\  —  ofT  ^^  wehen, 
goth.  «?(?••),  slav.  BtlÄTM  ty^-ya-^i  wehen*,  vje-trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorbandensein  dieser  Wz.  im  Lateinischen  s.  §•  632* 

**)  S.  p.  209*  Diese  Wurzel,  sowie  ^^  säen  und  16  rer lachen, 
▼erspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantischen  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  dals  es  un  Germani- 
schen blob  scheinbar  mit  langem  Yocal  ausgehende  Wurzeln 
gebe,  und  daüs  diese  sammtlich  einen  Consonanten  abgeworfen  hatten 
(vgl.  Grimm  IL  p.  l).     Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in  den 
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^^$fd  stehen,  (s.  §.  16),  send.  ^^^^^  itdi  ^^^^^^^^V» 
histaiti  er  steht;  lat.  $td,  ahd.  8td  (s.  p.  215),  gr. 
oTi],  slav.  9ta:  sta^ti  stehen,  sta^nu^n  ich  stehe;  lit 
Btöf  9ta:  itdwju  ich  stehe,  iiö^nc^s  Stand,  9ta*tä^s  wider^ 
spenstig.  —  Beispiele  von  Wnrzehi  auf  %  t  sind:  ^  t  2. 
gehen,  send,  i:  upditi  er  nahet  (praef.  «pa),  griech.  t, 
slav.  t:  infin«  i-ti;  lat  {,  lit.  ei:  eind  ich  gehe,  infin.  ei-tL 
Vom  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmäfsige  Praet  i-dd^a 
ich  ging,  plur.  ird^edum  hierher  ziehen  £u  dürfen,  so  dafs 
i-dd^a  für  t-Ja,  irdd^Sdum  für  irdidum  stünde.  Dagegen 
möchte  ich  jetzt  den  componirten  Imperativ  Air-t  komm 

germaniscfaea  Sprachen,  den  vocalisch  endigenden  Wuraein  noch 
einen  Consonanten,  entweder«  und  zwar  vorzugsweise,  A,  öden,  oder 
einen  /-Laut  beizufügen.     fiUerbei  aber  zeigt  sich  h  im  Althoch- 
deutschen mehr  als  eine  euphonische  Einfügung  zwischen  zwei  Voca* 
len,  denn  als  einen  wirkh'chen  Zuwachs  der  Wurzel ;  daher  von  knd 
kennen  beiTatian  zwarihcn^Ai/  ich  erkenne,  incndhun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-cnäh-tun  sie  erkannten,  sondern  ih- 
cnd'iun.    Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Verbum  im  Ahd. 
zwischen  zwei  Vocalen  ein  h  eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Otfrid  ir-knait  er  erkennt  (für  ir-knäMt)^  ir^knaeni  sie   er- 
kennen; bei  Notker  be-ehnaet  er  erkennt     Ahnlich  Terhalt 
es  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  s6  gehörenden 
althochdeutschen  Formen  (s.  Graf fl.  621.  VI.  54).      Dagegen  hat 
das  h  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neuhochd.  Ituihe,  lachte  bewährt.     Es  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Coosonanten  verloren  haben.     Sollte 
G  r  a  f  f  Recht  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lagg   sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German.  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
zu  der  At»  Yerlachens,  Verspottens  übergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  -^  Wo  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  verwach- 
sen, so  namentlich  das s  von  /i^  verlieren  (goth.  Imsa^  iau$,  iusum) 
das  i  von  mat  m  essen  (müa,  mai,  mitum)^  fiir  skr.  /li,  rii4;  und  das 
M,  des  ahd.y&x  fliefsen  {fiiusu,fl6z,fiuzuTnis)  =  Ar,  piu. 
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her,  du.  hir^Ja-ts^  plar.  h%r*ji*th*\  lieber  zur  skr.  Wz. 
yd  als  zu  ^  t  ziehen.    Nimmt  man  eine  Kürzung  von  1X[  yd^ 
wofür  man  j6  zu  erwarten  hätte,    zu  ja   an,    wie  im  La- 
teinischen ^  da   sich   zu  da  gekürzt   hat,    so   mufs  ja  in 
seiner  Gonjugation  der  Analogie   des  Klassencharakters  yo, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie   der  schwachen  Gonjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  hir-ja-U  kommt  beide  her,  wie 
vaha-jarU^  nas-ja-^ta;  kir-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vahs'ji-thy  naa-ji-th.     Der   Singular  hir-i  zeigt  ein  kurzes  % 
statt  des  langen  ei  (»0  von  vaha-eiy  tuu-ei,    Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe   als  Gharakter  der   ersten  schwachen 
Gonjugation  imd  hdr  als  Verbalwurzel  fafst  (vgl.    Grimm 
p.  846).  —  f^  ivi  1.  wachsen.     Das  lat.  crS  von  crS'vi^ 
cre^tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);    Verlängerung    statt   Gunirung   zeigt  sich   dagegen 
in  cri-nis  Haar  als  wachsendes**).     Das  griech.  xuou  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-muhcs  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  du,  wozu   unter  an- 
dern   auch   höchst   wahrscheinlich    das   goth.   hau-ha   hoch 
(SuiT.  ha  S38  skr.  ka)  gehört.  —  f^  smi  1.  lachen,  slav. 
cnrjb  Bmje^  infin.  srnje-ja^tty    wobei    das  'b  je  dem  i  der 
gunirten  Form  ^^  sme  entspricht,    wovon  smay^a-ti  er 
lacht;  Irland,  «m^^o^  ***)  „a^miZß";  (bli^M  vi^smi  stau- 
nen, lat.  mi-rti8  (Yrie pü-^rua  von  upü  reinigen),  hiervon 
mt^rd-ri.  —  ^\ prt  erfreuen,  lieben,  §end. /ri-na-mi 
{d-fri^nd-mi  ich  segne),  goth. /ry<5  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  faikurfri-he  geldliebend,  geldgierig,   ^OJi.frf\ipo^\ 
fllav.    npMiaTH   pri'ja-ti   Sorge    tragen,   pri-ja-teli 


*)  Über  hi-r  vom  DemonstratiTstamm  hi  s.  §.  S96. 

**)  Vgl.  gr.  TDi%  gegCDÜber  dem  skr.  drA  wachsen  (p.  183); 
man  vergleiche  auch  das  skr.  rd-mon  Leib  haar  (ur  r^h-marif 
von  ru^  wachsen,  and  sird^ruha  Haupthaar  als  kopfwach- 
sendes. 

*)  g  als  Erhärtung  von  j. 


*•*> 
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Freund,  als  Liebender  (s.  Mikl.  radd.  p.  67),  gr.  4>tX,  um- 
stellt aus  ())Xi,  vieUeicht  lat.  pius  SLJisprius  «s  ft^^^^pritf^d^a 
liebend,  geliebt.  —  J^  ii  2.  liegen,  schlafen  mit  un- 
regeimSfsiger  Gunirung:  aete  er  liegt,  schläft,  send. 
]^no;o^«^  iaite^  gr.  kbltcu;  lat.  quie:  qute-vh  quie-tum;  goth« 
hei^a  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
haltens, in  dem  Comp,  hewa^fratqa  Hausherr),  hai''m8^ 
them.  hairmoy  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po* 
'6i'ti  ruhen  (Mikl.  radd.  p.  36);  lit.  pa-ktgu-s  Ruhe.  — 
Beispiele  von  Wurzeln  auf  u,  ü  sind:  ^  dru  1.  laufen: 
drdv'd'fni  ich  laufe,  gr.  APEMS2,  Idpojiovy  dldpojüia,  aus 
dpcFcü  etc.*)  —  g  iru  (aus  kru)  5.  hören,  gr.  kKv,  lat.  c/w, 
goth.  fdÜMna^  them.  AZiu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schwächtem Gui^  (§«  27);  ahd.  JUü-t,  them.  hlü-ta  laut 
(gehört),  hlü-'ti  Laut;  irländ.  cluas  Ohr.  Zum  Causale 
irdv-ayd-mi  ich  mache  hören,  send.  irdv-dyS^mi 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat 
eldmo  aus  cldvo^  das  lit.  a'löwiju  ich  lobe,  preise,  das  slav. 
ilav'i'ti  preisen.  —  g  plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat.  plu ^  flu:  plu^tf  flu^t;  gr.  Trkv:  ttTJw  aus  7r>Jvw  «s  skr. 
pldv-d-mi;  7r\sv^ofieu;  TrXv-vca,  iftX'uws  ßXvcu;  slav.  nACVTH 
pluti  schiffen;  lit.  plu di  plüa-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser*',  praet.  plüd*au\ 
altnord.  ^u^,  ahd. /t«?  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 

*)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  auch  eine  Ws. 
drawn  auf,  wovon  aber,  aufser  in  dem  grammatischen  Gedicht  JS^a / / 1- 
kävya^  ein  primitives  Verbam  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinenilram  und  dra9  (letzteres  Gu^oform  von 
dru  vor  Vocalen)  unter  sich  verwandt^  und  wenn  dem  ao  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  Erhärtung  von  drav  gefafst  werden,  wie 
im  Dual  der  2tenP.  die  Nebenform  vdm  —  gegenüber  dem  ndu 
der  Istcn  P.  — >  eine  Erhärtung  von  vdv  aus  vdu  ut,  wofiir  im 
Send  ^fy  vdo  (s.  §•  383). 
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worden,  doch  nur  im  Gausale*),  in  Verbiadong  mit  der 
Pracp. /ro  **).  —  ^P^  ^*  reinigen,  pu^n^^mi  mit  ge- 
kürztem u  (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.  345*>.,  lat.  pü-ru»^  pu' 
tare,  —  ^^4  9.  spalten,  abschneiden,  gr.  Xü,  Xv,  lat. 
to-Jvo,  so'lu-tum  ea  ^^[^  «ait-Zu,  goth*  lu9  (s.  p.  231  Anm-X 
fra-liusa  ich  yerliere  (praet.  pL  -ZK^-ti-m).  Zum  Gaa- 
aale  (Idv-dyä^fni)  gehört  wahrscheinlich  das  lit  Idu^ju 
ich  höre  auf,  praet  law-jau^  fut.2a»-m;  das  slar.  pxBA>ril 
rHv^a^ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyuiHiTH  rus'-i'ti  „XvW,  evertere**  (Mikl.  radd.  p.  75).  — 
vrB4i.  sein,  werden,  send.  b4:  hav-ai^ti  er  ist 
(§.  41),  lit  bu:  M-ti  sein,  slav.  BKl  bü:  bürti;  lat.  fu,  gr. 
4>v,  <f>v,  goth.  ftott-a  ich  wohne  «  focH^-flH  ich  bin,  3.  P. 
ioiMh^  »  j>ao-a-ft' ***) )  ^<1-  ^^^  (oder  pim)  ich  bin,  aus 
io-m  für  skr.  Säv-d-mi^  ungefähr  wie  im  Lateinischen 
mcdo  aus  maieolo  für  magis  volo\  bir^u^mga  wir  sind,  aus 
bivumSs^  wie  z.  B.  scrir-^u-mes  aus  «em-iMii&  sb  akr.  irdv' 
^dyd-ma9  (s.  §.20). 

3)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,  und  in  der  Ordnung:  o,  i^  «  fort- 


*)  S«  L  a s s  e  n  ^Fendidadi  eapUa  guinque  priord*  p.  62. 
.  **)  Z.  B.  fra^frdvaydhi  fac  ut  fluat,  2te  P.  des  Conjunc- 
tiTS.  Aach  die  Iste  V.frafrdvaydmi  scheint  dem  ConjnnctiY 
anzogeboren.  Im  Indic.  würde  ich  nach  §•  42.  fra  frdQojSmi 
erwarten ;  der  Conjanctir  (Lit,)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 
stischen d  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  ^  in  ^ 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne /ro  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Yendidad  (s.  Brockhaus,  index  p.  288.  frdvayiiti  (3.P.praes.), 
frd9ay6i4%  potent). 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau'4-ih  ge- 
wils  mit  Recht  gefolgert  wird,  dab  dieses  Verbum  zur  starken  Con- 
jugation  (ako,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  ersten  Klasse)  gehört 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantly  bau-ai-ns  (them. 
bau-^i-^)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wurzel,  welche  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vor  ich  war,  praes.  vüa  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  ^  f ,  ^  f  laasen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurzelhaft  gelten  *).  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsender  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zahlreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  ^  a.  Beispiele  sind :  95|^ 
ad%  essen,  goth. o^ (äo, af> ^i^um),  slav.  CMty^d  (s. p.  140), 
gr.  l^,  lat  ed^  lit.  id  (idmi  s  skr.  ädmi).  —  3g|rl^  an  2. 
wehen**);  goth.  u^-an^an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
un-^t^  them.  un^^ti  Sturm,  gr.  av-B^iio^^^*)^  lat.  on-t-mu«, 
an^i^ma.  —  iSPEt.  a«  2.  sein,  send,  o^a/  atf  [ai^^tt  er  ist), 
altpreuTs.  a^f*))  lit.  e^,  slav.  Htjes^  gr.  Ig,  lat.  ^«,  goth.  w 
(u-^  sa  skr.  o^-fi).  —  ^f^aad  1.  med.  (vid.  auch  3.  act 
mit  %  flir  a  in  der  Wiederholungssylbe)  folgen,  lit.  ««ib,  lat. 
ttfc,  gr.  iyr.  Zum  Gausale  iäS-dyä-mi  glaube  ich  das  goth. 


*)  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  übersehen  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.  2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  39)  den  Vorwurf  macht, 
dafs  ich  eine  ganze  Klasse  sendischer  Wurzeln,  namlicfa  diejenige, 
'welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schliefsendes  ^r 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  ere  (s.  p.  2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  r»  sondern  als  Vertreter  der  Sylbear,  und 
das  skr.  r  in  den  meisten  Fällen  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  ich  natürlich  keine  Veranlassung  finden, 
im  Besonderen  von  seadischen  Wurzeln  zu  handeln, >in  welchen  tre 
fBr  skr.  r  steht. 

**)  Diese  und  einige  anderen  Wurzeln  der  2ten Klasse  schieben  in 
den  Specialtempp.  einen  Bindevocal  i  zwischen  die  Wurzel  nnd 
consonantisch  anfangende  £ndangen  ein;  daher  z.B.  dn^i-mi 
ich  wehe. 

***)  In  Erwägung,  dab  die  Verba  der  Bewegung  grolsentheils 
auch  Handlung  ausdrücken  «—  z.B.  skr.  ^ar  gehen  und  machen, 
Tollbrin  gen  —  darf  man  unbedenklich  mit  Pott  auch  das  gr.  Wf' 
V'IM  (s.  p.  220)  hierherziehen. 

f)  M-mai  ich  bin,  s.  ^t^^r  die  Sprache  der  alten  Prenlsen^; 
p.  9. 
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sSiya  ich  suche  *)  ziehen  zu  dürfen,  indem  ich  an- 
nehme, dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  slepa  ich 
schlafe  (s.  §.  89),  unterschoben  geblieben  sei.  —  9?^ 
5ancr9. binden,  send.  bandiO.  id.,  goXh.band  {binden  band, 
bundurn),  slav.  BA3  van$,  inf.  van;-a-^t,  gr.  ttl^^  \a,t,  ßd 
(s.  p.  182).  —  9fF^  kr  and  S,  weinen,  ^o\h.grit  id.**), 
irländ.  grith  „a  shoutt  outcry^.  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  d  vor  schliefsender  Consonanz  sind  ya\S(^Brdg 
glänzen,  griech.  4>^e7,  laL  ßam-mot  durch  Assimilation  aus 
ßag-ma;  flag-ro  von  einem  verlorenen  Adjectiv  flag-rtis^  wie 
z.  B.  pu-ru8y  von  skr.  pu  reinigen;  /ulgeo  durch  Umstel- 
lung ^asßugeOy  goth.  bairh-tei  Licht***),  engl.  brigh-U  — 
JT^  rag  1.  glänzen,  herrschen  {ragan  König,  als 
herrschender),  send.J**w7  rd§  10.  (s.  §.58),  lat.  rego,  goth. 
rag-inS  (ein  Denominativum)  ich  herrsche«  ohne  Laut- 
verschiebung (s.  §. 89);  r^-9,  them.  reika{^rtha)  Fürst; 
irländ.  ruigheanas  ^^brihtness"  —  Beispiele  mit  ^  «,  X  f  vor 
schliefsender  Consonanz  sind  T^ff^^^ty  5.  steigen,  goth. 
stig  (ßteiga,  staigj  stigum)^  gr.  öt^x  (eoTtX^O»  ^^  staigiö^ 
ich  eile,  slav.  CTK3A  8ti§a  Pfad,  russ.  stignu  und  stigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  irländ.  staighre  „a  Step,  stair**. 
-*  j^^dt^'ö.  aus  ^i£  zeigen,  send,.ai^  dii  10.,  gr.  dspc 
mit  China,  lat.  die,  goth.  ga^tih  anzeigen,  verkündi- 
gen  (ga-tetha,  -tath,  ^taihum).  —  ^^iÄr«l.  med.  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  aks^  zu  sein,  wovon  ai/o, 
dksi  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Gompp.),  gr.  ott  aus  ox, 
lat.  oC'U'lua;  das  goth.  sahv  sehen  {saihva,  sahv,  sekoum; 
über  das  angefügte  v  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daCi  das  skr.  arav-i/  Sachen^ 
etymologisch  nachgehen  bedeutet. 

*'^)  grita,  gaigrSi,  Der  Ausfall  des  Nasab  ist  durch  Yocal- 
verläogerung  ersetzt  (ä  szä  s.  §.69« 2«),  wie  in  tSka  ichbernhre^ 
flika  ich  klage  gegenüber  dem  lat.  tango,  piango, 

*""*)  h  wegen  des  folgendeo  /  (s.  §•  91.2.),  das  verlorene  starke 
Verbum  wird  im  Praes.  betirga  gelautet  haben. 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgl.  skr.  sam-iks  sehen), 
80  dafs  ahv  (nach  §.  87.  Ij  für  akv)  die  wahre  Wurzel  wäre* 
—  Sl^^'*«  1.  leben,  altpreufs.  g-tw-a-ai  du  lebst  «as 
Stofftr  ffi'v-a-si,  lit.  gywa-s  lebendig  (y  =»  «),  goth. 
qvtU'Sj  them.  qviva  id.;  lat.  fnvo  aus  gutvo  (s.  p.  110),  gr. 
ßiog  aus  T'ib;  für  /ifc^  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  f>  abgelegt,  daher 
^va  lebend,  nom.  gvS^  V.  S.  p.  189,  hu-gi^ti^s  gutes 
Leben  habend,  pl.  hu^ttayd  1.  c.  p.222.  Auch  J;  für 
g  kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  ^ayadwitn 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  ^avana  lebend,  letz- 
teres von  ^  (aus  ^xi)  mit  Gwna  und  ana  als  Suffix  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  gtvya  he« 
lebend  (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
jiva  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt  *J^^^^^ 
gaya  Leben  in  Gemeinschafl  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  —  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  u,  ü  sind:  ^T^^gus'i, 
lieben,  goth.  kua  wählen  (kmaa,  kaua^  kuaum),  irländ. 
gua  „a  deaire,  inclinafion\  send.  **fy^\>*AfJ  §auaa  Gefallen, 
lat.  gua-'tuay  gr.  ymjü.  —  ^^^  rud  2.«  Weinen,  ahd.  ruz  {riuzUy 
rSz^  ruzumea);  Gaus.  rSddydmt  (s.  p.  229).  -^  xg  ruh  aus 
rucfi.  wachsen**),  send,  rwcf  (2.P.  praes.  med.  jgev*A^Ä^*Jw7 
rauif'a'he)^  goth.  lud  {liuday  lauth^  ludum),  altkeit.  rAo(2bra 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  ru(2  ^^awood^  afoTeai\  roidy^arace^\ 
ruaidhneach  ^hair**.  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudia  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  ruota  Knthe^  altsächs.  n/0(fa,  angels.  rod),  als  das 
Adject.  rudü  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist  auch  rüa^  rür-ia  vom  Wachsen   benannt  und  r  die 


*)  Über  ^au)  =  skr.  /^-mi'  ich  gehe  s.  p.  127.  Anm. 

**)  Von  der  ursprünglichen  Form  rud  kommt  rdtf-ra^s^ 
Name  eines  Baumes.  Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gliedern  unseres  Sprach- 
Stamms  durch  treuere  Bewahrung  des  Endeons,  nbertroflen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d  (s.  §.  17'>.).  Auf  das  skr. 
Gausale  roh^dyä-mi  stützt  sich  das  slav.  rod^i^ti  er« 
zeugen,  dessen  o  jedoch  auf  den  reinen  Wurzelvoeai  u 
sich  stützt  (s.  §.  92.  c).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  liu^ 
dinu  ich  erzeuge  ist/  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Qui^O' 
Vocal  zum  goth.  liuda  ich  wachse.  Auch  rudu  Herbst, 
them.  rud-^fii  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  wie  mir  scheint,  ursprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer*).  —  ^^^^^^^^  1«^ 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  Büs^äyd-^mi  cL  10« 
das  Irland.  beo$aigkim  „/  amament^  deck  out^  beoMtiftf*,  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi^m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen« 
Es  könnte  aber  auch  beos  auf  die  skr.  Wz.  Bd9  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  Bd^  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
beasach  ^firigh^^  gUttering"  bedeutet.  Selbst  das  skr.  Büa^ 
könnte  als  Entartung  von  9ä«,  d.  h.  ihr  u  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestehen,  z«B.  neben  mad  sieh 
freuen  eine  Wz.  mudf  neben  band  binden  eine  Wur- 
zel bund  cl.  10.  (nach  F6padioa).  Mit  B^lian^a  Schmuck 
könnte  das  lat.  omate  vermittelt  werden,  wobei  uns  die 
Form  09nameiiJtum  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wäre 
das  r  von  omarB  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämlich  an  dBaraf^a^m,  (von  Bar^ 
Bf  tragen,  praep.  <2)  wenden.  —  Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  %o|^  Be^  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  o-eß  ((t^jS-e-tcu  s  sS^v-^a^ti)^  dessen  c  das 
in  ^  ^  (aus  ot)  enthaltene  a  vertritt. 

*)  Vgl.  lat  auctummu*    Über  andere  Verwandte  der  skr.  W«.- 
ruh  s.  GioM.  Scr.  9u  1847  p.  292. 
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Anmerkang.  Unter  den  im  Torbergehenden  §.  snsainaiengestell- 
teo  WorzelD  findet  steh  kein  nndiscfaes  Beispiel  der  7ten  Klasse ; 
überfaaapt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Yerbum  der  7ten  Kl.,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  Wur- 
zel, aber  nicht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert Burnouf  (Yagna  p.47i  f.)  erklart  ^^00^(0  <fij-/i,  wel- 
ches Anquetil  überall  durch  jciVrir«  übersetzt,  aus  der  Wurzel 
^1/  (nach  §.  102.  p.  176.)  und  vermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Recht,  mit  der  sanskrit  fx]f|^  cit  wahrnehmen,  kennen, 
denken.  Das  entsprechende  send.  Yerbum  zeigt  im  Sing,  praes« 
alsateund  iste  P.  die  Formen  ^fOd^ov^^^jo  6inas'ti^  ^geV«A^p(sl 
^i nahmt  (otJ  s  wegen  des  Torhergehenden  a)  und  in  der  ersten 
P.  pl.  .act  und  med.  die  Formen  iismahi,  iismaidi*)^  la 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  blofse  Nasal,  welcher  vor  den 
schweren  Endungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  soUtCi 
ausgestoßen,  und  durch  Yerlängerung  des  vorhergehenden  Yocals 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  jLieAä^,  Ü'ol^^ 
rihf/ä^,  fär  jLifAav^  etc.  -*  Einen  Beleg  der  s  endischen  8ten 
Klasse,  die  ebenfalls  in  §.  109^\  nicht  vertreten  ist,  gewährt  die  von 
Burnouf,  Ya^na  p.432  n.289  besprochene  Form  ^^^s^s^^*jj 
ainauiti*  )  (paiti  ainauiti  „ü  censure^*)^  wobei  sowohl  der 
Yocal  der  Wurzel  (in),  als  der  derKlassensylbe  gunirt  ist,  was  an 
das  skr.  kar-d^ii  er  liiacht  erinnert,  welches  mit  der  star- 
ken, nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirten  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbe  verbindet  Im 
Y^da- Dialekt  entspricht  in-S-ti  mit  reinem  Wurzelvocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dab 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl 
in  der  reinen  ab  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt  Bei- 
spiele sind^er^^-a^Ai  du  fragst  )yVind-e-nii  sie  fin- 
den, (Sir  skx.pf^'ä'Si,  vind'^d'nti ($•  p.  204). 


*)  Über  die  Belegstellen  s.  Brockhans,  Index  zum  Yend.  Sade. 

**)  Im  lithographirtea  Codex  fehlerhaft  d(«dr/^*^  ainSUi 
(s.  §.  41.  p.  71.). 

***)  Das  irländische  fiafruighim  „I  mquire,  tisk",  nnd  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Reduplicationssylbe  zu  enthalten. 
S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  225. 
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110.  Aus  den  einsylbigeo  Wurzeln  gehen  Nondiia 
hervor,  Substantive  und  adjective,  durch  Anfügung  von 
Sjiben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesso- 
tische  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen, 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
in  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den*), eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  veichtig- 
sten  Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, .die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor^ 
zeit  der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb  auch  das  angehängte  SufBz  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  voi^ehen; 
oder    sich   verändert,   während  jenes    unverändert   bleibt. 


')  Vorlanfig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlang  „Über  den 
EinBufs  der  Pronomina  auf  die  WortbildaDg**  (Berlin  1832,  bei 
F.  Dümmlcr). 
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Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
hahen,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gibt  auch  reine  Wurzelwörter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits-Sufßx, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Declination 
mit  den  die  Gasusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Gompositen  sind  solche 
Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  ^ft  6t  Furcht,  g^  yud' 
Kampf,  ^[^  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wort- 
gestalt; doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.  B.  <f)Xoy  (<J)Xox-5),  in  (oTr^g)^  yi<f> 
(viTT-s),  leff  {le€'s)y  pac  {pac'a)^  duc  (duc-a),  pel-lic  {pel-lec-a). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothischen,  keine  rei- 
nen Wurzel  Wörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 
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Bildung  der  Casus. 


112.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  dedinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform ,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus -Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuch«  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  ihrem  Beispiele,-  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  äuGGihren,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Gasuszeichen  vom  Worl>- 
stamme  getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chemische  Zersetzung  des 
Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange  dts 
Gomposita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natärlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Gomposita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Gomposita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  ersten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. ,  und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Gomposita.  Die 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
▼on  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
z.B.  das  angeschwollene  aamdt  oder  aamdd  „von  uns*' 
yusmdt  oder  yudmdd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalfermen  nur  a  und  yu  dem  Stamme  angehört, 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  u  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  f%^  him  für  die  ursprüng- 
liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pänini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischen  Regel  fertig,  indem  er 
sagt(Vn.2. 103):  f^RTH  ^:  himaK  haJi,  A.  h.  dem  kim  wird 
sufostituirt  ha*).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  (^tc?  ebenfalls  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  cu^  (nach 
Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  „quidü  cu8^\ 
oder  i^quidi  cui*.  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det PAnini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kim  was?  ein  copulatives 
Compositum,  und  durch  4<Vi^^Ui  4^^  idankimSr  tiki 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber» 
die  Formen  t  und  kS  setzen. 

113.    Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  ver« 
wandten  Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch 


*)  Er  bildet  nämlich  aus  Ar/m,  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  Torkommenden  Grenitiv  kim^asj  der  hier 
lavtgesetzlich  zu  kimah  geworden  ist» 

16' 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufser 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kltva^  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo- europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint»  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze ;  sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  ^tv  Form,  und  wo  es  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sich  durch  breitere,  tönendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  liebt  die  gröfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus -Sylbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Gasus-SufGx  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Byam^ 
dyäm  und  Byas  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Pron.  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beidea 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  Plural. 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dami  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten, und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.   In  dem 

sonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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beim  Verbum,  yiel  häufiger  beim  Nomen;  das  PAIi  hat  da« 
von  nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wärtern,  welche  zwei  und  beide  be* 
deuten;  dem  Präkrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  blofs  am  Verbum*),  während  er  umgekelu>t,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er 
im  Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  ^uf  wenige  Spuren  aus<w 
gestorben  ist  **). 

115.  Die  Casüs-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  gröfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
KU  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inhärirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  des  näheren  oder 
entfernteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörtern die  Personal-Endungen,  d.  h.  die  Pronominal-Sufßze 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  imd  bedeuten  —   durch  die  dem  Verbum  voran- 


*)  Über  den  unorganischen  Daal  der  Pronomina  der  beiden 
ersten   Personen  s.  §.  l69* 

**)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
sncbang  von  W.  v.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1827;  auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  ProDomina  ersetzt«  oder  so  zu  sagen 
commentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufst- 
loseren  Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten  Casus-En- 
dungen in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen, 
und  in  ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  erseta^t,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben«  in 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  es  zweckmäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus -Suffixe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (o,  ij  u)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  o,  i 
f^;  a,  i,  4.  Dem  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
schen ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
selbst  im  Gothischen  (in  Grimmas  erster  starker  Dedination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder 
e  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  \6yo-gy  dw/so-K),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist, 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Decl.) 
vertauscht  wurde*). 

117.  Dem  kurzen  «,  welches  in  den  drei  Geschlechtem 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm's  vierter 
starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  •  mit  ^,  daher  z.  B.  facäe  für  facüh  mare  fior  maars 

*)  Von  der  altslaTischen  Casat-BUdttng  wird  später  im  Besonde- 
ren gehandelt  werden« 
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skr.  onf^  vctri  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  i  Yor  Vocalea  meistens  zu  dem  unorganischen  r.  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  v,  und  u  im  Gothischen, 
wo  es  sich  vor  a  und  %  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
'wohl  vor  dem  s  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u  von 
Mielcke's  vierter  Substantiv-Declination.  Sie  enthält  blofs 
MascuUna;  z.B.  sünü'-s  Sohn  »  skr.  B4nü-s.  Unter  den 
lit.  Adjectivstämmen  auf  u  entspricht  z.  B.  aal  du  süfs, 
Nom.  m.  saldü^s^  neut.  aaldüy  dem  skr.  evädü^a,  neut. 
9vädüj  gr.  if]dv-g,  ijdv«  Vom  lit.  Fem.  saZcfi,  gegenüber  dem 
skr.  9vädvx^  später. 

118.  Die  langen  Vocale  (ä,  s  ü)  gehören  im  Sanskrit 
vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
hat  sich  das  lange  schliefsende  <f,  bei  mehrsilbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wro  den  san- 
skritischen weiblichen  Stämmen  auf  ä  Stämme  auf  6  gegen- 
überstehen (§.  69),  deren  6  im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
sing,  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  Fo|- 
men  s6  die,  diese  es  skr.  ^«a,  send.  hä\  hv6  welche? 
«s  skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie^ 
ehische,  und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (er  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  Tj  als  Vertreter  des  S  nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  dieMutae^  die  kräJEUgsten  unter  den  Consonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  17,  im  Dorischen  als  ä.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  W^' 
des  a,  ä  oder  97  für  das  eine  skr.  d^  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  Masculina 
auf  a  und  griedbischen  auf  £-$,  r^g  verweise  ich  auf  die  Wort- 


248  Bildung  der  Casus.    §.  119. 

badung  (§§«  914.  910).  Das  lateinische  S  der  fänaen  De- 
clination,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist,  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f,). 

119.  Langes  i  erscheint  im  Sanskrit  ^^m  häufigsten  als 
charakteristischer  Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme; 
so  entspringt  z.  B.  der  weibliche  Stamm  mahat%  {mofffid^ 
aus  mahdt  Für  das  Send  gilt  dasselbe.  In^  Griechischen 
und  Lateinischen  ist  dieses  weibliche  lange  %  für  die  Decli- 
nation  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum 
Träger  der  Casus -Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a  oder  i\  im  Lateinischeq  c.  So 
entspricht  z.B.  yj^eIcc  dem  skr.  svadv-f^  von  svddu  süfs; 
-rpto,  -rptd,  z.B.  in  opx*ioTpuii  Xrjarplg^  X^jor/Jid-o; ,  dem  san- 
skritischen tri^  z.B.  Ton  ganitrt'  Erzeugerin,  dem  das 
lateinische  gemtrt-C'S^  genürl^C'-ü  entspricht,  während  im 
Griechischen /£vrr»pa  und  in  ähnlichen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche X  um  eine  Sjlbe  zurückgewichen  ist.  Dieser  Analogie 
folgen  juiXouva,  ToKouva,  ripHya.^  und  Substantive  Ableitungen 
wie  ri-KTcuvoLy  Aaxawa,  Bei  ^spobrouva^  Xiatva  ist  der  Stamm 
^es  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  t  verstümmelt 
Bei  S-^aiva,  Xvxaim  hat  man  entweder  anzunehmen,  dafs  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v  oder  vt  verloren  gegangen,  oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien,  und  zu  sanskritischen  wie  indrdnt  (die  Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).  In  Formen  auf  Baaa 
von  männlich-neutralen  Stämmen  auf  evt  (fürFEvr  skr.  van^) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  er  durch  regressive  Assimilation  aus 
y,  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  i,  also 
z.  B.  doX.o-Eö-0-a  aus  doko-saja  für  doXö-£^*a,  wie  oben  (p.  210) 
xpiitra-wy  aus  Kpzhjwv^  Xia-aoiicu  aus  Xit/ojluu.  Es  ist  also  das  v 
des  Primitivstammes  auf  evr  unterdrückt,  wie  in  entspre- 
chenden sanskritischen  Femininen  wie  d^dna^vatt^  von 
d^dna-vant  reich,  in  den  schwachen  Casus  (s*  §.  129) 
d'dna-vat     Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  o-cro,  bei 
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welchen»  meiner  Meinung  nach, .  das  zweite  a  zwar  eben* 
falls  durch  Assimilation  aus  j  hervorgegangen  ist,  dieses  j 
aber  mit  dem  folgenden  a  auf  das  sanskritische  SufBx  m  yd 
(vom  männlich-neutralen  ya)  sich  stützt;  so  [xiha^a-a  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  \j£h,r'jay  vom  Stamme  /üiiXtr,  wie  im  Sapskrit 
X.  B.  div-yd  die  himmlische,  von  div  Himmel.  Bao'i- 
Tacr-aa,  und  4^Xaxta--cra  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
ßaaiKii^  tfrvkuKt^  entsprungen  und  stehen  also  für  ßacriXtd^a, 
^XoKi^-^a;  .die  Sjlbe  i^  von  (fn;Xaxi^  aber,  vom  mitonlich« 
weiblichen  Stamme  (f»vXax,  entspricht,  wie  oben  in  Xr^ff-rpl-i^ 
dem  skr.  Feminincharakter  ^t*)«  der  sich  im  Griechischen' 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  d  meistens  gekürzt 
hat  **).  —  Wo  griednsches  a  bei  Participialstämmen  auf  vr 
für  sich  allein  als  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung,  von  ta,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
EinfluTs  ein  vorangehendes  r  zu  <r  sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  (pipova-'^Ls  £(rra-(rA,  aus  4>c/3ovr-ta,  {aravr-ia,  gegenüber 
dem  skr.  b'drant-i  die  tragende,  tiafänt'i  die  ste- 
hende. In  ^'E^o^oyT-id  ***) ,  eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
bat  sich  der  wahre  Feminincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz ^  und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet. 


*)  S.  yergleichendes  Accentuationflsystem  Anm.  253« 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  Laoge  bebanptet  hat,  ist 
yl/v\ipi^^.yQn  dem  ebenfalls  weiblichen  Stamme  '^<po^  wobei  daran 
zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  0,  dem  das  gr.  0  entspricht,  yor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  /  wegfallt,  daher  z.  B.  kumär^-1 
Mädchen  von  Arum^rii Knabe;  so  im  Crriech.  luter  andern 
CXjyLfxay^'l^  als  Fem.  von  (rv///xa%o. 

***)  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Part,  praes.,  entsprungen 
aas  dem  männlichen  Stamme  d'SoaTroi^T« 
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120.  1)  Das  Gothische  hat  die  unprüngliche  Länge  des 
ikr.  Feminiacharakters  im  Femininam  des  Part,  praes.  und 
des  Gomparatiys  behauptet,  dem  m'  (a  <  nach  §•  70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n  beige- 
fQgt,  welches  im  Nom*  sg,  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  bairancMny  juki^-eint  Nom.  bairand-^  juhif^U  gegen- 
über dem  skr.  Bdrant-t  die  tragende,  yd^iyas^'i  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
Substantivstämmen  auf  {,  wie  dev%  Göttin,  von  deva 
Gott,  iumtfrt^  Mädchen  von  kumdrd  Knabe  stimmen 
im  Gothischen  aithein  Mutter,  ^ot'^^  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aühiin  mit  attan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kömmling desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6  (aus  d  nach  §.  69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincharakter  i  im  Gothischen  j6  geworden, 
indem  der  »-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wornach  z.B.  im  Sanskrit  von  nadt  Flufs  der  Genit 
nady^as  für  nadt'-ds  kommt.  Zu  dieser  Art  gothisdier 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  nämlich /ryiJTuI- 
"jS  {nom.  frijondrt)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijSnd  (nom.  frijSnd-s)  Freund  als  liebender,  ihiu^ 
Magd,  Dienerin,  von  ikioa  (nom.  t&ui-s)  Knecht*),  und 
mavrjd**)  Jungfrau,  von  rnagu  (nom.  moffu-a)  Knabe.  In 

*)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  a  des  männlichen  PrimitiT- 
Stamms  beachte  man  das  Verhältnils  der  oben  erwähnten  Stamme 
divt  Göttin,  kumärt  Mädchen  su  ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so  wie  auch  das  Gesetz,  wornach  im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endvocale  der  Stammwörter  (u  and  die  Diphthonge  6  (au)  und  du 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  n  /*  abgeworfen 
werden. 

**)  Yerstümmelt  aus  magw-jS^  ungefähr  wie  der  latein.  Compantiv 
major  aas  vnagior.  Das  skr.  maMi  wachsen  ist  die  gemeinschaft- 
liche Warsei  der  gothischen  and  latein.  Form. 
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allen  übrigen  Wörtern  von  Grimm'«  2ter  starker  Feminin*- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  j6  auf  sanskritisches  27)' 
ffä.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  imterdrückt 
das  Gothiscbe  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  Sylbe 
(Positionslänge  mitbegriffen)  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorhergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen /n^ 
jandrjoy  ihiu^Oi  mau^S  die  Formen  /rißnä-^  thw^  mao^t^  di« 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
vvie  kumärÜ  wieder  näher  gerückt  sind. 

121.  Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  FeminincharakteiT 
%  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
▼ergleiche  cb^an^'  die  brennende,  deguS'i  die  gebrannt 
habende  und  deg9entr4  die  brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen  ddhant^t^  dehui^i^ 
d^aksydnt'-t  In  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
ticijMa  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wähnten gothischen  Stämme  frijondjS^  thiujS^  maujS 
und  die  griechischen  wie  opxi^^T^ptciy  xpdkTpia  erfahren  haben, 
in  ein  anderes  Deelinationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
men namentlich  die  Genitive  degan6%6-^8  (über  6  für  t 
8.  p.  145),  degusio^a^  degaenüd^H  zu  den  gothischen  wie/n- 
j6ndj6'9  und  griechischen  wie  opxyfoirpiai^^^  oder,  was  näher 
liegt^  zu  dem  Genitiv  wynUiö'S  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
wyniiia  (nom.)  Weinberg,  In  Bezug  auf  die  Casus,  in 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  ^  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  deganiei  etc.  (für  deganOai^^  ist  Mielcke's  dritte 
Dedination  zu  beachten,  deren  ^,  z.  B.  des  Nom.  giesme 
Lied,  Dat.  giesmei^  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  % 
erzeugt  ist,  während  in  foymüaiy  deganÜai  der  Palatal-,  und 
ao  gewlfs  auch  in  degtmai  der  Zischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
hindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).  Man  könnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also 
z.B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  deganU^  der  in 


SE52  Bildung  der  Casus.     §.  122. 

dieser  Gestalt  dem  skr.  ddhanti  erstaunlieb  Shnlieh  sieht, 
früher  deganOa^  nach  Analogie  von  foyniÜa  gelautet  habe, 
wobei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  dafs  alle  männlichen 
Adjectivstämme  auf  ia  (nöm.  %»  fiir  ia-8^  s.  §.  134)  im  Nom. 
fem.  i  oder  €  (aus  ia)  zeigen,  %.  B.  didi  oder  dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia^  Nom.  didU,  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  ActiT- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m  a  s  c.  und  der  ihm  gleichlau* 
tende  Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  wie  später 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  femer,  dafs  auch  die  männlich -neutralen 
Adjectivstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  %  anfügen,  indem 
K.  B.  saldä,  die  süfse  dem  masc.  scddä-f  und  Neut.  taldä 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
wird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nomin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  ü  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vad^u  Frau,  Bü  Erde,  4vch 
irü  Schwiegermutter  (docrus)^  Brü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  oippvg^  ebenfalls  mit  langem  u,  dessen  De- 
dination  aber  vom  kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u  auf  die- 
selbe Weise  wie  t  von  •  unterschieden  wird.  ^  Hit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  JT  S  jedoch  gar  keine;  mit  ^  äi  nur^  rät  masc 
Beichthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  an&ngt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  ri  sich  stützt 
(s.  §.5).  Auch  Stämme  auf  %[{ 6  sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
sten sind  dy6  Himmel  und  g6\  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  fl^^  div  (ein  Wurzeiwort,  von 
il^öl^  div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  v,  womach 
der  Vocal  %  zu  seinem  Halbvocal  J\^y  werden  mufste.  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stänune  auf  6  entspringen  aus 


r 
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einem  erweiterten  Stamm«  auf  %\  äu;  daher  Nom.  sg. 
dyciU'8^  plur.  dyav-aa.  Im  Acc.  sg«  hat  sich  das  zu  er- 
wartende dv^am  zu  ({«m  zusammengezogen,  daher  ^am  fiir 
gav^am^).  Zu  dyäu^a  stimmt  das  griech.  Zev^,  jedoch 
mit  Verdiinnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  q^  y  und  das  ^  ist  unterdrückt  (s.  §.  19), 
während  die  äolische  Form  Afiig  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Halbvocal  bewahrt  hat.  Zu  Zci^  aus  /et;^  stimmt  hin- 
sichtlieh  des  Verlusts  der  anfangenden  Media  das  lat.  J&ih-ü^ 
Jothi  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr«  Dat.  dydv-S  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gäv-e  voraussetzen  dar£ 
Der  veraltete  Nominativ  Javi-s  bat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndvi-s  gegenüber  dem  skr.  und 
griech.  ndu'8^  yav-g.  In  Jü-piter,  eigentlich  Himmels- 
Vater  oder  Himmelherr  **),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyS,  aus  dyau,  und  zwar  so,  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
ten ersetzt  wurde,  wie  z.  B«  in  conclüdo  für  conckmdo 
(s.  §.  7.  p.l8).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukehren, 
so  stammen  die  obliquen  Casus  von  Zevg  sämmtlich  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel,  also  Atog  aus  Atvog  ss  skr.  dw-'dif 
AiFi  (s.  p.  34),  Au  ea  Loc.  dü'C  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  {sub  dtvo)  und  einen  Nominativ  divu^m 
oder  d'tvu'8  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivdj  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


*)  Der  Acc.  von  djrö  ist  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  V^da-Dialekt. 

**)  Das  skr. piiär  (tut  patär)  konnte  seinem  UrspruDge  nach 
(aas  pd  erhalten,  herrschen)  eben  so  gat  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  Schwächung  des  hi.  ß?aier  zu piter,  in  obi- 
gem Compositum,  erklärt  sich  nach  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  zweite  der  oben  erwldmun  skr.  Stämme 
aaf  ^  S  bedeutet  Torberrschend  als  Mase.  Stier  und  als 
Fem.  Kub.  Im  Send  entspricbt  \>*^(j^  jraw*)  —  vor  voca- 
liscb  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  gav  —  im 
Griechischen  ßou,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßov  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  boü 
steht.  Der  Nominativ  bS^s  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.7.  Scblufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßcßg  und  lat.  bS-s  zum  skr.  gdu^s  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  Verbältnifs  wie  z.  B.  ßißrifu  zum  sanskrit.  ffd- 
ffdtni  (ved.  auch  ^iffämt).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griech.  Kuhbenennung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  dürfen,  dafs  die  erste  Sylbe  von  yakx 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Tfaefl  dieses  Gompos.  (them.  Xoxr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lact;  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstümmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  In 
den  Gompositen  wie  yXcmro^Myog  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzeil.  L  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Composita,  in  yXaxr  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sjlbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  glaks*  vermittelte,  dieses  glaks'  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlak8\  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.  **)  -»  Das  skr.  g  6  bedeutet  als  Femin.  unter  andern 


*)  Vgl  gau^mai  milchbegabt,  Milch  tragend« 
*')  Im  2ten  Bande,  f842  p.358  gibt  Benfey  eine  andere  Er- 
klärung,  wornach    yXay  als    Warzel  angenommen,    diese  aber 
als  s=  fxAay  und   letzteres  ab   Methathesis  von  fXcAy  dargestellt 
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auch  Erde  und  fuhrt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griech. 
Ycua^  welches  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  ffS^  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiy  gdvya^  fem,  gdvyd 
stützt,  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  {Jkowmui)  zu 
g6  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  g6  Erde  einAdjectiv  oder  Substantiv  ^itryo, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  ^oia  als  eine  Ver^ 
stümmdung  von  yocsui  oder  yccsyu  Auf  das  skr.  gdoyoy  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Neutralstamm  gcaga^  Nom.  Acc.  gom  Land,  Ge- 
gend (mit  bewahrter  Media,  s.  §.90),  unser  Oou,  welches 
schon  Döderlein  mit  dem  gr.  yaSk  verglichen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tennis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuh  und 

wird.  Dagegen  unterstützt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p.999(£) 
die  obige,  schon  im  ersten  Hefle  der  neuen  Ausgabe  meines  Glossars 
(l840p.  108)  gegebene  Erklärung  von  yi-XarcT  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuhmilch  bedeuten,  wie  z.B.  das  irländische  b-leachä 
{ur  bO'Uachd  (bo  Kuh),  und  Web  er  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  ^ho  Anm.),  da£s  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milcbbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet,  nämlich  gd-rasa^  wörtlich  Kuhsaft  Im  Send 
bedeutet  gau  schon*  fiir  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent-* 
liehe  Benennung  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. ,  nämlich  die 
Sylbe  laci^  'Xoucr  anbelangt,  so  habe  ich  I.  c.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtschaft  mit  der  skr.  Wz.  duh  (/  ßir  d  nach  §.  17'^)  erinnert^ 
wovon  dug'dd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktd  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tyaktd 
▼  erlassen,  von  tyag.  Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
mnlste  man  das  a  von  lad,  -Aaier  als  Guna- Vocal  ansehen,  und 
Wegfall  des  Grundvocals  annehmen,  ako  lad  aus  loMiku  So  ist  auch 
die  Sylbe  7a  von  •^aka^r  eine  Verstümmelung  von  *^av  =  skr.  g6 
(aus  goMi)  und  send.  4^u^(p  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 
iaA  Send  gelegentlich  Gunirung  der  Passivparticipia  auf  ta  zeigt, 
z.  B.  in  «^(loCu^iA/  auA:^/a  gesagt,  (ur  skr.  uktd. 
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Gau  einander  entfremdet  Die  Kah-Benehnnng  stützt  sich 
aber«  wie  mir  scheint ,  ebenfalls  aof  das  skr.  Derivatum 
gdvya^  mit  Unterdrückmig  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisirung  des  Halbvocals  J\^  y.  Der  Stamm  imd  zugleich  der 
Nom.,  der  keine  Endung  bat,  lautet  bei  Notker  chuoe  (aas 
ckuoi)^  wobei  das  uo  ein  gothiscbes  6  und  dieses  ein  sanskr. 
d  repräsentirt  (s.  §.  60.  1.),  so  dafs  also  Tom  skr.  gdvyot 
oder  vielmehr  von  seinem  Fem.  gdvyä^  das  v  unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist. 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zeigt  chucd  {ua  für  goth. 
S  sa  d)  als  Accusativ  pl. ,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua^  chuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gothischen,  den  End- 
vocal der  Stämme  auf  %  verloren  hat.  -»  Was  den  Ursprung 
des  skr.  Stammes  g6  anbelangt,  so  wird  er  im  I7nac{^Buche 
von  der  Wz.  ^om  gehen  abgeleitet,  die  also  ibren  Ausgang 
am  durch  6  ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  TM  u  anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  y  zu  u 
geworden  ist  (roTTroMori  TOTrrcnyo'a)  und  im  Gotbischen  die 
Sylbe /au,  z.B.  von  ^^au  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adyam  entspricht  (§.  675)»  Ich  erkläre  jedoch  lieber  J\[ 
gS  aus  der  Wurzel  irr  ^^i  ebenfalls  gehen.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmä^ 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
^^«n  Erde  (J  ^  für  g  nach  §.58)  sein  m  nicht  der  Er- 
härtung eines  t^  verdankt  —  so  dafs  z.  B*  der  Dativ  fi'mS 
und  der  Locat  §ilfni  dem  skr.  gdv-i^  gdvi  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus.  S^  §do  terra,  ^anm  terram, 
für  skr.  gdus^  gdm,  im  Zusammenhang  stünden  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  vaf%  vrt  gehen)  heifst. 
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Aus  einer  skr.  Wurxel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
golh.  airiha  (unser  JiV*(f«)  erklären,  nämlich  aus  ar^  r  gehen 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  (xit'U'S  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  air-thcif  aus  «r-t^  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar^iha^  ein  Passivparticipium  wäre,  mit  der  ge- 
setzlichen Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tenuis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  *). 

124.  Auf  ^  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  ^  ndut  Schiff  und  y^  gldu  m.  Mond. 
Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets umhergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
einem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  sndu^  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
pr  snu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  schiffen) 
als  an  end  baden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andere  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  pZav-a-«,  von  einer 
Wurzel  stammt  (j97u),  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
und  das  lat.  ßuo  sich  stützen.  Mit  ^snu  mag  jedoch  snd 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  ^snu 
offenbar  verwandten  griech.  viw  (aus  yhw)  schwimmen, 
fttt.  vBwroiJLCUf  das  s  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist.  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
hält bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  Friddlvir  statt  der 
Crui^steigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  Mndu-mi  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu. dem  fVu2d%t- Diphthong 
von  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a  des 
griech.  Diphthongs  von  yau-$  schon  an  imd  für  sich  lang 
sei,  ist  berdts  bemerkt  worden  (§.4.p.ll).  Das  lat.  n<fv-t-«, 
euphonisch  fiir  ndu-i-B^  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 


*)  S«§.91*3.  Da  or^/'Sacb  erbeben  bedeutet  (s.  das  Petersb. 
Wörterbuch)^  wo  kann  auch  das  lat  ahtu*  als  ein  Passivpart  dieser 
WjE.  gefabt  werden^  mit  /  fiir  r  (s.  §•  20.). 
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Länge  des  a.  Des  unorganischen  Zusatzes  %  enthält  sich  das 
Comp,  naufrofftis  nebst  seinen  Abkömmlingen ;  ebenso  nauta^ 
welches  man  nicht  als  Zusammenziehung  von  ndvita  anzusehen 
braucht.  Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  1^8 nu  stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  snu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkommen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  sniu^mundo 
eilig.  Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  snav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  snu  mit  Gui^  vor  Vocalen 
erscheint,  z.B.  in  dem Abstractum  sndv-a'S  dasFliefsen, 
Tröpfeln.  Aus  snav  entspringt  wirklich  der  nur  einmal 
vorkommende  Plural  praet.  snSvum  {ga-anS-mtm  Phipp. 
3.  16),  während  die  ebenfalls  nur  einmal  vorkommende 
Form  Bnivun  (Marc.  6.  53:  du-at^Bnivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  9nat>  nicht  verträgt,  aber  aus  snu  sich 
ungefähr  so  erklären  läfst,  wie  bei  t^Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.B.  auntV'S  filiorum,  von  aunuy  d.h.  durch  die 
schwächere  Gunirung  des  u  (§.  27)  und  Umwandlung  des 
Diphthongs  iu  in  ivy  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
etiu-un  oder  snv-un,  die  man  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Übellauts  zweier  aufeinander  folgender  u,  letztere  wegen  der  im 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v  mit  einem  vorherge- 
henden Consonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.  p.  108  f.).  Aas 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothiscbe  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  suntt-e  oder  sunv-e^  und  setzt 
dafür  suniv^e  gegenüber  den  sendischen  Pluralgenitiven  wie 
pahanm  (vom  Stamme  paiu  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructurum^  und  den  griechischen  wie  ßor/st^wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Prae- 
teritum,  womit  das  germanische  Praeteritum  zusanunen- 
hängt,  die  Umwandlung  des  u  oder  ^  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 
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io  UV  verwandelt;  daher  x.B.  nunuV'Ü9  sie  priesen,  von 
nu,   sus*i^uv'Ü8   sie   flössen,  gegenüber  dem  gothischen 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  n,  ^  «  und  r  (^  §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Consonanten 
nur  an  Wurzel  Wörter  n,  die  selten  sind,  und  an  eini* 
gen  Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur 
wurzelhaft.  Beispiele  sind:  duCf  varatCj  edac;  leg^  canjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  x,  x  ^uid  y  nur  wurzelhaft  oder 
an  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  wie  <|)/9ix,  xopaxy  owx 
(skr.  nalid)^  <f>Xo/.  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
6  und  ^  am  häufigsten  in  vd6  f.  Rede,  Stimme  (vöc^  on), 
ruc  f.  Glanz  (lat.  ZtM?),  rdg  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Compositen),  rüg  f.  Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
f^*^ßJ^  vd6  f.  Rede,  ^^^  drug  f.,  als  Name  eines  bösen 
Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  Wurzel  druk  hassen« 
Von  den  beiden  Klassen  der  ^- Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (^  t  etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn- 
liche ^-Klasse.  Doch  kommen  ^  4  V(^  ^  nur  an  Wurzel- 
wörtem,  und  daher  selten,  C^  f  vielleicht  nur  in  pafy  als 
Neben-Thema  von  pat'in  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d  und  cT  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Compo- 
siten, yud^  f.  Kampf,  k9ud^  f.  Hunger.  Sehr  häufig  ist 
f|^  t,  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.  auf  ant^  schwach  at^  griech.  und 
lat.  nt.  Das  Griechische  zeigt  aufser  t  auch  d  und  2r  am 
Ende  unwurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  x6pv3r 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  J9^  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 
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wird.  —  Über  den  späteren  Ursprung  des  i  in  weibUchen 
Stämmen  auf  ti  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronymica  auf  li  mit  sanskritischen 
auf  r,  z.B.  VTrft  Bäimtf  die  Tochter  Bhima's  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  das  i  in  weiblichen  Patronymen 
auf  ai  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
id,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grundworte  des  Masculinums,  tmd  stehen  meines  Erachtens 
in  schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  zu 
demselben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  pecud^  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit  u  schliefsen  (skr.  send,  paiu^  goth.  fcdhu).  — 
Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlie- 
fsendem  f-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  tmd  umgewandelt  erscheint ,  das  jedoch  nur  da« 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
MTird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
^>Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstamm 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
ParticipialsufGx  ant^  in  Ansehung  des  Nominativs  sing,  aitt 
für  cofiU^  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weifs 
auch  das  Litauische  keine  Consonanten  mehr  zu  decliniren, 
d.  fa*  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  ParticIpialsufBz 
ant  die  Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  i  erf&hrt.  —  Der  Nasal  dieser 
dentalen  ^-Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm's  schwacher  Dedination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen ,  das  n  des  Stammes  abwerfen»  und  daher  yocalischen 
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Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n  bald  ta,  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.     Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Gompositen, 
und  auch  hier  nur  selten.   Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kaküb'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem   wurzelhaften  Endconsonanten.    9|S[q^  ap^  in  den 
starken  Casus  (s.  §.  129)  dp^  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich,  das   entsprechende  Sendwort  auch  im  Singular  (nom. 
d/$9  8.  §.  47,   acc.  äpi'THj    abl.  apad).     Auch  im  Griech. 
und  Lat.  sind  Stämme  auf  j9,  &,  <t>  entweder  einleuchtend 
wurzelhaft,    oder  von  unbekanntem  Ursprung,    mit   wahr- 
scheiniichett  Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  t  unterdrückt,  wie  z.  B.  pleba  für  plebi-s^  Gen. 
pL  plebi-um»     Man  vergleiche  hiermit,  abgesehen  vom  Ge- 
schlecht, die  gothischen  Nominative  wie  hlaib-a  Brod,  laubs 
Laub,  Gen.  hla!bi-8^  laubi-s^  vom  Thema  hiaib^  hxuhi.   Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  %  hat  offenbar  auf  die  consonan- 
tische  eingewirkt,  und   ein  %  an  verschiedene  Stellen  einge- 
führt, in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  %  von   Formen  wie 
anumtibuSy  vSctbt^  als  Bindevocal,   zur  Erleichterung    der 
Anschliefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  v^e 
mir   scheint,    richtiger    zu  sagen,    dafs   die   Stämme   vSc^ 
amant  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
vöcif  csmanti  erweitert  haben,  so  dafs  vöci-his^  amanti-bus 
zu  theilen  wäre.    Diese  Auffassung  von  Formen  wie  aman- 
ti'bus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im 
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Gen.  pl  vor  um«  wie  vor  a  der  Neutra,  h&ufig  ein  %  er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amantirum^ 
amanti-a  das  %  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wfire.  Dagegen  wird  z.B.  juveni-Sy  cani-9  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-um,  jucen^um  an  ältere 
Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  ivan  Hund 
(verkürzt  iun)  und  yuvan  jung  (verkürzt  yiui)^  im  GriedL 
icmv^  verkürzt  kw>  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pl.  wie  pedS^Sy  vöeS^s^  amantS^ 
von  Stämmen  auf  %  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Gonsonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
clination  ein  i  beigefugt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
ßdvSri  (skr.  xfH^  6atür^  in  den  starken  Casus  cat' 
var)  der  Dativ  fidvSri^m,  Die  Themata  ^HR^^^l'^^^ 
sieben,  7\SP\^ndvan  neun,  <:!(jjrL  ddian  zehn  gestal« 
ten  sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  Bibuni^  mmm^ 
zehanif  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
imd  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Gasus- 
sufBx  verloren  haben.  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative,  wenn  sie  vorkämen,    würden   lauten:   etbunei-s^ 

127.  Von  den  Halbvocalen  (y,  r,  Z,  v)  sind  mir  im 
Sanskrit  7\^  y  und  ^  l  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen 
vorgekommen,  und  "^v  nur  in  dem  früher  erwähnten  dk^ 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dy6  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  ^  r  sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tär  *)  gebildet 


*)  Die  Stamme  anf  ^ar,  tdr  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  von  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  vorangehenden  Yocal  zu  ^  /*  zusammen ,  und 
dieses  j-  wird  von  den  Grammatikern  ak  ihr  eigentlicher  Endlaut  an- 
gesehen (§•  l).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  är^  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r  zulalst,  ist  dvdr  Thür. 
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sind«  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stamme 
auf  T  gegenüberstehen.     Aufserdem  erscheint  r  im  Lateini- 
schen häufig   als   Veränderung  eines   ursprünglichen  «,  wie 
s.  B.  beim  Gomparativsufüx  ior  (skr.  ^7T^  tya«,  stark  iydns). 
Im  Griechischen  erscheint  cl\  als  einziger  Wortstamm  aufX; 
er  reiht  sich  an   die  skr.  Wurzel  8al  sich  bewegen,  wo- 
von sal'i'ld  neut.  Wasser.     Im   Lateinischen  entspricht 
scU;  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  801   auf  den   sanskriti- 
schen Stamm  svär   indecl.  Himmel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  avan,  8vr  tönen  gehört  (s.  Wilson  s.  y.)i  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 
Wz.  8ur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung 
von  8var  halte,    worauf  das    sendische  q'arinai  Glanz 
(gen.  q'ari'nai!^hd  s.  §.  35  u.  56'>.)    sich    stützt,    wofür  im 
Skr.  »vari^aa^   gen.  avari^aaaa   zu  erwarten   wäre.     Da 
aber  sanskritisches  sv  im  Send   auch  als  ho  erscheint,    so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  ^t?^r  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvar   (euphonisch  hvari  nach  §•  30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort 
den  Vorzug  der  Declinationsfähigkeit  behauptet.    Im  Genitiv, 
und    wahrscheinlich    überhaupt   in    den    schwächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich   hvar   zu  hür  zusammen,  daher 
hur-ö  aus  hür-aa  (nach  §.  56^>.)  gegenüber  dem  lat.  aoUü  *). 
Eine   ähnliche   Zusammenziehung   wie   das    eben   erwähnte 
hür-o  haben  die  skr.  Stämme  8v!ra  und  avirya  Sonne  er- 
fahren.    Ersteres    kommt  unmittelbar  von   der  Wz.  8var 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  8vär  Himmel.    Zu 
einer   vorauszusetzenden   Form  avärya^   nom.    avarya-a^ 
würde  sich  das  griech.  ^Xto^  (X  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  rfiin^  zu  avddü-a,    Dafs  ^Xto  mit  tKy\  (wofür 
im  Skr.  avard  stehen  würde)  verwandt  sei,   leidet  keinen 


*)  Ich  habe  tchoo  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (März  iSil  p.  367) 
das  sendische  hür 6^  welches  Buroouf  früher  mit  dem  skr.  sürja 
Sonne  zu  vermitteln  suchte,  in  obiger  Weise  aus  svar  Himmel 
erklärt.  So  seitdem  auch  Burnouf  selber  (Ya(;na  p.  370). 


n 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, weil  kein  Grund  zur  Vocalyerlängerung  yorhan- 
den  wäre.  Das  Verhältnifs  von  tK7\  zu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  svarä  gleicht  dem  von  hcvpog  zum  skr.  ivän 
iura' 8  (für  svdiura-s);  so  steht  auch  das  e  von  aika^*) 
und  j-eXijyi]  für  Fa;  also  aek  für  skr.  8var.  Es  liefse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (l^^i  ^^*)  i^ur  an  Wurzel wdrtem  und  daher  selten; 
^tf  hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssuf&xe,  wie  iEl^^^i  welches  vorzüglich  Neutra  ^bildet, 
»•B«  ^5PEL*^i^ö5«  Glanz,  Kraft,  von  irf?L*»V  schärfen. 
Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  g  zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  vnrd;  daher  bilden  Neutra  wie  ixivog^  ylvog 
im  Genitiv  iiivBog^  y&cos,  für  jutiveco;,  yivsa-og**).  Das  5  des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe  ***),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Casusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  $  im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepischen  Sprache  das  £,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,   daher 


*)  Im  Sttflix  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  fir&her  erwähnten 
sendischen  qarenas  Glanz,  dessen  n  kein  wesentlicher  Bestand- 
theil  des  Suffixes  ist  (s.  §.  931.  B.). 

**)  Das  0  (=  skr.  d)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  S 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  \uv8f;^  ysvs^  als  Thema  anzu- 
setzen hat  Die  Yocalverschledenheit  beruht  darauf^  dals  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere £  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  o.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  «,  z.B. 
von  opus^  beim  Wachsthum  der  Form  zu  t  (pper-is). 

***)  ^Über  einige  Demonstratiystämme^  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch.  am  7.  Jan.  1830)  p.  4  ff. 
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rsuxeo'-o-t,  opi<r-(n\  eben  so  in  Compositen  wie  (raxlg-TraXogy 
Tskgg^iftopog^  bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
$  an  den  Vocal  des  Stammes  annahm.  Bei  yrjpaj;^  /if/sa-og, 
für  yiipeW'O^  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  er  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  '^^^^^^arde  Alter,  obwohl 
die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  —  Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
8  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unverändert  behauptet;  daher 
ffenus^  gener^  es  gr«  yi^^^  yin(<ryo^^  cpua^  oper^is  es  skr. 
(vfed.)  dpas  (Handlung,  Werk)  dpae-as*).  —  Der  vc- 
discbe,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  us'ds 
Morgenröthe,  von  der  Wz.  ii/(hier  glänzen,  gewöhnlich 
brennen),  kann  das  a  in  allen  starken  Casus  verlängern, 
daher  us'asaTn,  Dual  nom.  acc.  ua'ä'sd  (v^d.  ä  für  <£»),  pL 
U8'(f8''ae.  Dem  Accusativ  ua'd'sain  entspricht  im  Send 
g(eMjgMi^p>  uB'dof^himi  so  im  Nom.  S^t^>  usdo  (nach 
§.  56*>.)  für  skr.  ub'6lb.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  a%  entsprechen  sendische  wie  ^y^\^^  manai  Geist, 
O^a^^of^  va6ai  Rede.  Zum  sanskritischen  TTPE|^  fi^ds  m* 
Mond  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  mas 
messen)  stimmt  nach  §.  56^>.  der  send.  Nominativ  S^^ 
mdo  Mond,  Accus.  giV*)i^g  mdoi^him  a  skr.  md'sam 
(p.  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  mene$^  vrie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  imd  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich auTser  den  im  Lateinbchen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  bat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  instrumen- 
talis,  letzteren  AbL  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aas- 
drückende Ablativ.  —   In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Über  andere  Gestaltungen  des  skr.  Suffiies  as  im  Lateinischen 
s.  §.  932. 
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bei  allen  Wörtern  und  Wortbildungssuffixen  durch  aDe 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  Iiir  diese  Sprache 
eine  Eintheilung  der  Casus  in  starke  und  schwache 
zweckmäfsig.  Stark  sind  der  Nominativ  und  Vocat. 
der  drei  Zahlen  und  der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwachen  Casus.  Diese  Einthei- 
lung  gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;  beim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominatir,  Acc.  und  Voc. 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.  Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Consequenz,  die  als  stark  bezeichneten  Casus 
immer  die  Tollste,  durch  die  Sprachvergleichung  meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfange  der  Composita  im  flexionslosen  Zustand  er- 
scheint, und  daher  von  den  einheimischen  Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.  Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches  die  starken 
Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
und  am  Anfange  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle  Casus  beibehaltene  n  ausstöfst;  so  dafs  ^[^at  im 
Vorzug  vor  ^B^  ant  als  Suffix  dieses  Participiums  ange- 
geben Mrird*).  Die  Wurzel  V^"  ffar,  >T  Br  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Bar  ant  als  star- 
kes, ursprüngliches  (vgl.  ^ipovr^  ferent)^  und  Bärat  als 
achwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum 
vde  folgt: 


*)  Das  dem  /  oder  n  vorangehende  a  gebort  eigentlich  nicht  zum 
ParticipiaUufBx,  s.  §.  782. 
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Stark«  Gmu      Schwache  Gasag 

Singular:  Nom.  Voc.  Bdran  

Acc.  Bdrantam  

Instr.  Bdratd 

Dat.  Bdrati 

Abi. Bdratas 

Gen.  Bdrata» 

Loc.  Bdrati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  Bdrantäu  

Instr.  Dat.  Abi BdradByäm 

Gen.  Loc.  Bdratos 

Plural:  Nom.  Voc.  Bdrantaa  

Acc.  Bdratas 

Instr.  BdradBis 

!>**•  Abi BdradByas 

Gen.  Bdratdm 

Loc«  Bdratsu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  De- 
dination  eines  V^ortes  oder  SufBxes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gestalt  des  Thema's  in  denjenigen 
achwachen  Casus,  deren  Endungen  vocalisch  anfangen;  die 
mittlere  vor  den  mit  Gonsonanten  anfangenden  Casus-Suf- 
fixen. Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus  in 
starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweck* 
mäfsig.  Als- Beispiel  diene  das  Participium  act.  des  redu- 
plicirten  Praet.  (grieeh.  Perfect).  Dieses  bildet  die  starken 
Casus  des  Masc.  undNeutr.  aus  dem  Suffix  vdnßf  die  schwäch- 
sten aus  us'  {ßxruSj  s.  §.  21^).)  und  die  mittleren  aus  ^at  (fiir 
vas);  daher  zeigt  z.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
und  Acc.  sg.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  rurud- 
V£fn*),  rurudvä^nsam^  rurudvansi  ($,  §.786),  im  Gen. 
8g.  du.  und  plur.  masc.  und  neut.  ruruduias^  rurudi' 
908^  rurudüs'dm;  und  im  Loc.  pL  m.  n.  rurudvdt-su. 


*)  Mit  Verlust  des  s  nach  §.  94. 
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DerNom.  Acc.  sg.  neut.  lautet  rurudvat^  der  Vocriirudvat, 
Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Form 
des  starken  Thema'Si  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudväfn.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.  Das  Send  folgt  sowohl  bei  WortbildungssafiBjcen, 
sowie  auch  bei  manchen  vereinzelt  stehenden  Wörtern, 
deren  Stamm  sich  im  Sanskrit  in  verschiedene  Gestaltoi 
gespalten  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch  hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.  So  findet  man  z.  B.  von  dem  Participialstamm 
f^M/«v5d>«M^^  fsuyant  düngend,  welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  zahlreichsten  bele- 
gen läüst,  den  Dativ  fsuyantS^  Gen.  fsuyantöj  Acc.  pL 
fsuyantS;  von  c^^«v(ü\^<Af»jt^  iaucant  glänzend  den  Abi. 
iaucantdd  und  den  Gen.  pl.  iau6intanm.  Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part,  praes.  dem  $end 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  biri§ant  grofa, 
hoch  (eigentlich  wachsend  sr  skr.  vrhdnty  v£d.  brhani^ 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  birS- 
§ait€  und  der  Genitiv  biri§at6^  gegenüber  dem  Acc.  6^- 
T^^antifm.  Sonstige  Belege  von  Stammschwächungen  in 
den  schwachen  Casus  gewährt  z.  B.  das  Suffix  vanty  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n  ausstöfst, 
daher  qarinaf^uhatd  (für  q'ari^naf^hvatOy  s.  §.62)  des 
glanzbegabten,  gegenüber  dem  Acc.  q'arfnanuhantim. 
Das  Suffix  van  zieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  un 
zusammen,  dessen  u  mit  einem  vorangehenden  a  sich  zu 
dem  Diphthong  ^^  au  (s.  §.  32)  vereinigt;  daher  z.  B.  von 
as^avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dativ  a^^auni 
(\^«v)  gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  as^avanö  *),und 

*)  Man  siebt  hieraus,  dab  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
BeziebuDg  (im  Sanskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.271  f-) 
SU  den  starken  Casus  gehört 


Bildung  der  Casus.     §.  131.  269 

des  Duals  as'avana^  während  diese  drei  Casus  im  Dual  neutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  dahet 
daauni  *)•  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  aa^aioan 
in  den  schwächst e n  Casus  den  breiteren  Diphthong 
VMui  du  fiir  ^«a;  au\  daher  im  Dativ  und  Genitiv  die  For* 
men  as'dunS^  as'dunSy  neben  as'aune^  as*aun6;  im  Gen. 
pl.  as'äunanm  neben  aa^aunanm"),  —  Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  yon  a$'avan  zu  a$*aun  oder  as'äun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  tna^d^ 
van  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
erfährt,  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  oa  ihr  a 
ablegt  und  das  v  vocalisirt,  das  so  entstehende  u  aber 
mit  dem  vorhergehenden  a  zu  S  ism  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  ma^&n^as^  Dat.  ma/^n-^,  gegenüber  dem 
starken  Acc.  ma^dvdn^am.  Aus  ^c|*|^  yuvan  ent- 
steht in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yün  (Gen.  y4« 
n^ds  gegenüber  dem  Acc.  yiivdn^anij^  indem  nämlich,  nach 
Zusammenziehung  der  Sjlbe  va  oder  9<{  zu  u,  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u  zu  ü  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  i  (s.  §•  119)  der  weib- 
liche Stamm  yünf\  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  e  erweiterte  lateinische  Stamm  Jüni-e***)  {J4* 
«s«,  jüntcisjf  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weibliehen  Nomina  agentis  wie  datrt^c^  genitri-c  zu 
ären  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr^t  Geberin, 
^anitr-%  Erzeugerin  (s.  §•  119).  Überhaupt  fiigt  sieh  im 
Slor.  der  Feminincharakter  <  bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


^)   asauni  (ur  asauntj  f.  §.212. 

**)  S.  die  Belegstellen  in  Brockbaiu't  Index  p.  230. 

***)  Man  braucht  im  Lateinischen  bei  Aufstellang  eines  Thema'« 
auf  ein  Lautgesetz,  womach  die  Endconsonanten  (s  ausgenommen) 
eine  vorangehende  Vocallänge  kürzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
"Ware  Jänfc  und  nicht  jünt^c  das  Thema,  so  konnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammsch wächungen  zulassen ,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.B. 
auch  iünt  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Gasos 
des  Masc.  (Gen.  iün-as^  send.  iün-S).  Ich  erinnere  bei- 
läufig  noch  an  das  albanesische  x;^*e  Hündin  (von  )^ 
Hund),  in  dessen  £  ich,  wie  in  analogen  Formen,  dea 
weit  verbreiteten  skr.  Feminincharacter  t  erkenne  *). 

132.  1)  Das  oben  erwähnte  skr.  ivan  Hund  gehört  za 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.  B.  ivd-Byas  **)  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  ivan^  aus  ivän^  daher 
Acc.  ivan^am  (send,  ipdn-i'fn  nach  §.  SO).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xtW»  dessen  oblique  Gasos 
sämmtUch  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  xuvog  zum  skr. 
iün-as  (aus  kün^aa)^  aber  der  Acc.  w^a  nicht  zu  ivtfnam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  hei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  £  der  Stämme  narepy  \ir(rzp^  ^nryarzp  nur  in  solchen  Gasos 
verloren 9  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aos 
TCOLTTip^  TFoirep^  TaW/3-a,  Trarip-s^  Traripeg  mit  dem  skr.  pita^ 
pitar  (Voc),  pitär^am^  pitdr^du^  pitdr^as^  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  narp^d^y  naxp^l  mit  den  Form- 
schwächungen ,  welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  (a  gr. 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  iun-aa. 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 
)  Im  Sanskrit  wird  n  vor  consonantisch  anfangenden  Casoi- 
EndoDgen,  wie  im  Griechischen  v,  unterdrückt,  daher  auch  imLocpL 
svd'Su  gegenüber  dem  gr.  Dat  kV'CtL  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  skr.  n,  nicht  nur  yor  Consonanten,  sondern  aodi 
vor  Yocalen,  verloren. 
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iüft'ii  fiir  ivdn^adf    ivdn^i.     Die  skr.  VerwandUchafts- 
wörter  können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  ihr  Genitiv  völlig  unregelmäfsig    ist    und    die  Casus- 
Endung  verloren   hat,   der  Locativ  aber  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  welche  in  der  Regel  bei  stammschwächen- 
den  Wörtern    dieser    Casus    erfährt;    daher  pitdri^    nicht 
pitri  nach  Analogie  des  griech.  TrarpC    Im  Dual  und  Plural 
hat  das  Griechische,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
schwächungen nicht  aufkommen  lassen.  -^  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmea,    dafs   in    der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und  dafs  sie  z.  B.  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Praesens   sich  erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt.     Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in   starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuation  eingetreten  sein,  denn 
es   ist   gewifs   kein  Zufall,    dafs   in  dieser  Beziehung   das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.   Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsylbigem  Stamm  —  .ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  —  in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,   bald  den  Stamm,   wobei  sich  jedoch  ak    Gesetz 
herausstellt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe*),  sich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;   daher  z.  B.  der  Genitiv  vdSds 
sermonis  im   Gegensatze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  vdfSas.   Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 

*)  Zuerst  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik 
(Grammatica  critica  etc.  1832  §•  185). 
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falls  vdHai^  und  es  leidet  kanm  einen  Zweifel,  dafs  aueh 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Aceusatiy  sing,  und  du.  nieht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Üher- 
klicks,  der  vollständigen  Declination  von  vd6  t  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes in  (aus  fox)  gegenüber: 


vä^i^am    ott-^l 


Starke  Casus 

Sanskrit    Griechisch 

Singular:  Nom.Voc.  vdk  ot-$ 

Acc. 

Instr.  

Datir 

Ablat.         

Gen.  

lioc.  gr.  D 

Dual :  Nom. Acc. Voc.  vd^i^dn 
Instr.  AbL 
Daf) 
Gen.  Loc. 
Plural;  Nom.  Voe. 
Acc 
Instr. 
Dat.  AbL 
Gen. 
Loc.  gr.  Dat.  •••••• 


Schwache  Casus 

Sanskrit        Griechisch 


•  •  •  . 


«  . 


•••••. 


•••••• 

vd^6^ai 
vd!6'a$ 


• .  • . . 


.  •  •  • 


• » •  • 


•  •  •  • 


..... 


.  •  •  • 


.  .  .  • 


•  • 


•  • . 


vdi-ct 
vd6-g 
vd6'ds 
vdi'dt 
vd6'{ 

vdff-'Bydfm 
vdff-dyd^m 
vdd-S's 


•   m 


s.  Loc 


>      / 

OTT-I 


•  •  •  • 
OTTO!» 


•  . 


vdjf'Bii 
vdg-'difd^ 
vd6'd'm 
vdh'Bi 


•  •  •  • 


8.  Loc 

2       »** 
>         f 


2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritworter 
stellt  sich  der  Acc.  plur. ,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch- 
hinsichtlich  dör  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  h.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  unter  andern  rdi  Reichthum,  nii  (aus 
nih)  Nacht,    päd   Fufs,    wovon   der   Plural  -  Accusattv 


*)  Gr.  DatGen.  s.  §.22i. 
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rätf^dif  nii'ds^t  pad-ds;  letzteres  im  Nachtheil  gegen  das 
gr.  nodag.  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl- 
bige  Wörter,  welche  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accents 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hierzu  gehören  unter  andern 
ivan  Hund  und  gS  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  Kovogt  xuy^,  ßo{v)ii  xvvwVf  ßo(p)wy,  xiio-f, 
ßouai  dem  sanskritischen  iun^aa^  iün-i^  ffdv^i^  iin-dm^ 


*)  Da  das  t^^  s  von  frUQ^  »>'  aus  k  entstaiideo  ist,  so  darf  man 
einen  Wnrzelhaften Zasammenhang  zwischen  n is  und  ndkiam  (bei 
Nacht)  annehmen.    Letzteres  ist  der  Nachlals  etnes  Stammes  naki\ 
ersteres,  wie  ich  jetzt  glaube,  die  Schwächung  von  nas ,    Ich  ver- 
mnthe  nämlich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
und  nis  ä  aus  //schlafen  praef»  ni  (Gloss.  scr«  S.  198),  dals  beide 
Nachtbenennungen  von  der  Wurzel  na#  (aus  nak)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugationsklasse  ab 
der  4ten  (näs-jra-ii  er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  ver- 
nichten  bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  noceo,  wekbes  ebenso 
wie  neac,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas  gehört  und  sich  auf  deren  Causal- 
form  näs  'djrd-mi  (also  noceo  (ur  nSceo)  stützt     Es  würde  dem« 
nach  die  Nacht  eigentlich  als  die  verderbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noc^t,  noc-tu,  nec-s,  noc^eo^ 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lit.,  Slavischen 
und  Albanesiscben  (varf)  einer  gemeinschaftlichen  „schaden"  be- 
deutenden Wurzel  angehören,  einer  Wurzel,  die  stcb  im  skr.  nis 
und  nis  ä  (letzteres  ebenfalls  Nachl)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Vocalschwächung   von  a  zu  i,  wie  in  Formen  wie  kir^d-ti  er 
s  t r e u  t  a u s,  von  der  Wz.  kar  (qr  kf%  und  in  gothischen  wie  b ind - 
'i'ih  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  l  des  griech.  v{ki/I 
eine  Schwächung  von  o,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtung  (der 
Feinde)  so  genannt    Zur  skr.  Wz.  nas   gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  ueKV9  und  viK^og^  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  ViKfl 
(wovon  vtKau),  dor.  vix9)/lu)  als  verwaiste  Formen  erscheinen.    Als 
BrtprfiDglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr..  Nachtbenenn nngen ,  nämlich  sarvart^ 
von  dtrWz,  s ar  (sTsf)  zerbrechen,  zerstören,  uadsatpart^ 
von  *49d  SU  Grunde  gehen. 
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gdv'dm^  ivd^su^  ffo-a'u  gegenüberstellen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezug  auf  die  Aecentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechischen,  und  Über- 
reste einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Griechischen  die  einsylbigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Ener^e  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.B.  ti^su  in  diesen,  fem.  ta-su  (nicht  tesu^  täaü)^ 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  rouri^  raZn;  dva^ 
Bydm  im  Gegensatze  zum  griech.  ivoiv*);  dagegen  tri^su 
in  tribus,  tri-T^-dtm  trium  (vedisch),  mit  gesunkenem  Ae- 
Cent,  wie  im  Griech.  rpt-(ri,  rpt^v^  im  Gegensatze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  Tpia,  (skr.  tri-n-i), 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxytonirten  zweisilbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen**);  daher  z.B. 

Nom.  8g.  Acc.  8g.  Dftt.  8g.  Nom.  Y.  pL 

sünü'S  Sohn  siinu-n  sinu-i         sünü-a 

9 

mergä  Mädchen    merga-n       merga-%      mSrgö'S 
akmü  Stein  dkmeni-n     dkmeniu-i  dkmen^s^**) 

duktS  Tochter       dükteri-n    diikterei      dükteT-9***) 

Bei  oxytonirten  Adjectiven  auf  t^  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  im  Dativ.  —    Man  kann  diese  Zurückziehung 

*)  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  ^vo  oder  ^vm ;  s.  vergleich. 
Acceotuationssystem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  Accentaationssystem  §.  S2  (L  und  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Rassischen  §.  65« 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Graw' 
matik  ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 
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des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Voeativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars, und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
%9fa^8^  etrra-g  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  Übereinstim- 
mung mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a  seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nom.  Acc.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  a,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  brothar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  bratä  (s.  §.144),  Brcttaram^  bratar^  und  da- 
gegen den  Dativ  br&thr  (ohne  Casus -Endung)  mit  ^fit' 
bratT-L  Der  goth.  Genitiv  brdthr^a  stimmt  zum  sen- 
dischen  brdthr^o  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
TFATp-og.  Vom  gothischen  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  oAo, 
Acc.  ahan,  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  ragd 
(König),  rd^gän^am,  ra^an,  und  dagegen  der  Gen.  ahin^s^ 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  rdfgn-aBy  ragn-S,  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsylbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-Suf&xen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (PÄli, 
Prdkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rein-Er- 
haltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 

18* 
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hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermirst 
werden.  Wir  hetrachten  es  daher  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltong  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  be- 
merken, dafs  die  Veda-Sprache  sich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  bedient 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz- 
teres beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  $end,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die- 
ser Einfügung  bedient  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischen  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Gothischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus -Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  ä  vertreten  ist 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische,  Litauische  und  Alt- 
slavische Analaga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ« 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäischen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  s  als  Nominatir- 
Sufßv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a  zu 
u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  6  zusammengezogen 
wird  (§.2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Bach- 
staben (§.  25.)  geschieht  *).    Beispiele  gibt  §.  148.    Den  Ur- 

*)  Z.  B.  ^^T  TT^  *^^^  ">  dma  filins  mei,  ^fPEl  cTST  *^*^'* 
idQai\ii%i%  tai  (^•22). 
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sprang  dieser  Casusbezeichnung;  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
stamm  ^  sa  (er,  dieser,  jener,  weiblich  ^  sä)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin»  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  und  Fem.  durch  ff  ifa,  weiblich  "^td^  ersetzt  wird, 
"worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothische  unterdrückt  a  und  i  vor  dem 
CasussufBx  «,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist  Man  sagt  hoa^B  wer, 
w  er,  aber  z.B.  vulf-B  Wolf,  gaat-s  Fremdling,  Gast, 
für  vulfc^a^  gaatirB  (vgl.  hoiti^a).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  auf/a  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  %  (§.  67);  z.B.  hafyu8  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  e  in  e  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  ß  zu  ei  (a  f,  §.70)  zu- 
sammen; z.B.  andeir^  Ende,  roffinei-s  Rath,  für  andji-if 
ragif^B,  Diese  Zus^mmenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  #  bezeichneten  Genitiv.  ^  Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  ji-^  entsprechen  litauische  wie  Atpirk'^ 
töjirs  Erlöser,  deren  %  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obli({uen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Consonant 
▼orhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  /  zu  t,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  s 
-wird  unterdrückt;  daher  z.B.  UbinS  Reichthum  für  UbjirS 
aus  Ubjck-s,  —  Die  gothischen  Adjectivstämme  auf^a  zeigen 
im  Nom.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v.Gabe- 
lentz  u.  Loche  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  t 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  sütxB^  hraim 
niujis^  vtltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form /k#,  für  das  nach  §*67  unmögücheya-«,  findet  statt» 

*>  Durch  den  Einflaüi  des  J. 
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wenn  der  Sylbe  ja  des  Stammes  ein  Vocal  oder  ein  ein- 
facher Consonant.mit  vorangehendem  kurzen  Vocal  vorher- 
geht, daher  nm-fi-a  neu,  sak-^s  zänkisch.  Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  masc.  nur 
fnidjü  (b  skr.  mdcTya-Sf  lat.  medium)  lauten.  —  Geht  der 
Sylbe  y«  golhischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch 
endigende  Sylbe  voran,  so  zieht  Ja  sich  im  Nom.  masc. 
entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei  ähnlich  beschaffenen 
Substantivstämmeil,  oder  zu  t,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  Fall  be- 
legen Formen  wie  althei-s  ^It,  vilthei-a  wild;  den  2ten: 
auti'S  süfs,  mild,  und  airkni-s  heilig;  den  3ten:  hrain-^ 
rein,  ffamain-s  gemein,  gafaur-a  nüchtern,  bruk-9 
brauchbar,  bleith-s  gütige  andanem-ß  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  dlja-kun^a  dXKoy^vr^^^  wofür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  u,  o^'o^n^w  erwarten  konnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja*)  in  dem  Wort -Ganzen  mehr  als  eine  Sylbe  vorher- 
geht, die  Unterdrückung  des  SufBxes  im  Nom.  veranlagst 
zu  haben.  Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
ja  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 

Anmerkung  1.  Die  gothischen  Stämme  auf  ra  und  ri  unter- 
drücken, im  Fall  dem  r  ein  Vocal  Yorhergeht,  das  Casuszeichen  s^ 
nicht  aber  bei  Yorao gehender  Consonanz;  daher  vair  Mann, 
stiur  Kalb,  junger  Stier,  anthar  der  andere,  fwaihar 
wervonbeiden?  Yon  den  Stämmen  vaira,  stiura  etc.;  fruma^ 
bcuir  erstgeborener,  von  -bauri\  dagegen  z.  B.  akr-s 
Acker,  fingr-s  Finger,  baiir-s  bitter,  fagr-s  schon,  von 
akra  etc.  Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  levir,  alter,  pulcer.  So  von  Stammen  auf 
ri  Formen  wie  celer,  celeber,  puter.  Doch  schützen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u  und  o,  sowie  i  und  /,  die  volle  Endung;  da* 
her  virus,  seoirus,  sirus,  mtrus,  vfrus,  »parusj  (oviparus^  cärus. 


*)  ==  skr.  Tjya,  s.  §.  897  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.  898. 
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nurus,  pürus,  »vorus  (carnivorus).  Auch  kurzes  «  hat  die  £n- 
duog  ux  nicht  Gherall  untergehen  lassen  (merus,  ferus).  — 
Im  Gothischen  haben  auch  Stäniaie  auf  ja  und  ji,  zur  Vermeidung 
zweier  schliefsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her/ou^  los,  leer,  yom  Stamme  iausa;  drus  Fall*).  In  us- 
Situs  Auferstehung,  vom  weihlichen  Stamme  us*stassi**\ 
wurden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  dr«i  schlie- 
ßende s  zusammentreßen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stamme  auf  va  vocalisiren  den 
Halbvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vordem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  schllelseud  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
cativ  der  Substantive,  zu  u;  daher  ihiu-^  Knecht  vom  Stamme 
ihiva,  Ilcc.  ihiu;  gpiu-s  lebendig  (lit.  gjrafa-s,  skr.  giQd's\ 
von  qvi»a.  So  vom  Neutralstamm  knioa  Knie  der  Nom.  Acc. 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blols  ai) ,  so  bleibt  das  v  unverändert ;  daher 
sW'S  See,  snaiv-s  Schnee,  oiV-^Zeit.  Im  Althochdeut- 
•  sehen  hat  sich  dieses  goth.  q  vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  u,  woraus,  in  Folge  der  in  §.77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  x^o  See,  snio  Schnee,  Gen.  sivve-s, 
sniwe-s^  gegenüber  dem  goth.  saio^,  saioi-s,  snaiV'S,  snaivi-s. 
So  auch  deo  (Knecht),  Gen.  dei»e-s^  ftir  goth.  ihiu-s,  ihiwi-s, 

A  nm  e rk  u  n  g  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stamme  auf  a  den 
Zischlaut  ^t.%  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  6a  be- 
wahrt, statt  ^ysi  as  ((ur  skr.  ^gn  ax)  nach  §.  SÖ*^  in  6  umzu- 
wandeln; daher  z.B.  zwar  vehrkö  Wolf  für  skr.  vj-ka-s^ 
litauisch  wilka-s^  goth.  vulf-s ;  aberaJ^«ji)af^7cM£^  vehrkas  ca 
lupusque  =skr.  vfkasca.  Der  Interrogativstamm  ka  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
nar)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnä  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kasti  wer  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc. 
ih(va1^m  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  g  e  und  f  e\  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B  u  rn  o  uf  (Yagna,  Notes  p.  135)  £ ,  weU 


)  Ungewils,  ob  von  drusa  oder  drüsig  ••  Grimm  I.  598.  Anm.  1. 
**)  Kui  us'Sias'ii  und  dieses  9iusus-siad-ii  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vissa  icbwufsteauj  vis-ia  (ur  vii^ta. 
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ches  auch  offenbar  dem  c  vorEUsiehen  iH  (ygL  §.  30) ,  da  c  ab 
langer  Vocal  (s.  §.  3i)  sich  weniger  als  g  e  sum  Bindevocal 
eignet.  Gewib  aber  ist,  da£i  auch  das  ^e  in  kastihwaAm 
( w  e  r  d  1  c  h  ?)  sich  in  ▼erhaltni£smä£rig  später  Zeit  eingedrängt  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  ^  #  kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  /-  Laut  yeranlalst  sein.  In  Besug  auf  die 
«nklitische  Partikel  6a  ist  noch  su  bemerken,  da&  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen,  welche  im  Sanskrit  auf  as  ausgehen, 
d«n  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  rorhergebende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  vor  Kürzungen  ursprunglich  langer 
Yocale,  und  vor  Zusammenziehung  der  Endung  ayi  zu  ;of  ^ 
bewahrt  hat 

136.  Das  Hochdeutsclie  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nominatiyzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althocbdeutscfaen  nur  bei  Pronominen,  und 
bei  starken  Adjectiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.§.  287 ff.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  m  er  und  dem  lat.  w 
das  ahd.  irr,  —  Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
zeichen in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi« 
sehen  nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  bei Masculinenf  daher  z.B.  hica^  oder  hanr  wer? 
für  gotfa.  hoorB^  t2^-9*  Wolf*)  ftir  goth.  xmlf*%  aus  tm^a-«, 
BonrT  Sohn  fiir  goth.  «tmu-«,  skr.  und  lit.  «änti-«,  ^fln&-«. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Gasus- 
zeichen  eiDgebüfst,  daher  z.B.  Aön(2Hand  für  goth.  handu^t 
dddk  That,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  dddhi-r)^  für 
goth.  ded-s  aus  didi^a. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  <£,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsylbigen  auf  i^  nebst 
$tr%  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  e-Stämme),  und  geben  den  rei* 
neu  Stamm ;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 


*)  Auch  varg-r  heilst  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  als  Urform 
(ur  vrka-s  vorauszusetzenden  vdrka-s  sehr  nahe  stehL 
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känuDg  des  EndvocaU  geBchwftchten  Stamm.  Über  die  Kür- 
zmigen  des  d  s.  §.  118.  Auch  y  %  verkürzt  sich  im  Send, 
sogar  ao  dem  einsylbigen  ^^^(«a)  itrt  Frau,  s.  V.  S.  p.l36, 
bei  Olshausen  S.  28,  wo  <A^^^?(«a)  itri^ia  feminaque 
steht,  während  sonst  das  angehängte  ^^  4$a  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  #  der  lateini- 
schen fiinfien  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
80  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersisehe,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  überbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung«  Hinsichtlich  dieser  Wieder -Er- 
langung einer  yerlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiy- 
zeichen  8  unseres  deutschen  Herzer^i  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n  im  Althochdeutschen,  in  den  3  Geschlech- 
tem, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
chens 8  verlustig  geg«igen  sind.  Zu  den  Nominativformen 
auf  e-^  (für  e)  der  fünften  Declination  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
e-i  (wie  caedi^a)  verfährt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  S  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  ccLedi 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedis  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  t-Stämme, 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirklich  nie- 
mals eine  andere  Form  als  »-#  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  ^-tf.  Gen.  w,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  a$  gegenüberstehen,  nämlich  nube$ 
und  sedet;  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr» 
Stamme  ndßas  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nebea  (nom.  acc. 
neboj  gen.  nebes-e)  und  griech.  y^<f»£$  (gen.  vi4>i((ryo^  (s.§.128). 
Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es  aber  männlich  oder  weiblich, 
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80  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naBds  und  im  Griech. 
yEif)ri$  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
us^d»  Morgenröthe  der  Nominat.  u«Vz'.9,  von  tavds  stark 
der  männlictie  Nominativ  tavas  (ved.),  von  dürmanas 
schlechtgeistig  (mdnai  neut.  Geist),  der  Nom.  m.  f. 
dürmands^  neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  dürmanas^  und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  €g,  wenn  sie  am 
Ende  von  Gompositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  ti^;  also  dtxrjuicyifg,  neut.  -jucv^^»  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  dürmands^  ^naa.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lateinisehe  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  flectirt  wie  eaedea^  nuhh^  so  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrates  zu  'SwxpcLvrig  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  t  entspringen,  also  Gen.  Socraii^f 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Soorater^ 
(wie  gener-is  es  yln(<i)'0^)  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  ^-«,  w,  weldies  einem  sanskritischai 
Meutralstamme  auf  aa  und  einem  griechischen  auf  s^  ent- 
spricht, ist  aedh^  gegenüber  dem  skr.  iddaa  Sitz,  Gen. 
eddas^aa^  gr.  ?^o$,  fö£(o-)-og.  Man  vergleiche  also  tedea  mit 
dem  Schlufstheile  des  gr.  si^^dtjg.  Das  i  der  obliquen  Ca- 
sus von  nubi-a^  caedi^a^  aedia  etc.  läfst  sich  als  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  äpaa 
Werk,  mdnaa  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-ia^ 
gener-^a  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  r  aus  %  er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).  Wäre  das  ursprüngliche  a  geblieben, 
so  würde  für  operi-a^  gener-ia  wahrscheinlich  opia-ia,  genia-^a 
stehen.  Ich  erwähne  üoch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischen  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  ea^  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-a^  Cerer-ia.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  S.l.  197.  TL  224  f.)  Reoht  hat,  den  Namen 
dieser  Göttin,  der  Erfinderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  p  flu  gen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)    das    sendische  hara-ti  (skr.  kfa'^ti  das 
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Pflügen)  haben  entspringen  sehen,  so  würde  Cere-s  (vom 
Stamme  Cerer,  ursprünglich  Ceres)  etymologisch  die  Pflü- 
gerin  oder  pflügende  bedeuten,  wie  das  skr.  u«' 0^.9  (Mor- 
genröthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.  Die  latein. 
verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  x^P  (X^^P^)  S^S^^^ 
über  der  skr.  Wurzel  Aar/,  hre'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich a^cfa  das  lat.  hä^arie  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat.  3ten  Declination  zuweilen  Nominative  auf 
&  imd  ie  in  einem  und  demselben  Worte  vorkommen  — 
Mrie  z.  B.  eatiSs  neben  canü  -^  kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  lu^sprting- 
lieh  aus  gleicher  Quelle  Ciiefsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  cctedSs^  nubes^  sedSSf 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verresj  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  %  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  S'S 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stamme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  w  zu- 
kommt. Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  s-#  oder  die  auf  e-e  organischer 
sei.  Das  Wort  canM,  wofür  auch  cane-e^  hätte  sich  mit 
dem  •  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  von  juvenis^ 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).  Zuweilen  mag  auch  das  Ss  der  fünften  Declina- 
tion, deren  #  vorhin  aus  dem  e  der  Bten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  es  für  a  (aus  ä)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  Suffix  von/o-me-«*)  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  ßam-ma,  fd-ma  u.  a.,  griech«  juii]  von  yvoJ-f/ij,  cmy- 
fy[  u.  a.    FamS'licus  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hunger  als  Efslust,  oder  zum  Essen  veranlassender^ 
sofern  es  in  seiner  Wz.  zum  gr.  <pay  und  skr.  b^aks  essen  gehört 
und  also  für  fagmis  steht  (s.  Ag.  Benary,  Rom.  Lautlehre 
p.  155). 
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famS.  ^  Über  die  sendischen  Nominative  auf  ;o  i  ^f.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e  (aus  iä)  p.  147. 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  Stämme  mSnnli- 
eben  und  weibtichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  «;  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  scbliefsen«  so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Daher  z.  B,  biBrat 
für  biBrat^M  der  tragende,  tuddn  für  tudant-s  der 
stofsende,  vdk  (von  vd6  f.)  für  vdk^^'  Rede.  Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  lüteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z  B.  im  Send  ^h>^«^  df-s  (für  dp -8  §.40) 
Wasser,  ^i^i}  kirifs  Körper  (für  *<rr^jp-«),  *^(Xj>?j 
drulc-s  (vom  Stamme  dru^)  ein  Dämon,  *»v7a;(vuw  dtar-s 
Feuer.  Das  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  s 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf,  daher  z.  B.  x^^  ^  X^<^«  ^* 
tus  für  virtüts.  Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  nt  in  der  Ver- 
bindung mit  s  die  Form  na^  n9  gibt;  so  entsprechen  amans^ 
näiv^^  lit.  degani  der  brennende  dem  s^id.  a^^^d>^M^ 
fsuifani  der  düngende.  —  Da  das  litauische  n  (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erhaltenen  altpreufsischen  Participialnominative  wie 
aiidanB  sitzend.  Die  gothischen  Formen  wie  bair€tndre  tra- 
gend und  analoge  Substantive  virie  frijöndrs  Freund  als 
liebender,  fxjand-a  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
eons, des  Stammes  vor  dem  Gasuszeichen  bewahrt  haben. 
Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  Sufiix  vant  (schwach  vai)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  lensy  aus  vena  (wie  z.  B.  opulena  von  opu- 
lent)    folgen,    oder    gleich  den    griechischen   Formen  vrie 
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irrd'^  von  Irrivr^  Xvcrä-g  von  Xucrayr,  das  nt  unterdrücken 
und  zum  Ersatz  das  Yorhergebende  a  verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thwäfoans  der  dir  ähnliche, 
und  ivani  (für  ci^vana  s.  §.  416)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
vant  oder  mant^  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  d^i 
lautgesetzlicb  do  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  Sg  für  ayr-$  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.B.  i^»^  avdo  solcher  vom  Stamme 
avantf  aus  dem  Primitivstamme  a  dieser;  vivat^hdo  (für 
"hodo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn^  vom  Stamme  (cIoI^tL 
vivasvant  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  x^V^^»  virtus  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Casuszei- 
chen in  Vorzug  vor  dem  Endeonsonanten  des  Stammes 
schützt,  nämlich  ^[S[mfl^avaydg  (im  Vida-Dialekt  Opfer- 
antheil),  dessen  Nominativ  dblol^l^  avayd^a  (fiSr  at^a- 
ydk)  lautet. 

139«  1)  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  masc,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  imd  verlängern  im 
Masc.  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal ;  daher  z.  B.  San% 
reich  von  danin.  Die  Suffixe  an^  man^  van  und  dasWur- 
selwort  ^7f^  han  tSdtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebst 
3grf^  ivan  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
Ton  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a  in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.B.  rd-^d 
König  als  herrschender,  acc.  rd^^dn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden ,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  ipd  Hund,  aber 
aB*ava  (vom  Stamme  aa^avatC^  rein.  Das  Wurzelwort  §an 
tödtend  (b  skr.  Aan)  in  dem  Compos.  v/r^^Ara-j^an  sieg- 
reich (wörtlich /^^r^Ara-tödten^l  S3  skr.  vr^ra-Aan)  bildet 
dagegen  den  Nominativ  6Mi^7(Jg7g^  vfrithra^do^    aus 
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virithra^ä^ir  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
-han  das  kurze  a  der  Wurzel*),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (für  d-i)  enthaltene  lange  d  als  Ersatz 
des  unterdrückten  n,  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
wie  idKa^gy  rdka-gj  für  fjLikav-g,  rdkav-g.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Casus- 
zeichen  beibehalten,  das  9^  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnfd-s  Weg  und  indnt'd'8  Ruhr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  §198),  Accus,  p an  f an- am 
mdnt'dn^am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwähnten  Formen  als  Eot- 
Schädigung  für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wahr- 
icheinlich  ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pdnt'd-Sy  mdnt'd'S  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

2)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stammhaftes  n  nebst 
dem  Casuszeichen  s  nur  hinter  4$sb  skr.d;  namentHch  ent- 
sprechen Nominative  wie  edS^  bibSy  errS,  sermd  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  svar^  svr  tönen)  in 
ihrem  BildungssufBx  dn,  mSn  dem  skr.  dn^  mdn  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  ro^^a  König  als  herrschen- 
der, acc.  rdfgdnamy  dtmdf  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  a^),  Acc,  dtman-am.  Die  Femininstämme  wie 
action  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  SS  skr.  ti  abstracter  Substantive;  denn  weih- 
liche Stämme  auf  n  sind  im  Skr.  höchst  selten;  Huch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  SufBx  tydn  oder  tyan^  womit 
man  das  lat.  tiSn  vermitteln  könnte.  —  Was  das  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  S  anbelangt,  wie  z.  B.  in  Aomtn,  arundin^  hirundin^  arigw, 
imaginy  und  in  Abstracten  auf  tudiny  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6  des  Nomi- 


)  Accus,  verethrdganem  ßir  $ir*vfrira''hanam. 
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nativs,  und  also  z.  B.  homin-^s  eine  Entartung  von  homSwi»^ 
wie  auch  in  der  älteren  Sprache  bei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  (hemönem^  hamS^ 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  6n  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  findet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
sich  entweder  das  Gasuszeichen  oder  das  n  behauptet,  daher 
sangui-Sf  sanguin^em  (wie  oben  Ll^m^  pänfä-Sy  pdnfd* 
n^am)  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie  pecten^  ßamen  m., 
--cen  {tubi-cen^  fidi-cen^  09'cen)^  lien  neben  liems.  Letzte- 
res könnte  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthe, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auf  mw  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  fuLr  ceUri-s) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzenden 
Formen  auf  nw  für  n  mögen  aber  ihr  t  als  unorganische 
Anfügung  gewonnen,  und  später  wieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juDeni-9  und  cani-s^  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yuüd^  8vä  (acc.  yt^«an-am,  ivan-am)  haften  ge- 
blieben ist.  PecUen  stützt  sich  in  seinem  Suffix  eben  so  wie 
6n  von  eddny  bibon  u.  a.  auf  skr.  ^£[7^  an^  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  ßa-^nen  auf 
Vpt\^  man.  —  Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
w^eichung  vom  Sanskrit,  Send  und  Germanischen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammhaften n,  und  es  steht  daher  z.B. 
nSmen  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nom.  Acc.  nafna*)^ 
send,  ndma'*)  und  goth.  namS.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt, so   würde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs  sie 


)    Voc.  ndman  oder  näma, 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  Ton  bares- 
ma  und  däma^  von  den  Neutrais tammen  baresman  ein  Bündel 
▼  on  Baumsweigen,  Anquetil's  ,,Barsom",  eigeotlich  ^t,- 
wachs,  Ton^/r/j'  wachsen)  uod  <i<lmaift  Schöpfung,  Volk« 
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erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten  sei.  Da  aber  die 
germanischen  Sprachen  daran  Theil  nehmen,  so  wird  es 
hierdurch  wahrscheinlicher,  daOs  das  Lateinische  in  seinen 
Neutralstämmen  auf  n  diesen  Nasal  im  Nom.  und  Acc^ 
nach  früherer  Unterdrückung,  wieder  zuräckgef&hrt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schliefsendes  n  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtern  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accu- 
sativ,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ- 
lichen Stanmie  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
ahma^  Acc.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
Z.B»  dtmd^i  Acc.  dtmctn^arnj  vom  Stamme  ä'tman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssuffix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist '  (s.  §•  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  tf  — *  zu  £  wird,  worin  ich  das  skr.  d 
erkenne  (s,  p.  135),  während  das  tf  der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a  der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  d  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  tf  geschwächt  haben.  Msn 
vergleiche  den  Nom.  akmii  Stein  mit  dem  skr.  dimd 
(aus  dkmd)'xaid  den  Genitiv  a^m^n-«  mit  diman^as.  Den 
Nominativ  su  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  s'ufi 
■■skr.  ivdj  ungefidir  -wie  sdpna^s  Traum  furskr.  «oaf- 
na-i*  Das  u  von  sun^s  Hundes  und  aller  anderen  Gasos 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  v  von  xuy-cf^  etc,  auf  die 
Zusammenziehung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stänune  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  za  6] 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voe., 
so  dafs  in  diesen  Casus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Princip 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist  *),  wo  die  gotbischen  neutralen  Stämme 
auf  an  ebenfalls  die  Verlängerung  des  az\xS  erfahren;  daber 
X.  B.  hairtSn^a  die  Herzen,  ausönra  die  Ohren,  augön-^ 
die  Augen,  gc^iskSn^a  die  Genossen,  yon  den  Stämmen 
hadrUm^  auaan^  augan^  g(gukan\  wie  im  Sanskrit  z.  B.  n^f- 
mäfi'-'i  nomina  von  ntf^man,  vdrtmän^i  viae,  vias,  von 
vdrtman.  Es  bat  sich  aber  im  Gotbisehen  die  Vocalver- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  Torbergebende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  noman  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 
a  vor  n  nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  fuimf^a  nomina  (für  namSn'a**))^  wie  im  Sanskrit 
z.B.  namn^as  nominis  für  ndman^ai.  —  Man  kann  den 
Schutz,  welchen  im  Gotbisehen  das  6  von  hairtSn-a  etc. 
durch  die  vorangebende  lange  Sylbe  erfahrt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
d  der  skr.  Wz.  sfd  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
(»td-'mus^  std-tisy  std-tum  u.  s.  w.),  während  das  d  von  ^  dd  ge^» 
ben  in  entsprechenden  lat  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  hi 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sieh  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher  z.  B« 


*)  S.  §.  129;  daher  oben  (§•  130)  rurudoAüs^i  analog  dem 
männlichen  rurudcAAs-as;  so  aacb  anter  andern  ^atcAr-i 
(Te(r(ra^a)  gegenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  iatür-as 

(rsfro'a^ag). 

**)  Vom  Stamme  vatan  kommt  der  N.  Acc.  Y,  pl.  nicht  yor ;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vain-a-m  scbliclscn,  dab  dieselben  nicht 
anders  als  vain-a  lauten. 
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zwar  iak-^nu'hi  von  iak  könneji,  aber  nicht  ii^nu-hi, 
sondern  6i'nü^  von  ii  sammeln.  —  Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothiscfaen  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 
ans  Formen  wie  hairto^  pl.  haiirtön-<^  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  bei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema- Abstufungen  nicht  nur  im  Nom,  Acc.  Voc 
plur.,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothischen  verschwundenen  Diials,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  nctmän-i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  namä  für  ncfmä  und  im 
Dual  namdn-i  für  nd!mn^%  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  6  (ris  ^gj  ^  §.  69)  oder  ei 
(asi  §.70);    dies  sind  echt  weibliche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt^  eines  n  kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.B.  viduvon  (nom.  vidwoS)  von 
dem  entsprechenden  sanskritischen,   lateinischen  und  slavi- 
schen   Stamm   (zugleich   Nomin.)    vicTavd^   pidua^  bm^^ 
Vidova,  und   waihrön  Schwiegermutter  (nom.  -ro)  vom 
griech.  i>cupa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ivi* 
iura  Schwiegervater  ein  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende    ivairu    (lat.   Bocru)    aufser    ^Gebrauch    gesetiC 
wurde*).    Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Das  männliche  svdsura  hat  nämlich  sein  scbfiersendes  0  ab- 
gelegt und  ur  zn  rä  umstellt  und  verlängert.  Was  die  Verlängerang 
anbelangt,  so  ist  zn  beachten,  dals  auch  Adjectivstamme  auf  u  zum 
Theil  diesen  Vocal  im  Fem.  verlängern  können^  so  dafii  z.B.  von 
/aniSm.  n.  dünn  der  Femininstamm  entweder  ebenso  lautet,  oder 
zu  tanü  verlängert  wird. 
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S  Termittelt  worden  (§.  120. 1.).  In  den  Abstractstämmen  wie 
mikäein  6rö fs e,  mano^em  Menge,  haUheinTlöhe^  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mikila^  tnanaga^  hauha  stammen» 
halte  ich  jetzt  das  ei  für  eine  Zusammenziebung  des  skr, 
seeundären  Feminin -Suffixes  7J\  tf^^  worüber  später  mehr 
(§.  896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm's  schwa- 
eher  Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin^ 
stfimme  auf  6n  oder  Jon  nicht,  wie  man  erwarten  könnte» 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stämmen auf  an^  jan^  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden starken  Femininstämmen  auf  6^  j6  durch 
ein  angefugtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  BJ  in 
den  gotbiscben  weiblichen  Stämmen  qvivSn  viva,  niujön 
nova,  widjon  media  (nom.  qoivo^  ntujo^  midß)^  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleich- 
bedeutenden sanskritischen  Stämme  ^tvctj  ndpyd^  mdcTyd. 
So  ist  auch  der  weibliche  Substantivstamm  dauranoardSn 
Thürhüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
engeren  Stammes  dauroHoardS  (nom.  -da)  und  verhält  sich 
zu  demselben  im  "Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidu^ 
v6n  zum  skr.  vid^avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  Ul-» 
filas  auch  den  Stamm  des  gr.  exxX.i}<ria  durch  den  Zusatz 
eines  n  erweitert  hat,  und  aus  aikklesjon  den  Genit.  aikkU- 
ttjofirs  bildet,  während  man  eher  einen  Nominativ  aUdde^a 
und  Genitiv  aikkleefo^s  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach-, 
familie  an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vor- 
liegendem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  No- 
minativ, in  die  Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den 

19* 
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Raum   des   Ursitzes    der    später    getrennten  Volksstämme. 
Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Gemeinschaft   mit  seinen  Schwestern  zeigt, 
und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorhergehen« 
den  Vocals,  meistens  entweder  bloft  das  Norainativzeichen  oder 
blofs  das  y,  selten  beide  zugleich  aufgibt.   Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesteü  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  y- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
nanten-Declination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlenkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  tüaCikw^  ev^cuixo^  '^PV^  ^P^  geführt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs   auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothiscben  im  Nom.  stets  unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten    bei   vielen  Wörtern    aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.     Schon  im 
Althochdeutschen  tritt   dieser  Fall   ein,   und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  in  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem   gothiscben  ei    den    vollen   Stamm    auf   in    entgegen- 
stellen; z.B.  guoüikhin  Ruhm.     In  unserem  Neuhochdeat- 
sdien  ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs  viele  nr- 
aprüngliche  n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden    als   gingen    sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.h.  ab 
gehörten  sie  Grimm's  erster  starker  Dedination  an.   Das« 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Gothiscben  den  n^tfim- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend   schon   entzogen  war.     Man   sagt  z.B. 
Brunnen^  Brunnen-s  statt  des  althochdeutschen  hnrnno^  iftf^ 
mn,  und  des  gothischen  brunna^  brunnin-^.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe  oder 
Backen^  Seme  oder  Samen'^  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wdrtem  das  $  der  starken  DecUnation  eingeführt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  herzan^  im  Mhd. 
herzen;  die  Nominative  sind  herza^  herze;  das  Neudeutsche 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n-Stämme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Bare,  Da  dies  kein  Übertritt  in  die 
starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwä- 
chnng  des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzene  für  ein  flexionsloses  Herzen  aufiTallend. 

2)  Nur  an  Femininstämmen  auf  ov  oder  wv  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nom.  die  Unter- 
drückung des  schlii^fsenden  v.  Wo  aber  co  und  cov  nebenein- 
ander vorkommen,  ist  meistens  u>  die  bei  den  älteren  Schrift^ 
•tellern  gebräuchliche  Form*  So  Topyw,  MopfuJ*),  UvSrw^  neben 
TopywVi  MopiiwVf  Uv^wy^  Letzteres  declinirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge* 
brauch  macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  V^da- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  %  beizufügen.  Femininstämme  auf  n 
acheinen  nur  am  Ende  von  Gomposs.  vorzukommen,  und 
audi  hier  nur  höchst  selten**).    Man  vergleiche  daher  die 


*)  Hinsichtlich  seiner  yerduDkelten  Worzel  kann  dieses  Wort 
mit  dem  skr.  smar,  smf  sich  erinnern  yemitttelt  werden,  die 
auch  in  dem  Ist.  reduplicirten  memor  ihres  s  verlustig  gegangen  ist^ 
und  worauf  anderwärts  („Yocalismas"  p.  164)  unser  Schmer-z^  ahd. 
sinir-zo,  them.  smer-son  zurückgeführt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  (vidand  vom  Causale  der  Wz.  vid  wis  sen)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissenmachende.  Mo^jLU«;  als  Schreckbild 
würde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt"  bedeuten. 
Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  man,  stark  mdn^  welches  im  Griechischen 
durch  die  Formen  fJLOv^  fXüöv,  [xev  und  fxiv  vertreten  ist  (§.  797  f.). 

**)  Von  "han  tödtend,  findet  sich  im  Yagurvida  (Y.  23) 
^hanam  als  weiblicher  Accusativ,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
lichen. 
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Declination    des   Statnmes   Th)^m   bei   Pindar*)    mit   der 
des  skr.  inftDDlichen  dtmdni 

Nom.  Uvä^  dtmcL 

Acc.  ntiJd-uly-a        dtm  an^ani 

Dat.  skr.  Loc.     Uv^v^        dtmdn^i 
Gen.  ÜTj^-wy^og       dtmdn^as. 

In  Bezug  auf  die  Derivata  U^i^iog^  IIvB-cuo^  und  auf  die 
Composita  wie  üvS'oxX.?};,  Uv^rodCipog  mag  daran  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrk  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocalisch  oder  mit  ^y  an- 
fangenden AbleitungssufBxen  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.  B.  rd^ya-m  Königreich  von  raff  an  König; 
ferner,  dafs  6m  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Goiüpositea 
stets  abfällt.  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  y  in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintretende  Zusammenzie- 
hung anbelangt,  so  erinnert  Butt  mann  (I.  p.214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Declination  der  Compa- 
rative  auf  wv.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  w  die  Vocative  auf  m  er- 
regen, besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritaschen 
auf  e  ssai  von  Stämmen  auf  d  —  wie  eute  Tochter!  von 
euta  —  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  dureh  die  auf  In- 
schriften im  G.  I.  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nomi- 
native auf  4),  wie  AprejUK^,  Atowo^,  <^tXvnj)  (1.  c.  p.  82)  vc^ 
anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  CO,  Stämme  auf  ol  anzunehmen**).    Im  Vocätiv  könnte 

*)  S»  Ahrens  in  Kuhn's  Zeitdcbr.  III.  105. 

*  )  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  verwandten  Sprachen,  na- 
mentlich durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamnie 
ond  Nomin.  daröl  (Erde)  der  Genitiv -Ablativ  dardy-&s,  der 
Dativ  darAjr^di,  der  Loc.  dardy^dm  und  der  Instmm.  dardf-A 
gegenübersteht  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  in  mei- 
nem ausführlichen  Lehrgd>äude  (1827  §§.  125. 127  u.a.)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  d  in  ay^  dj  angenommen,  nicht  aber  die  £in- 
schiebung  eines  euphonischen  /  zwischen  den  Stamm  und  die  wirk- 
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man  aber  bei  entscbiedenen  y-Stämmen  das  i,  z.  B.  von  TopryoC, 
di/fioi^  X^^i^ot,  als  Vocalisirung  des  v  fassen,  die  sonst  freilich 
nur  in  der  Mitte  vor  a  vorkommt,  in  Formen  wie  ri^Big^ 
xTEtg,  aus  Tt^iv^y  Krivg,  und  in  äolischen  wie  jUEiXotg,  Tohu^ 
aus  fiikcLv^j  raXavg,  im  jooischen  ^ig  für  firfv.  Es  würde 
sich  demnach  Topyoi  aus  Topyov  zum  Nom.  Tofxyw  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  rag  an  zum 
Nom.  rcl^d.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mytholögi^ 
acher  und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  eü  und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.  B«  Abstracta  wie  ;r£i3'w, 
/üicXXcü,  ^u^iü  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v  in  der  Declination 
spurlos  haben  untergehenlassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.    Jedenfalls  stehen  diese  Wörter  hinsichtlich 

liehe  Casus -Endung.  Will  man  jedoch  aus  Forniin  wie  i/tfr^/-d, 
daräjr-dseic^  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Thema  üherhaupt  auf/ 
(=  ai)  oder  äi  ausgehe,  und  dafs  somit  der  Nom.  Jard  eine  Ver- 
stümmelung Yon  dari  oder  Jardi  selj  so  hatte  man  auch  ehensoviel 
Grund,  das  kurze  a  der  männlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  2ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 16),  als  Verstümmelung  von  S  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin« 
dsQa-s  (equns)  und  den  Acc.  dsifa^wn^  aus  dsvi-s,  dsvi-m 
(=  ds  oai-Sj  dsoai-m)  zvi  erklären,  denn  von  ds  tfS  kommt  wirk- 
lich der  Instr.  ds  vS-n-a^  der  Genit  Loc.  dual,  ds  oajr^Ss^  der  Dat. 
Abi.  plur.  ds  Qi'byas  ^  der  hocit,  ds  pd^ju,  und  von  Pronominal- 
stammen aufa  (masc.  und  neut.)  Pluralgenitive  wie  ti^sdm  horura^ 
.während  die  weiblichen  Stämme  wie  dard  im  Plural  kei*' 
nen  einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmttichen  aus  dem  reinen  4  (ctards,  Jard'-s,  dard -bis, 
dard-bjas ,  aard»n-dm,  dard-^su)^  so  dafs  z.B.  ds  vd^bjras 
equahus  dem  männlichen  dsvi-^yas  equis  gegenübersteht,  und 
^o  im\jOC2X.  dsvd' SU  dem  männlichen  dsvi^suywnd  im  Gen.  pl. 
der  Pronominaldeclin.  id-sdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen td'sdm  hör  um. 

*)  Man  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordische  vergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n  Von  männlichen  Stämmen  auf  n  nur  noch  im  Gen. 
pl.  gerettet  hat 
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ihres  Bildiingsprincips  mit  sanskritischeii  Femininstänunen 
auf  d  in  Verbindung»  imd  mau  darf  TrtiStWy  jüieXXu),  «^cidw 
ebenso  wie  z.  B«  4>opa»  if>2ropay  xV^j  4^^»  <f><^Ti9  ^ofii^  und  die 
gothischen  Abstractstämme  wie  vrakö  Verfolgung,  bidS 
Bitte  (nom.  vraka^  bida  8.  §.  921)  den  sanskritischen  wie 
kB*%p£  das  Werfen»  d%dd\  cida  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,,  besonders  solche,  welche  ein  blofses  w 
an  die  Wuirzel  angefugt  haben,  nichts  als  personificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  ILKuoSrti  eigentlich  das  Spinnen:  —  wie 
auch  Kix^ari^  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  RXsictf 
die  Verkündigung,  Nikui  a  yuci]  der  Sieg  (rgl.  F'idoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaXXxoTcJ  und  'Xpvmi  sind  ein- 
leuchtende Superlative  und  erinnern  durch  ihr  w  fiSr  skr.  ä 
(z.B.  in  »'üctdiafd  die  süfseste)  an  die  gothischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batistS  die  beste^  jukütS  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  griech.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  w,  in  früherer  Zeit  ein  v  zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.142) 
erwähnten  gothischen  viduvo  Wittwe,  yom  Stamme  viduvon^ 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjectiv-Declination,  wie 
blvnd6  coeca  vom  Stamme  bUndon^  batistö  optima  von 
batütSttj  gen.  baiistSnr^.  So  wie  batiatSn^  blindSn  (6  ^  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batista^  bUnda^  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  ^Apurwvy  Acmov  zu  den 
entsprechenden  Masculinstämmen  apiffro,  d^ivo  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsweise  die 
auf  alten  Inschriften  vorkommenden  Nominative  auf  ^  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  i  die  Vocalisirung  eines  y 
erkennen,  und  somit  z.  B.  das  Verhältnifs  von  'AprEfu^,  aus 
^ApTsiMoVy  zum  Voc.  'Aprejuioi'  so  auffassen  darf^  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  dtmd^n  Seele  (nom.  -mo) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  d^tman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  ijx^'  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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Aussetzung  eines  unterdrückten  Gonsonanten,  der  hier  nur 
ein  V  gewesen  sein  kann,  während  nach  §^128  in  der  Decli- 
nation  Ton  '^pvf^py^  der  Ausfall  eines  <r  anzunehmen  ist,  was 
aber  in  der  Dedination  zwischen  rpvrfT^  und  i]X<^)  abgesehen 
Tom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  w  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s,  Ahrens  1.  c. 
p.  95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewesenes  v  deutende  Declinaüons- 
typus  nicht  ganz  fehlt.  Der  Nominatiir  KXw^a>e$  würde  nach 
Wiederherstellung  des  v  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  ätmanas  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ar,  dr  (f|f  §§.1. 1127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  r)^n,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.B. 
Ton^t^ar  Vater«  drcttar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  <2u- 
hitdr  Tochter  kommt  fitdf,  Brdftd^  mdt^^  duhitCL. 
Von  ivdsdr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtar  Geber 
(s.  §.  810)  kommt  svasd^  ndptdy  ddt£.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  aiif  ar  dient,  wie  ich  gWube,  zum  Er- 
sätze des  abgeworfenen  r.  Das  §end  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfnng  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom« 
sing.,  wo  das  lange  tf,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
ger  Wörter,  verkürzt  wird;  %.B.^^'^2j  hrdta  Bruder» 
o^fOOA^  ddta  Geber,  Schöpfer;  Acc.  hrdtar^im^  d4'' 
tdr-ifm.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Überreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r- Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes %  erweitern.  So  stimmen  möti  Weib,  dukte  Toch- 
ter zu  obigem  TTTrIT  mdtcL^  ^|^HI  duhita^  und  im  Plural 
möter-s^  dukter-s  zu  TIIfT^  rndtdr-as^  iferl^H.  ^«*Ä»*a- 
r-as.  Im  Genitiv,  sg.  halte  ich  die  Form  ^^-^,  dukter-s 
für  die  ältere,  echtere,  und  möteriesj  dvMeries  für  die  entartete, 
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den  thStämmen  Angehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  %  rein  erhalten,  daher  möter-Ü^  duk' 
ter-'d,  nicht  möteri^^  dukterir'ä..  —  Aufser  den  ehen  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  9e9er  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  svdadr^  Nom.  svdsä,  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  yon  möt^  und  dukte  dadurch,  dafs  das  e  nach 
Analogie  der  en-Stämme  in  u  übergeht,  also  8e^\ 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-Stämmen,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gebo- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  Trarr^py  ju^jnjp,  ^njyirr^p^  frater^  soror; 
80  im  Gothisfchen  fadar^  brothar^  smstar^  dauhtar;  im  Ahd. 
fatar^  bruodar^  suestaVy  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Altslavischen  *) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
schen und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  mufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhelischen» 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaften  n  im  Nondinativ 
'8g.  zulassen**),   das  schliefsende  r  aber  durchgreifend  he* 


')  Über  das  Altslavische,  wo  z.B.  maii  Mutter  dem  Genit 
maier-e  gegenübersteht,  spater. 

**)  Daher  z.B.  im  Irländischen  comAorja Nachbarin,  Genit 
comharsain-e,  yom  Stamme  comharsan;  rmoidhe  Kind,  GcD.  naoi- 
dhin,  von  naoidhean^  gualai,  Schulter,  Gen.  gua/ann,  Nom,  pf. 
guailne;  et/ Jagdhund  (von  cun,  skr.  sun  als  schwächstes  Thema), 
Gen.  con  oder  cuin;  Nom.  pL  con  oder  cuin  oder  cona. 
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wahrt  haben.    Beispiele  im  Irländischen  sind;  oAait  Vater 
{iuc  pathcdr)^  brathair  Bruder,  mathair  Mutter,  piuthair*) 

*)  Für  spiuihair  mit  Erhäctong  des  v  znp  wie  in  speur  H  i  im  m  e  1 
für  «kr.  4vär  (s.  Pictet  „De  TalBnit^  des  langues  celtlques  avec  le 
Sanscrit  p.  74).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  offen- 
bar in  ihrer  Schwesterbenennong  einen  /-Laut  verloren,  den  die  ger- 
manischen, slavischen  (altslav.  sesira)  und  ein  Theil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhält  man  sQastär  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
Schlufstheil  ich  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II  p.554)  einen  Verwandten 
Ton  strf  Frau  (als  Gebärerin  von  «d,  aho  strt  fiir  sü-irf) 
erkenne  und  in  seinem  ersten  das  Possessivum  jqo  suus  (wie  in 
^cagana  Verwandter  eigentlich  angehöriger  Mann),  also 
spdsdr  (lir  sva^stdr  aus  sva-sdiär  eigentlich  angehörige 
Frau.  Hinsichtlich  der  Ver£ichtieistung  auf  den  Ins  tri  enthaltenen 
Fem  in  in  Charakter  /berücksichtige  man,  daCi  derselbe  auch  Ih  mdidr 
Mutter,  duhiidr  Tochter,  und,  woran  Pott  1.  c.  erinnert,  im 
lat.  lijTor  und  ai/c/or  (Urheberin)  fehlt.  "T^j^  duhiidr,  von 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anthol.  Scr.  s.v.)  durch 
„quae  mulgendi  oflBcium  habuit  in  vetusta  familiae  institutione^. 
Melkerin  kann  allerdings  duhitdr  bedeuten;  mir  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  seL  Lieber  vnirde  ich  duhiidr  als  weibli- 
ckenSäugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,*  dafs  dieses  VVort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Töchtereben  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  ist  mir  dies  ^m  wahrscheinlichsten,  dals 
die  Wz  duh  \n  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  also 
s ä u g e n  bedeute  und  demnach  duhiidr  ursprünglich  weibliche 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  dV  trinken  (dd  s.  p.  209)  in  dem  oben  (I.  c.)  erwähn- 
ten di-nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre* 
cbende  gr.  Wz.  «S'ä,  «S>)  in  ihrem  Abkömmling  'S'>}Xu9  weiblich 
(gegea  Sir\(rai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  •S^Aiiyoi^o^, 
^v{K\jyovia  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Geschlechts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  «S'YJAu^  wurzel- 
haft verwandte  a^>;t)«jU4  daina  Weibchen  von  Thieren. 
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Schwester,  cbor  Tochter,  getUsoir  Erzeuger  (ffemim  ich 
erzeuge)  bb  skr.  ^anitcf,  lat.  genitor^  gr.  yevin^p.  Dafs 
dem  Gothischen  und  Lateinischen  bei  dieser  Wordclasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  ^an^g, 
lirfn/jg  für  Trarip-g^  M^^p-^  erwarten,  so  dafs  das  Gasuszeichea 
in  Vorzug  yor  dem  Endeons,  des  Stammes  gerettet,  und 
der  Wegfall  des  letzteren  durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.  Die  Nomina  agentis  auf  tt]-^ 
wie  d'a-T7]-$,  ysy^-Tri-g  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  ttjp,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  (donjp,  ^cv-e-n^p);  sie  haben  also  das  Nominativzeichea 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p  aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind;  also  doTov^  dorri  etc  für 
ioTTipogy  donjpi,  oder  dmpogy  dorspt*).  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  oxrop^og,  axrop^i  stimmen,  deren  SufiBx  rop 
ebenso  wie  rrip  auf  das  skr.  tdr^  schwach  ^r,  tr,  sich  stützt 
Vereinzelt  steht  juiop-ru-g,  äolisch  {mp-rupf  dessen  SufHx  offen- 
bar, mit  rrip  und  rop  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  Es 
ist  also  das  v  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  (s.  p.  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr. smar,  smr  sich  erinnern  (vgl.  p.  293 
Anm.),  so  dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Erinnerer  oder 
sich  erinnernder  (niemor)  erscheint  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altpreulsischen  an  dem  Yerlost 
des  r,  den  das  Litauische  and  Altslavische  im  Einklang  mit  dem  Skr» 
nnd  Send  nur  im  Nomin.  erfahren,  auch  die  obliquen  Casos  Tkeil, 
daher  im  Altpreub.  von  mäii  Mutter  der  Accus,  mäiin  (altslav.  nom« 
mati  acc.  matere)^  wie  im  Griech.  von  ion/j-Q  der  Acc.  &T})-i'.  Im 
Lettischen  setzt  mäte  (mah/e)  Mutter  den  Gen.  mäus^  Dat  mäiSf 
Acc.  mäii  dem  Ut  moUrs,  moterei,  moieriA  gegenüber. 
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za  den  hier  m  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören«  bei 
allen  Stämmen  anf  p  diesen  Halbvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  Btjp»  xfjp,  x^^P  ^^  sanskri« 
tischen  Nominativen  wie  dvdr  {.  Thür,  gir  L  Stimme*), 
cTt^rf.  Deichsel,  welche  das  Gasusaeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei- 
chens mit  dem  schliefsenden  r  des  Stammes  zeigt  im  indo* 
europäischen  Sprachstamm  blofs  das  sendisohe  ätars 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  |>ari»,  or«,  inera^  c<m^ 
cars  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  r,  sondern  auf  rt^  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casus  Verhält- 
nisses zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben« 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  ptd(fy^^ 
trotz  der  Abneigung  gegen  b  am  Wort-Ende,  das  Casus*« 
zeichen  geschützt  (s.  §.  101  Schlufs). 

146.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  59^  as  ver- 
längern im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Veda^Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  oa ,  wie  z.  B. 
dür^manaa  schlechtgeistig  (aus  duSf  vor  tönenden 
Buchstaben  dur^  und  mänaa  Geist),  wovon  der  Nom.  masc. 
Bnd  fem.  dürmands^  neutr.  dürmanaa.  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  dt^cjucyffg,  o,  ij,  gcgen- 
iiber  dem  to  dvffixsvi^*  Das  ^«  von  dürmanäe  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Charakter  fehlt 
nach  §.94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  g  von  dva-ixsyrjg 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  duerjue- 
y£a-o^  gleich  dem  skr.  dürmanaa-as^  sondern  dva-iisviog  lau- 
tet. Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das  g  von  fjiiyog  zum  Stamme  gehöre  und  ixiveog  aus  fiivsa^og 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
dva-fjLsvT^g  und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stammhaftes  2  zuerkannt  werden  und  iem  Genitiv  dw- 


*)  FuT'gir,  so  Jür  tfir  tfur  nach  §.  73"^  meiner  kl«  Santkritgr. 
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fxzvtcx;  die  Form  iwrfxsv£<rog  zum  Grande  liegen.     Im  Nömin« 
ist  also  das  g  entweder  stammhaft,  und  dann  wlire  die  Über- 
einstimmung mit  dürmands  vollständig;   oder  das  stamm- 
hafte g  ist  vor  dem  Gasuszeichen  g  ausgefallen ,  naeh  dem- 
selben Prineip,  wornach  schliefsende  ^- Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Gasuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (eptD-g,  xopv-gy  Trai'-g).    Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt.    Im  Neutrum  aber,  dem  ein  soleher  nicht  zukommt, 
ist  das  g  von  ^va-fievig  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  fsivog   (s.  §.  128).     Wir  dürfen  also  vom    griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ   iva-fXBvi^-g  als  Entschädigung  fiir 
den^tmterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
^e  in  ju^Xä-g,  TaXcT-g,  von  fjtiKxyj  raXai/;  so  die  des  w  in  oudw^gy 
i]w-g,  von  den  Stämmen  eudog,  vjog.     Letzteres  hat  offenbar 
ein  (T  zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  Su£Bx 
verloren  (vgl.  wog  aus  nxrog,  lat.  nurus^  skr.  snu^s'd)  und  er- 
weist sich  durch  die  äc^sche  Form  avoig,  in  deren  av  man 
leicht,  wie  in  dem  au  des  lat.  aurßra  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  ausra  (vid.  3^tt«rif  Morgenlicht, 
Helle)  dieGunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 

v^dischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  3iSF^u«7ftf*)  Mor- 

'I     ■       "" 

*)  S.  §.  128  p«265  und  §.26. 2)  p.47  f.  Da  ^q^  usds  elynio- 
logisch  die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(s.  Ahrens  Diall.  L  36  und  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  p.  l42).  Dkls 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  g  zukommt,  dals  also  der 
Genit.  yiovg  wirklich  für  yioo'og  =  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  eu)0'<pooog  (vgl.  §.  128);  wo  man  freilich  das  (T  auch  aus  r 
erklären  konnte  (wie  in  if}U)(Tif}OOog).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritstamme  usds,  wo- 
von zwar  der  Instr.  pL  usdd^is,  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 
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genröthe.  Mit  der  yediachen  Zusammenziehung  des  Acc, 
sg.  ua'asam  zu  usara  und  des  Accus,  pl.  ua'diaa  zu  us'aa 
kann  man  die  äolischen  Formen  wie  dva-ixlyYjv  für  dva-iuviass 
d\)(riJLBviaa(y}  skr.  dürmanasam  vergleichen  (Ahrens  dialL 
L  p.  113).  Zu  svpvv£4)yiv  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nubem  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist.  —  In 
«inem  gewissen  Einklang  mit  der  Declination  von  aidcu^  und 
n^ws  steht  die  des  männlichen  rjpwg;  sein  Stamm  endet  aber 
nicht  auf  s$  sondern  auf  v,  welches  ipd  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  (^pwva$,  tjpcuWcri,  s.  Ahrens  diall.  II.  241). 
£8  stimmt  also  ^^cu-g»  wie  aXctf-^>  raciK^,  ru(f>(jü-$,  in  seiner  No« 
xninativbildung  zu  roXas»  /ix^cT-^  (p.  286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Yocal  der  Endsjlbe  des  Stam- 
mes schon  an  und  für  sich  lang  ist. 

147.  1)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  und  fem. 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Casuszeichen  in  Vorzug  yor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  so  ist  auch  das 
9  von  Formen  wie  mds^  ßos^  röa  (skr.  rdaora  Saft,  gr.  dpo- 
ao^)y  mds^  arbSs,  müsy  tellüa^  Fenua^  lepus^  CerSa  (s.  p.  282f.)9 
cinia  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endeons,  des  Stammes» 
welcher  in  den  obliquen  Casus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  ftir  ursprüngliches  a)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  6a  (skr.  dayä~m  Mund)» 
pecua^foedtia^  genua  (»  y^yog,  y^v6(<r)-os),  gramua  (skr.  gdriyaa^ 
them»  der  schwachen  Casus  und  nom.  acc.  neutr.),  majua 
(skr.  mahiyaa)  entschieden  stammhaft  und  identisch  mit 
dem  in  den  obliquen  Casus  aus  a  hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  a  als  Casuszeichen  zukommt  (s.  §.152). 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  a  der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Casus  identifidren  will,  die  Vergleichung  von  m&ay  so  wie 
die  des  griech.  /xS^  (gen.  juv-og  aus  it-'o^-o^^  mit  dem  althochd. 

den  6*  der  Zischlaut  in  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suflix 
vas  (stark  vdAs)^  wovon  später  (s.  §.  786). 
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mü$  (them.  wAai  s.  §.  76)  nicht  so  weit  treiben ,  dafs  msa 
den  schliefsenden  Zischlaut  des  lateinischen  und  griech.  No- 
minativs dem  entschieden  stammhafken  8  der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat 
Gompp.  mu8-oipula,  mus-cerda  und  in  dem  Derivat  mM* 
'CuluSy  wie  ia  ßoa^ctUtis^  maa-culus^  das  stammhafte  s  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet  —  Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r  fär 
ursprüngliches  s  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  vne  bei 
den  echten  n-Stämmen  {pater,  datSr  p.  145)  auf  das  Gatai- 
zeichen  verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracto 
wie  pudoTy  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.B.  neben  labor  auch  2a6o-a. besteht,  welchem  man, 
abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griech.  aiitji-g  gegenüber- 
stellen mag;  so  neben  ckmMr  das  veraltete  elamS-s.  —  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r  der 
obliquen  Casus  organisch,  und  nicht  aus  s  entstanden  sein, 
80  hätte  vielleicht  W-«,  mSr-ü  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
Setzung,  dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  smary  amr  sich  erinnern  zu  vermitteln  ge- 
sucht. Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  —  weil  ich  keine  ande^ 
ren  Wörter  mit  entschieden  primitivem  r  und  mit  #  als 
Nominativzeichen  kenne  —  das  r  von  m6r^  etc.  aus  9  vat 
erklären  und  das  Ganze  Yon  der  skr.  Wz.  md  messen  ab- 
zuleiten, wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mS-du8.  Begrifilicb 
stimmt  mS-M  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zumaltpers. 
fru-mdndy  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli* 
ches  (skr.  j>ra-m^9a-m  Autorität).  Es  stützt  8i<^  darauf 
das  utn^tvs.  fermdn  Befehl  {fermdjem  ich  befehle) 
und  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  md  in  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.  agentis/ram^earBefehlshaber,  Herrscher  erhellt 
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Unter  den  lateinisdien  Adjectiven  könnte  das  schliefsende  8 
Ton  vetus^  wenigstens  im  Neutrum,  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  ursprünglich  mit  $  schliefsenden  Stamme  ange- 
höre (veter^ü  aus  vetiaü^  e  wegen  des  r),  oder  ob  es  als  Casus« 
zeichen  misbräuchlich  von^  Masc.  und  Fem.  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen  sei?  Gewifs  ist,  dafs  vetu9  in  sei- 
nem Ursprünge  identisch  ist  mit  erog,  rirog^  F^Te(a-)-o;,  und 
somit  ursprünglich  Jahr  bedeutet*).  Man  könnte  also  vetua 
im  Masc.  und  Fem.  den  griechischen  Formen  wie  rpierrj^g 
gegenüberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  Tpisrig.  —  Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Gonjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
8  darbietet»  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meine 
die  Form  ea  An  bist,  von  der  gleichlautenden  Wurzel,  wo- 
von ea^ty  es-tia^  er^am^  er-^  (aus  ea-am^  ea-'O)^  ziemlich  ähn- 
lich der  Erscheinung,  wornach  z.  B.  Cerer^üy  gegenüber  dem 
Nom.  Care-ay  (fiir  Cer^^a)  steht,  nur  dafs  Ceri-a  eine  vocaiische 
Entschädigung  für  den  unterdrückten  Gonson.  erlangt  hat. 
Dafs  das  a  von  ea  du  bist  der  Personbezeichnung  und  nicht 
der  Wurzel  angehört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahres  Bedürf* 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  —  den  Imperat.  ausgenommen  — 
nicht  unbezeichnet  zu  lassen.  So  ist  auch  das  a  des  goth. 
%»a  du  bist  Personzeichen,  und  nicht,  wie  das  der  3ten 
Person  (ia-ij  radical,  weil  auch  das  Gothische  im  wirklichen 
Praesens  ^  Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
mitgerechnet  ^  sich  den  Personcharakter  a  niemals  entziehen 
läfst.  Es  mufs  also  die  Erklärung  von  ia  aus  ia-a  so  ge- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  a  unterdrückt 
worden,  wie  auch  das  Sanskrit  in  dai  du  bist  (für  da-ai 


-  / 


*)  Im  Albanesiscben  heilst  vjzr  nnd  vjzcT  Jahr,  and  vjtTTaq 
jährig.  Letzteres  stimmt  zum  skr.  vaisaras  Jahr,  die  beiden 
ersten  zn  veUsd-s  id.  (s.  die  oben  p.l2  erwähnte  Schrift  p.2  f.  und 
p.  83  Anm.  56). 
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dor.  E^r-j-i)  von  den  beiden  zu  erwartenden  8  gewifs  das  erste, 
nicht  das  2te  aufgegeben  hat. 

2)  Wir  wenden  uns  zum  Litauisehen,  um  zu  bemerken, 
dafs  der  Stamm  mineB  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  9  unterdrückt  und  den  vorhergehenden  Vocal  zu  u  er* 
weitert;  daher  minu  nach  Analogie  von  Formen  wde  akmSt 
Stein  (von  aitmen,  s.  §.  140)  und  Bern  Schwester  von  «es^y* 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweitert  sich  der  Stamm 
mCiMB  meistens  durch  den  Zusatz  von  ia  (einsylbig),  daher 
Genit.  mined5^  oder  durch  ein  blofses  t»  namentlich  im  Instru- 
mentalis sg.  minetirTiii, 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  indo  -  europfiischen 
Sprachstamm  der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accusatiir^ 
wovon  §.  152  £f.  gehandelt  wird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- Bildung,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgänge  und  Geschlechter  der  Stämme,  sowohl 
für  diesen,  als,  soweit  es  zweckmäfsig  ist,  für  alle  übrigen 
Casus,  folgende  Beispiele.  Sanskrit:  igFgf  diva  m.  Pferd, 
^  ha  m.  wer?,  ^I^IrT  dä!na  n.  Gabe,  ff  ta  n.  dieses,  STUT 
dif)ä  f.  Stute,  m\  ha  f.  welche?,  XJ(^  pdti  m.  Herr, 
Gatte,  ^^^  frttiLltieht^  Freude,  onff*'^^*'*-  Was- 
ser, ^{^l^^Bdvantti,  die  seiende,  ^n^  #tinti  m.  Sohn, 
^^  hdnu  f.  Kinnbacken,  X^  mdd^u  n.  Honig,  Wein, 
^[avacTt^  f.  Frau,  TJT  9^  ^'  f-  Stier,  Kuh,  ^  ndu  f» 
Schiff,  5n^  ^^^  f*  Bc^l^i  l^f:f\^Bdrant  m.,  in  der  ge- 
schwächten Form  VTfrl^  Bdrat  (§.  129)  tragend,  er- 
haltend, von  vq[  ^«^»  ^  ^r^  d-  1-1  äSHHL  diman  m. 
Stein  ••),  rnXTrLnrfmann.  Name,  y[\f^^Bratar  m.  Bru- 
der, 'j^if^^duhitdrL  Tochter,  ZJr^l^ddtd'rm.  Geber 


*y  =  ikr.  mds  woraus  wahrscheinlich  im  Lit.  zuerst  men#  und 
hieraus,  durch  ein  eingefugtes  «,  niems  geworden;  vgl.  lat  mensirs^ 

gr.  jüwjV  für  iivivg  (gen.  jLt»jv-05  für  yL'i/\v<r^cg* 

**)  Im  V^da-Dialekt  auch  Blitz  und  Wolke.  Hierauf  stoUt 
sich  höchst  wahrscheinlich  das  sendbche  J*JJgfiJ*^f  asman  Himmel 
undpers.QUwt  asm  an  id. 
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(s.  §.127),  5RFL  vdcaa  n.  Rede.  Send:  o^e^oj^  aipa  m. 
Pferd  (§.50),  ^^  kam.  wer?,  ^'(C>AAjß  data  n.  datum, 
^(0  ta  n.  dieses,  ^^»J^^  hi^vä  f.  Zunge,  ^^$  hd  f. 
welche?,  ^^^^^paitim.  (s. §.41)  Herr,  dcoy^^^*«  äfrtti 
f.  Seegen,  ^7^^lp  vairi  n.  Wasser,  ^C^^d*«^»ay  Ja- 
vaintt  L  die  seiende,  >^JJ^V  paiu  m.  zahmes  Thier, 
>^C0  tanu  f.  Körper,  XS^yg  mad^u  n.  Wein,  ^^f^^gau 
(s.  §.123)  m.  f.  Stier,  Kuh,  ^^fy  vac  f.  Rede,  (^^?^ 
barant  oder  c^^j?^  dar ^nf,  geschwächt  co^7^  barat 
m.  tragend,  i^g^^^  aiman  m.  Himmel,  l^g^^^j  näman 
n.  Name,  ^^(O^mTJ  brdtarm.  Bruder,  ?^<L^>^  dw/- 
cTar  f.  Tochter,  ?*aa#comw^  ddtär  m.  Geber,  Schöpfer, 
O^offoa/^  t?a<!ai*)  n.  Wort.     Die  griechischen  und  lateini- 


*)  Obwohl  skr.  as  im  Send  nach  §.  56*\  am  Wort >  Ende  zu  ^  <^ 
wird,  so  glaube  ich  doch  jetzt  im  Thema  den  Zischlaut  und  den  yor- 
hergehenden  Yocal  beibehalten  zu  müssen,  indem  man  von  einem 
Stamme  va^fd  nicht  zu  Formen  wie  vacanha,  va6anh6  der  ob- 
liquen Casus  gelangen  könnte,  wohl  aber  nach  §.  56'^  yon  dja/^oo;^ 
vadas  ^d^  hinter  a  im  Send  09  s  der  regelniäisige  Vertreter  des  skr« 
a  s  Utk  Man  beachte,  dafs  auch  im  Sanskrit  kein  Thema  väcat  auf- 
gestellt werden  könnte,  wenn  man  bei  Wortstammen  das  Lautgesetz 
beobachten  wollte,  dals  schliefsendes  n  s  nur  vor  einem  anfangenden 
/,  /  unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  zu  Visarga  (l  h)  wird^ 
ein  Gesetz,  welches  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Endungen  unberücksichtigt  lassen.  Brockhaus  läfst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  as  schtiefsenden  Stämme  im  Send 
auf  A  mit  vorangehendem  Nasal  ausgehen,  was  mir  darum  unpassend 
scheint ,  weil  die  Umwandlung  von  n  ^  in  eMj  r}h  nur  zwischen 
zwei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  eintreten  kann,  auch  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  t-Laut  ist,  so  dab  der  Locat.  vacahi 
nicht  von  einem  Stamme  vacanh  entspringen  kann  (s.  §«56).  Es  hat 
also  vacas  am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zu  der  flexions- 
losen Form  vad6^  als  auch  zu  vacahi^  vacanha  etc.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  ca,  wobei  jedoch  nicht  der  Palatal- Laut  die 
Veranlassung  zum  Ji)  ^ ,  in  Vorzug  vor  anderen  Zischlauten  ist,  son- 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnung;  vom  Litaui- 
sehen  und  Gothisehen  wählen  wir  die  Stämme :  1.  pSna  m» 
Herr,*  g.  wilfa  m.  Wolf,  1.  io,  g.  hva  m*  wer?,  1.  gira  n. 
gut,  ta  n.  dieses,  g.  daura  n.  Thor  (skr.  ^J^  dvttra  n.)» 
tha  n.  das,  dieses,  L  dswa  £  Stute,  g.  gibS  £  Gabe 
(§.69),  hvS{.  welehe?,  1.  genü  m.  Verwandter,  g.gaiti  m. 
Fremder,  i  m.  er,  n.  es,  1,  awi  f.  Schaf  (skr.  dvi  m. 
Schaf,  f.  Schafmutter,  vgl.  oini»,  oig),  g.  anstit  Gnade» 
L  süfiü  m.  Sohn,  g.  sttnu  id.,  ?uindu  f.  Hand,  L  platä  n. 
breit  (skr.  prtUj  gr.  ^Xaru),  g.  faihu  n.  Vermögen » 
1.  aii$ra9\if  *)  m.  wachsend,  g.  ßjand m.  Feinde  h  akmenm^ 
Stein,  g.  ahman  m.  Geist,  naman  n.  Name,  broihar  m. 
Bruder,  L  dukter^  g.  dat«Ator  £  Tochter. 

Gotbisch 

hoa^ 

daur^ 

tka-'ta 

gxba 

hoo 

gaxf^ 

ir% 


Sanskrit 

$eiid 

GriecL 

Lat 

Lit 

m. 

diva-8 

aip6') 

iWo-; 

equU'8 

ponors 

m» 

ka-8 

k6') 

kar9 

n. 

ddfna-m 

ddii-m 

dÄpo-p 

ddnu^m 

gira 

n. 

ta-t 

ta^^ 

ro 

ü'tu-d 

ta-^ 

£ 

divd 

hifva  ') 

XWfJÄ 

equa 

dswa 

£ 

kd 

ka 

m. 

pati-s 

paiti'8 

^oVt-5 

hosU-M 

g&nü'^ 

£    prxti^B      d/riti'8        TropTi-; 


n.   vart 


va%r% 


üpi 


n. 


m.  Bi'Oantt    bavainti^) 


f-tf  

turrire  awl-e 

mare  

i-d  

s.§.121 


i-ta 


dem  Tiebnehr  das  yorhergehende  a;  denn  va6as  wurde  auch  vor 
den  oben  (p.  279)  erwähnten,  dentalisch  anfangenden  enklitischen  t€ 
und  ihwä  erscheinen,  wenn  dieselben  Veranlassnng  hatten  mit 
vacas  in  Verbindung  zn  treten. 

*)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamme  geben 
wir  nur  in  denjenigen  Casus,  welche  sich  von  spateren  yocalischen 
Zusätzen  rein  erhatten  haben. 

^)  Mitcfa:  aspas6a^  s.  §•  135  Anm.3.  ')  Mit  caz  hi^odea 
1.  c       3)   Mit  da:  baifaintida  1.  c. 
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ID. 

sunu-s 

f. 

hdnu-'S 

n. 

mdd^u 

f. 

vacTu-a 

m. 

lgdu'8  ") 

f. 

ndu'8 

f. 

vdk 

m. 

Bdran 

m» 

dsmd 

B. 

nctma 

m. 

Brcttd 

£ 

duhita 

m. 

data 

n. 

vddas 
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Send  Griech.        Lat  Lit         Gotbisch 

paiu'8  yE>cu*(  pecu^s  sünü-a     sunu^ 

tanu-'S  Yiw-g  sooru-^    handu-s 

mad^u  jucdn;  pecü  platU      faihu 

••••••  •••••  •••••  ••■••        •■••• 

gdu-8  ^)  ßoS-$  b6^8        

......  vctil-g 

vak-s  oTT'^  .....       ......       

baran-i  <t>ip(joy  feren-i  dugän^  fijand-s 

aJma  ^)  daCiJiwv  9ermo  akfmu      ahma 

näma  raKav  nSmen  .....        namo 

brdta'')  ntar^p  frdter     brdihar 

dug'd'a  ^)  Sn/ydrrip  mdter  dukti       dauhtar 

data  ^)  ioTYip  dator      

va66  ^^)  mog  genus     


Accusativ. 

149.  Der  Charakter  des  Accusativs  ist  m  im  Sanskrit, 
Send  und  Lateinischen;  im  Griechischen  und  AltpreuTsischen 
^9  ^  (&•  §•  18)*  Im  Litauischen  steht  das  im  gegenwärtigen 
Sprachzustande  verstummte  Nasalzeichen,  welches  wir  nach 
§.  20.  durch  n  uibschreiben;  daher  d^a^n  de  um  s  d4wa 
gegenüber  dem  altjpreufs.  dekoa-ny  skr.  devä-^m  *).  Im  Gothi* 


«)  S.  §.122.  >)  S.  §.123.  6)  Mit  ca:  asmd^a  s.  §.  135 
Anm.  3  Schluls.  ')  Mit  ca:  brAtA6a  I.  c.  ^)  Mit  ca:  dug^ 
dd6a  L  c.       9}  Mit  6a :  däiäca  1.  c.       ^  ^)  Mit  ca:  va6as6a  I.  c. 

*)  Ich  yerzichte  jetzt,  und  zwar  schon  yon  S.274  an,  auf  die 
Unterscheidung  ^t»  litauischen  geschlifTenen  und  gestobenen  Tons, 
nnd  bezeichne  ohne  Rucksicht  auf  diesen  Unterschied,  in  Überein- 
stimmung mit  Schleicher  (Gramm,  p.  11) ,  den  Ton  der  langen 
Vocale  durch  ,  und  den  der  kurzen  durch  ,  obwohl  ich  diese  Be> 
zeichnungsart  nicht  ganz  billige ;  denn  nimmt  man  mit  Schleicher 
an,  dafs  es  nur  einen  Accent  im  Litauischen  gebe,  so  wäre  es 
auch  passend,  denselben  überall  durch  den  Acutus  auszudrucken  und 


310  BUdung  der  Casus.     §.  149. 

sehen  ist  die  Accusativ-Endong  an  Substantiven  spurlos  unter- 
gegangen, bei  Pronominen  der  3ten  Person  aber,  den  Artikel 


die  Länge  besonders,  entweder  durcb  das  prosodlsche  L'angezeicfaen, 
oder  durch  *  zu  bezeichnen,  also  detva-s  oder  diwa-s  (gegen- 
über dem  skr.  ozytonirten  diod-s  Gott)  and  dagegen  z.B.  poilka-s 
Wolf  (i'),  grüda-s  ein  Korn  (u),  für  »Ma-s^  grüda-s;  es  gründet 
sich  jedoch  die  Betonung  kurzer  Vocale  durch  den  Gravis  auf  eine 
alte  Gewohnheit  (s.  Ruhig  bei  Mieicke  p.  1 1  f.),  von  der  ich  mich  für 
jetzt  nicht  entfernen  will.  Wenn  ich  aber  den  geschliffenen 
Ton  in   diesem  Buche  Tön   dem   gestofsenen   oder  AcHtai 
nicht  unterscheide,  so  möchte  ich  doch  die  Existenz  des  erstereo 
nicht  leugnen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
tauischen zunächst  verwandte  Lettische  zwei  Accente  hat,  den  „ge- 
stofsenen" und  „gehaltenen^  oder  „gezogenen**,  deren  Verwechse- 
lung nach  Rosenberger  (Formenlehre  derLettischen Sprache §.15) 
ein  lettisches  Ohr  noch  mehr  verletzt  und  auch  gröfsere  Mis Verständ- 
nisse veranlassen  kann,  als  die  unrichtige  Aussprache  einzelner  Bach- 
staben.    Der  gezogene  Ton  kann  auf  kurzen  wie  auf  langen  Totalen 
ruhen  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  im  Übrigen  völlig 
gleichlautende  Wörter  sehr  wesentlich  in  ihrer  Bedeutung,  öderes 
gestalten  sich  dieselben  Lautgruppen  zu  zwei  ganz  verschiedenen 
Wörtern,  je  nachdem  sie  mit  gesto&enem  oder  gezogenem  Ton  ge- 
sprochen werden:  so  heilst  tfpels  mit  gestobenem  Tod  „er  wird 
wälzen''  und  mit  gezogenem  „ T e u f e P ;  rttTt  (mihi)  mit  gesto- 
fsenem  Ton  „tauschen",  mit  gezogenem  „treten **;  dtli  (dehit) 
mit  gestofsenem  Ton  „Söhne",  mit  gezogenem  ^ ,  B  r  e tt".    Es  er- 
innert dies  an  das  Verfahren,  wornach  das  Chinesische  durch  seine 
verschiedenen  Betonungsarten  aus  einer  und  derselben  einsilbigen 
Lautgruppe  sehr  verschiedene  Wörter  macht,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben.     £s  koismen  aber  auch  nicht  selten  im  Lettischen  Jie 
beiden  Betonungsarten  in  einer  und  derselben  Wurzel  vor;  es  bat 
z.  B.  mir  sterben  (=  skr.  mar,  m/-,  lat.  mar)  im  Infinitiv  mir-i  des 
gezogenen  oder  gehaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mir-^iu  den  ge- 
stofsenen (Rosenb.  p-l9).    Über  die  Art,  wie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dem  gestofsenen  oder  Acutus  sich  unterscheidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.  17  Anm.)  blols,  daüs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen:  Behr, 
Bär,  Hahn  ausspreche.      Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kurländer 
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mitbegrißen,  so  wie  bei  starken«  d.h.  mit  einem  Pron« 
verbundenen  Adjeetiven  (^.  §.  287  f.)  hat  sich  dieselbe,  ebenso 
wie  im  Hochdeutschen  (bis  heute)  behauptet,  doch  nur  an 
Masculinen,  während  das  Femininum  auch  in  diesen  Wort*> 
klassen  auf  die  Casusbezeichnung  verzichtet  hat.  Das  ur- 
sprüngliche m  hat  sich  in  n  verwandelt«  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten; daher  goth.  ihorna  den,  diesen  es  skr.  to-m,  alt- 
preufs.  «to-n,  «to-n,  lit  to-ii  es  ta>,  griech.  to-v,  lat.  w-tu-m; 
dagegen  im  Fem.  ih6  für  skr.  td-m.^  dor.  ra-v,  altpreufs. 
«to-n,  «to-n,  lit.  to-n  a  to,  lat.  M-to-m.  Das  Hochdeutsche 
hat  den  vocalischen  Zusatz  der  goth.  Accusativ-Endung  wie- 
der iallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  weil  sonst  der  schliefsende  Nasal,  wie 


die  deutschen  Familiennamen  aussprechen,  kann  man  doch  aus  dieser 
Vergleichung  soviel  entnehmen,  dafs  der  gezogene  Ton ,  des  Letti- 
schen nicht  blofs  wie  der  Acutus  die  Bestimmung  hat,  die  Tonsylbe 
mehrsylbiger  Wörter  hervorzuheben  und    einsylbige   selbständige 
Wörter  von  tonlosen  Encllticis  zu  unterscheiden,  sondern  auch,  wie 
die  chinesischen  Tonarten,  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
anzudeuten.  —    Um   ^ber  wieder  zum  Litauischen   zurückzukeh- 
rea,  so    habe  ich  noch   zu   bemerken,  dafs   ich   die  Qualität  der 
r-Laute,  —  Kurschat*s  helles  und  dumpfes  e  — '  nitht  unterscheide, 
sondern  nur  die  Lange  und  den  Accent  berücksichtige,  indem  ich  e, 
sowohl  für  helles  als  für  dumpfes  e,  wo  es  tonlos  ist,  schreibe,  und 
dagegen  ^  (ur  jedes  betonte  kurze,  und  e  oder  e  für  helles  und  dum- 
pfes langes  e  setze,  je  nachdem  es  betont  ist  oder  nicht.      Etymolo- 
gisch kann  7  sowohl  sanskritisches  i  (==  ai),  als  ^  ä  vertreten.     So 
lange  es  aber  noch  an  einem  die  Quantität  und  die  Tonsylbe  genau 
bezeichnenden  Wörterbuche  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
vergleichungen, sowohl  bei  den  f- Lauten  als  bei  andern  Vocalen, 
nicht  überall  angegeben  werden.      So  habe    ich  früher  dem  skr. 
sänü'j  das  litauische  sunä-s  gegenübergestellt,  aber  erst  durch 
Knrschat's  Beiträge  (Königsberg  i849)  II,  p- 106  erfahren,  dafs  das 
erste  u  lang  ist  (sunäs^  und  dafs  somit  das  Ganze  dem  skr.  Schwe- 
sterwort sowohl  im  Laut  als  in  der  Betonung  auf  das  genaueste  ent- 
spricht. 


312  Bildung  der  Casus.     §.  149. 

im  Gen.  pl.  und  in  der  Isten  P.  sg.  des  Gonjunet.  höchst 
Mrahrscheinlich  unterdrückt  worden  wäre  (vgl.  §.  18  und  92 
p. Iä7f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  i-n  ihn  mit  dem  goth. 
«-na  und  altlat.  t-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  dafs  es  den  Aecusativ- 
Charakter  auch  an  Substantiven  nicht  ganz  hat  untergeben 
lassen,  sondern  ihn  im  Alt-  und  Mhd.  an  männlichen  Eigen- 
namen noch  standhaft  geschützt  hat;  z.  B.  ahd.  hluod(h 
wigorfiy  hartnmotarny  petrusa-^;  mhd.  ^vrtde-nj  parz^dle-n^ 
johanneae'^.  Selbst  im  Nhd.  sind  Accusative  wie  PFilhelme-n, 
Ludwige» n\  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.  767,  770,  773).  Aufser  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
auch  das  Casuszeichen  n  noch  an  den  Substantiven  kot  Gott» 
truhtin  Herr,  fater  Vater  und  fMm  Mensch,  Mann  be- 
hauptet, daher  kotorny  truhtinarny  truhtine^n^  faterorn  *),  ma»r 
na-fiy  wobei  zu  beachten,  dafs  dies  mit  Ausnahme  von 
tnanna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprochen werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
alten  Form  erklären  läfst.  Hinsichtlich  der  Form  mannorn 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Gothische  sowohl  einen 
Stamm  mana^  als  einen  erweiterten  Stamm  mannan  besitzt, 
letzteres  zugleich  Accusativ,  womit  man  das  ahd.  matinan 
identificiren  könnte,  so  dafs  also  das  schlief  sende  n  hier 
stammhaft  wäre.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  möchte  ich 
nicht  sagen,  dafs  die  Accusative  auf  n  der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  und  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Decliüation  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  ebenso  wie  den 
Pronominen  und  Adjectiven  ein  Nasal  im  Accus,  roasc.  und 
fem.  (bei  a- Stämmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  dafs 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  einige  gleichsam  priviligirte 


*)  Ich  theile/a/tfra-n,  nicht /€Uer-an  analog  dem  skt.  piidr-amy 
weil  anzunehmen,  dafs  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casus 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  zur  ersten  starken  Declination  über- 
gegangen sei. 
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Wörter,  und  eine  ganze  Wortklasse  (die  Eigennamen)  die 
alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  —  Erwähnung  verdient  hier 
noch,  dafs  im  Send  die  Stämme  auf  ya  und  va^  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.42  p.73),  diese  Syiben  vor  dem  Accu- 
sativcharakter  m  zu  i  und  ü  zusammenziehen.  Ziemlich  ähn- 
lich verfahrt  das  Gothiscbe  bei  Substantivstämmen  auf /a, 
va,  indem  es  z.B.  aus  den  Stämmen  hcyrja  Heer,  kairdja 
Hirt,  ihiva  Knecht,  die  Accusative  hariy  hairdij  thiu  (gegen 
saiv  (p.  279)  bildet ;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
haltenen Casus-Endung  na  das  schliefsende  a  des  Stammes, 
daher  irndja^na  medium  (sidj,),  gviva-na  vivum,  wie  im 
Skr.  mae{ya-m,  giva-m. 

150.  Gonsonantisch  endigende  Stämme  setzen  im  Sans- 
krit, Send  und  Lateinischen  dem  Gasuszeichen  m  einen  Binde- 
vocal  vor,  nämlich  a  im  Sanskrit,  ^  im  Send  und  Latei- 
nischen; daher  z.B.  skr.  Bratar-a-my  send,  brdtar^^^my 
lat.frdtr-e-'in.  Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde- 
vocal  angefügten  a  den  wirklichen  Casus  -  Gharakter  aufge- 
geben, daher  z.  B.  ^ipovi-a  gegen  skr.  Sdrant^a-m^  send. 
bärant'i^m^  lat.  ferent-e-m. 

151.  Einsylbige  Wörter  auf  t,  u  und  duy  setzen  im 
Sanskrit,  gleich  den  consonantischen  Stämmen,  hm  statt  des 
blofsen  m  als  Accusativ- Endung,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  Bt 
Furcht  und  ndu  Schiff  nicht  Bi-m^  ndu-m  —  wie  das 
GriechiBche  mS-y  erwarten  Kefse  —  sondern  Birf-am^  nav-am» 
Hierzu  stimmen  die  griechischen  Stämme  auf  eo^  indem  diese 
€-0,  aus  €F-a,  für  cv-y  setzen;  z.  B.  ßaaL}J(¥)a  für  ßcta-iKev-y, 
Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im  Lateinischen  em  als  die 
wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  ansehen  will, 
und  für  hpu-mj  hororm^  fructu-^n^  die-m  ein  älteres  lupo-en^ 
hororem^  fructu-em,  diesem  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau* 
fender  Vocal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
sich  ohne  Sanskrit  und  Send  durch  das  Griechische,  Litauische, 
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Altpreufsiscbe  und  Gothiscbe  schon  hinlänglich  begriinden 
lassen.  Das  lateinische  em  im  f^cc.  3.  Decl.  ist  von  doppeller 
Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie  io 
unzähligen  Fällen  für  i,  und  «-m  von  igne-m  (skr.  agni-m) 
steht  dann  dem  indischen  t-m,  sendischen  %-m,  griechischen  t-v, 
altpreufs.  t-n  (aati-n  ren^)^  lit<  t-n,  gotbischen  t-na  (yontna 
ihn)  gegenüber.  Ausnahmsweise  hat  sich,  doch  in  eciit 
lateinischen  Wörtern  nur  hei  Femininen,  denen  der  «-Laut 
besonders  zusagt  *),  das  stammhafte  i  unverändert  behauptet, 
in  Formen  wie  aiti-m^  tussi-my  Tiberi-mj  Mbi-m^  HispaU-m, 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  entspricht  das  e 
von  e-^i  dem  indischen  a,  daher  ped-em  ss  skr.  päd-amy 
gr.  9rod-a(v);  so  auch  in  den  in  ihrer  ^rt  einzigen  Formen 
gru-em,  su^em  (von  gru^  9u)y  welche  schön  zu  sanskritischen 
Accusativen  wie  Büv-am  (euphonisch  Iiir  Bu-am)  von  Bü, 
nom.  Bü'8  terra,  stimmen.  So  auch  im  Genitiv  gru-ü, 
su'is  gegenüber  den  sanskritischen  Genitiven  wie  duv-d^. 
Offenbar  ist  im  Lateinischen  die  Einsylbigkeit  der  Stämme 
grü,  8Ü*')  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  DecL 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  Deelinations  -  Unterschied  der 
Stämme  wie  Bü^  5t  von  solchea  wie  vadu\  nadt  auf  der 
Sylbenzahl  beruht. 

152.  Die  sanskritischen  und  sendischen  Ncutralstämme 
auf  a  und  Jbre  Verwandten  im  Grieche,  Lateinischen  und 
Altpreufslschen,  setzen  wie  die  beiden  natürlichen  Geschlech- 
ter einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusativs,  und  fuhren 
dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon,  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen,  auch  in  den  Nomiqativ  ein;  daher  z»B. 
«kr.  idyana-m^  send.  iayan^*m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  donu-m^  dwpo-y^  im  Preufs.  kawyda-n 


*)  S.  §§.119.  131.  p.  269. 

**)  Ygl-gr.  (TU-?,  tT-?,  ahd.  sd  Sau,  skr.  sii  ^n  Ende  von 
Compp.  die  gebarende.  Im  Acc.  stimmt  su-tm  £u  ^ol4. 
sii»-am^  im  Gen.  su-is  zu  suo-äs. 
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was?  bülitc-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  der  alten 
Preufsen"  p.  25).  —  Alle  anderen  Substantiv-  und  Adjectiv- 
Stämme  bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  Nomin.  und  Accusativ  ohne  Gasuseharakter,  und  setzen 
den  nackten  Stamm,  der  aber  im  Lateinischen  ein  schlie- 
fsendes  %  durch  das  verwandte  e  ersetzt;  so  entspricht  mare 
für  mari  dem  skr.  v<fr%  Wasser.  Das  Griechische  läXst 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Altpreufs.  das  i  unverändert  — 
T^pi^g,  Tdpi,  wie  im  Sanskrit  iüct-s,  iuci  rein,  im  Altpreufs. 
arwi-s^  arwi  wahr.  Beispiele  neutraler  u-Stämme,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten,  sind  im 
Skr.  mdcCu  Honig,  Wein,  diru  Thräne,  svddü  süfs; 
im  Send  vShu  Reichthum  (skr.  vdau);  im  Gr.  jm^ih^,  däxpvy 
1]^;  im  Lat.  pecu^  genü^  im  Gothischen /at%t«  Vermögen 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  acUdü  süfs  es; 
im  Altpreufs.  peeku  Vieh.  Die  Länge  des  u  im  Latei- 
nischen ist  unorganisch  und  wahrscheinlich  aus  den  obli- 
quen Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus- 
Endungen  sich  erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  übergegangen. 
Wenn  schliefsendes  u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist 
"Wohl  auch  immer  ein  Grund  zu  dieser  Länge  vorhanden; 
Leim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge  des  ursprünglich 
kurzen  u  als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens  (2,  wo- 
durch auch  das  ^  der  2.  Decl.  lang  wird.  Die  ursprüng- 
liche Kürze  des  u  der  vierten  Declination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem  Dativ  pl.  ü'btM.  —  Das  g  in  gr.  Wörtern  wie 
yivo^  fxivogy  £vy£vig  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
gehörend erklärt  worden;  so  verhält  es  sich  mit  dem  latei- 
nischen ß  in  Neutris  vde  genus,  corpus,  gravius;  es  ist  die 
ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  yvie  gener-is,  corpo^ 
r-M,  gramor-ia  (s.  §.  127).  —  Auch  das  ;  neutraler  Stämme 
auf  T,  z.  B.  in  t£tu(|)o$,  '^^poi^i  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  r  an,  welches  am  Ende  nicht 
geduldet,  sondern  entweder  abgeworfen  (ju^Xt,  npSyiJia)  oder 
mit  dem  verwandten  (t.  vertauscht  wird ,  wie  z.  B.  in  Trpog 
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aus  Tcpori^  skr.  prdti*).   —   Im  Lateinischen  ist   es  als  eine 
Yerirrung  des  Sprachgeistes  anzusehen,  dafs  die  meisten  mit 


*)  Za  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  ,,Über 
einige  Demonstrativstsrnme  und  ihren  Zusammenhang  mit  yerschiede- 
nen  Pralfpositionen  und  Conjonctiooen"  (Berlin  1 830  bei  Diimmler} 
p.4-6  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seitdem  Här- 
tung in  seinem  schätzbaren  Werke  ,,Über  die  Casus"  S.  152  fF.  über 
diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  p  von  y^iraü  aus  r  erklärt 
wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  o  von  JiTraQ  einen  anderen  Ur- 
sprung nachzuweisen,  denn  zu  "^e^i^fdkj-t  (aus  jdkart)  Leber 
(ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie  y\'KQLQ  —  durch  den 
gewohnlichen  Wechsel  zwischen  Ar  und  /?  —  und  beide  verdanken 
ihm  ihr  r,  wie  ti7rar-o^  sein  T.     H?rar-o^  sollte  Y[TtaQT'Oq  lauten, 
für  fkx.  ydUft-as  »usjakart-as,  —  £in Nebenthema  von  ^T^fl 
jrdkfi  ist  jrdkan^  woraus  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.B.  der  GtniU  jrdkn^as  neben  jrdkrt-as,  —  Analog 
xnxXydkft  geht  im  Sanskrit  nur  noch  jaArr/Mist,  i^en.sakrtas 
oder  saknas^  dessen  Wurzel  (mit  yerlorenem  Verbum)  "SJ^  *  ak^ 
aus  AraAc,  zu  sein  scheint,  womit  man  das  lat.  c€u:o,  gr.  KaKKau)^  iit. 
s^iku  „caco'',  irländ.  cac  „animal  excrements",  caasch  „dirt  j, 
fi Ith  j**,  cachaim  „I  go  to  stooP,  seachraith  „f i  1  th ,  dirt"  ver- 
gleichen möge.    Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  TQ^^jaAc/-/,  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k  ent- 
standen zu  sein.  Wenn  aber  Viira^  fiir  >}7rar,  und  y\7rarog  (ur  y\7raorog 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.  B.  bei  (p^iaq^  (pasaT^og^  sT^aOj  Bt^To^g 
(s.  Kuhn,  Zeitschr«  II.  l4i)  in  den  flexionslosen  Casus  ein  schliefsen. 
des  r  nnd  in  den  übrigen  ein  o  vor  dem  T  verloren  gegangen  sei. 
Wenn  aber  das  0,  z.  B.  von  (poecto  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  r  von  (poearog^  so  erklärt  es  sich,  wie  mir  scheint,  am  besten 
als  Entartung  eines  g^  wie  in  den  oben  (p.  42)  erwähnten  Dialekt- 
formen, abo  (poeao  aus  (posag  (lir  ipoeaT^  wie  xsoa^aus  Ksoar\ 
'Trstoao  aus  dem  wirklich  vorhandenen  Tretpag  (neben  ireoag).    In 
einzelnen  Fällen  mag  auch  das  T  der  obliquen  Casus  ans  einem  älte- 
ren CT  entstanden  sein,  wofiir  der  Umstand  spricht,  daCs  die  Formen 
auf  ao,  ar-og  zum  Theil  Abstracta  sind  und  somit  als  ursprunglich 
identisch  mit  denen  auf  o^,  B(a')^og  für  skr.  tis,  as-as  (s.  §•  128)  be- 
trachtet werden  können ;  also  heao^  oearog  aus  Ssag^  Ssao'og^  woraus 
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einem  Conspnanten  endigenden  Adjectivstämme  das  Nomi- 
nativzeichen  s  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
trum beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme  in  die- 
sem Genus  auch  auf  den  Accusativ  ausdehnen,  wie  capac^s^ 
feltc-a^  soUr{tySy  amanitya.  Überhaupt  ist  im  Lateinischen 
bei  consonantischen  Stämmen  das  Gefühl  für  die  Geschlechts- 
unterscheidung sehr  abgestumpft,  da  auch  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Princip,.  nicht  mehr  unterschieden  wird. 
153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren 
Tvie  bei  Masculinen  das  Casuszeichen  m,  und  die  Neutral- 
stämme auf  a  stehen  daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  i- 
-t«-  und  consonantischen  Stämmen  der  verwandten  Sprachen, 
dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus,  ohne  alle  Fle- 
xion sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Casus  daur{d)  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dvctra-rn. 
Neutrale  Substantive  auf  %  gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  ihri  (s.  §.310)  und  Prono- 
minalstammes  %  (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  Substantiven 
Stämme  auf  ja  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom.  und 
Accus,  sing.  (vgl.  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
^Stämmen,  z.  B.  vom  Stamme  reikja  Reich  (skr.  rdf^ya 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  reihij 
gegenüber  dem  skr.  ra^ya-m.  Das  Fehlen  neutraler  t-Stämmo 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  so 
vireniger  befremdend^  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit, 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neu- 
trum nicht  sehr  häufig  ist.  —  Im  Litauischen  ist  das  Neutrum 
bei  Substantiven  ganz  ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pro- 
Dominen  und  Adjectiven,  wo  letztere  auf  Pronomina  bezo-. 
gen  werden,  eine  Spur  zurückgelassen.     Adjectiv- Stamme 


auch  ^£0^,  ^iovg  {Ut{(Tyog).  Dagegen  gehört  das  in  seiner  Art 
einzige  FeminiDam  iafJLaß,  oafjiaorog  offenbar  eibem  Stamme 
Sajxaor  an ,  wozu  sich  ^afiao  uDgeribr  so  verhält  wie  im  Lateini- 
schen cor  zum  Stamme  cord  =  skr.  hrd  aas  hard. 
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auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing^  im 
Einklang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeichen; 
z.  B*  darku  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem 
männlichen  Nom.  darkä-s^  Acc.  ddrln^^n  gegenüber.  Dieser 
Analogie  folgen  aber  im  Litauischen  auch  die  Adjectiv-Stämme 
auf  a,  und  so  steht  z.B.  ff^a  gutes  als  Nom.  und  Acc. 
gegenüber  den  männlichen,  mit  Casuszeichen  versehenen 
Formen,  gird-s^  giroru. 

154.     Es  fragt   sich   ob   das  m   als  Zeichen   des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)  ursprünglich  nicht  blofs  auf  die  ^x- Stämme 
beschränkt  war,   sondern   auch  den  t-  und  u-Stämmen  sich 
anfugte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  vaVi  ursprünglich  «ort-m, 
für  macft«  mä6!u~m  gesagt  hätte?  Ich  möchte  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein    solcher   Formen    nicht  leugnen;  denn 
warum  sollten  die  a- Stämme  allein  das  Bedürfnifs  gefühlt 
haben,   den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits-Zeichen  zu  lassen?   Wahr- 
scheinlicher  ist  es,   dafs   die  a- Stämme  nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  zahlreichsten  sind,   und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch   eine  gröfsere  Macht  der  Analogie   stärkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Verbnm 
subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häufigen  Gebrauchs,  die  Ur- 
flexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger* 
manischen  manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes  bis   auf  unsere  Zeit   überliefert  hat;    s.  B. 
den  Nasal  zur  Bezeidinung  der  ersten  Person  in  it-n,  ahd. 
&i-m,  skr.  Bcivd^mi.     Im  Sanskrit  fehlt  es  nieht  an  einem, 
wenn  gleich  ganz  vereinzelt    dastehenden  Beispiel  eines  m 
als  Nominativzeichen  eines  t- Stammes;  und   zwar   kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal -Declination  vor,  die  Überali 
am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt 
Ich  meine  die  Interrogativform  ki^m  was?  vom  Stamme 
kiy  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag, 
das  im  lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  welches  ich  auch 
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in  dem  skr.  Encliticum  ct^,  erweicht  aus  ^s-^,  wieder  erkenne. 
Sonst  kommen  im  Skr.  ih  oder  u-Stämme  von  Pronominen  im 
Nom.  Acc.  neut.  nicht  vor,  denn  amu  jener  substituirt  adds, 
und  i  dieser  verbindet  sich  mit  dam  (iddm  dieses). 
Über  das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischen 
Stämme,  im  Nom.  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal» 
Declination  keinen  Aufscblufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  zwar  meistens  auf  a  ausgehen. 

155.  Pronominalstämme  auf  ä  setzen  im  Sanskrit  f, 
im  Send  ^  d  als  Flexion  des  Nom.  und  Acc.  neut.  Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Accus,  masc.  na  für  m  oder  n^  so 
hier  ta  für  blofses  t,  und  überträgt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiten der  Pronominal -Declination,  gleich  den  übrigen  ger- 
manischen Dialekten,  auch  auf  die  adjectiven  a- Stämme, 
z.B.  blindata  coecum,  rrndja-ta  medium*).  Das  Hoch- 
deutsche setzt  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  gothischen 
t  (§.  87),  in  der  neuesten  8.  Der  Pronominalstamm  i  (spä- 
ter e)  folgt  im  Germanischen^  wie  im  Lateinischen,  der  Ana- 
logie der  alten  a- Stämme,  tmd  das  Lateinische  setzt,  wie 
im  alten  Ablativ,  d  statt  t  Das  Griechische  mufste  alle 
^- Laute  am  Ende  aufgeben  (§.  86.2));  der  Unterschied  der 
pronominalen  von  der  gewöhnlichen  o- Declination  besteht 
also  in  dieser  Beziehung  blofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aus  diesem  Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten Sprachen  erkennt  man  aber  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich TOT  oder  roi  gelautet  habe,  denn  ein  tov  wäre 
wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben.  Vielleicht 
haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  t  in  orrt,  so 
dafs  oi^-Ti  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  t  in  die-* 
ter  Form,  eben  so  'wenig  als  das  doppelte  o-  in  Formen  wie 
opea^i  (§.128)  einen  blofs  metrischen  Grund  hätte  (Butt- 
mann p.  85). 

156.    Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  fin- 
den wir  in  dem  Pronominalstamm  "f^  ta  tr^  dieser' (gr.  to^ 


*)  Über  den  Grund  dieser  Erscheinung  s.  §.  287  f. 
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goth.  tha  etc.),  und  einen  überzeugenden  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  darin,  dafs  f^fl^ta-t  es,  die- 
ses mit  ^  sa  er,  dieser,  und  ^  sd  sie,  diese,  in  dem- 
selben Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
als  neutrales  Gasuszeichen  mit  dem  nominativen  9  männ- 
licher und  weiblicher  Nomina  (§.  134).  Auch  das  m  des 
Acciisativs,  welches  die  Neutra  schon  im  Nominat.  setzen, 
ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ursprung;  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronomioal- 
stämme  t-md  dieser,  dieses  und  a-mü  jener,  jenes 
(fem.  ima,  amu)  eben  so  wenig  als  ta^  tä  \xn  Nom.  masc 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  amu  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  cmi^ 
deren  «  also  zum  m  von  amü-m  illum,  amu^yya  illius 
und  andern  obliquen  Gasus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Gasusendungen  das  Zeichen  des  männlich- weiblichen 
Nominativs  zum  m  des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs. 
Auch  heifst  im  Send  tS^^gd  imad  dieses  (Nora.  Acc),  aber 
nicht  im  6  dieser,  sondern  QfO^  aem  (aus  ^^T^l^  aydm, 
s.  p.  72  Anm.f*)  und  $9^  im  (aus  ^ZFL.  iydnij  diese.  Vom 
Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommeodea 
Pronominalstamm  jut,  welcher  sich  in  Ansehung  seines  Vocak 
ZM  T\  ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^Tf  i-mc)  ver- 
hält, wie  {%^  ki^'m  was?  zu  «fi^  ka-a  wer?  Die  gothische 
neutrale  Endung  ta  stimmt  in,  Ansehung  der  Lautverschiebmig 
(§.  86)  zum  lateinischen  d  {id^  ütud);  dieses  lat.  d  aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  ty  wie  z.  B.  das  b  von  ab 
aus  dem  p  des  verwandten  igq  dpa^  ino  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d  der  altlateinischen  Ablative  (§.  181)  auf 
das  skr.  t  sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr*  ta-t.  send,  ta-iy 
goth.  iha-ta,  gr.  to  steht  im  Litauischen  tai  (dieses)  gegen- 
über, und  ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht  (erste  Ausg.  p.  185)  in  dessen  i-Laut  die  Ver- 
schmelzung eines  ^- Lauts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  %  als  Vertreter  von  t  und  « 
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erkannt  haben  (s.  p.  120).  Auch  fehlt  es  dem  Litauischen 
nicht  an  Formen,  wo  %  die  Stelle  eines  ursprünglichen  $ 
einnimmt;  sie  finden  sich  in  der2tenP,sg.  des  Aorists,  wo 
at  dem  skr.  Ors  gegenübersteht,  z.B.  in  mkci  du  drehtest 
als  Analogon  sanskritischer  Aoriste  wie  dbucTaa  du  wufs- 
test  Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
sehen  Stamme  gehörenden  Sprache,  nämlich  im  Tibetanischen, 
yiro  z.B.,  worauf  Böbtlingk  aufmerksam  maeht*),  zwar  Im 
geschrieben  wird,  dieses  aber  wie  lai  gesprochen  wird.  — 
Das  Altpreufsische  hat  bei  den  Pronominal -Neutren  den 
schliefsenden  ^-Laut  ganz  schwinden  lassen,  daher  sta  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres  b  y^d.  ^f{f\^kat^  send.  ^2^5  kad. 
Die  im  §.148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Lat 

Lit           Goth. 

m. 

diva^m 

aipif-m 

77nro-y 

equu'fn 

pSnorn  vuff* 

m. 

ta-m 

ki-m 

korn       hüorna 

n. 

dd^na-m 

ddti^m 

iäipo^v 

dSnu^ 

gira       dosur* 

n. 

ta-t 

ta'4 

rS 

%8'tU^ 

tori        thorta 

£ 

divd^m 

hi^va^nm 

xwp«r-v 

equa-^n 

diworn  gtba 

f. 

kd^m 

ka^nm 

ÄtHJ*) 

m. 

pdti'-fn 

paiti-m 

iroa-i-v 

hoate-m 

genä-^    gaat 

m. 

v-m 

inna 

£ 

prtti^m 

dfrUt-m 

;ropTi-y 

turri^m 

iioirn     ansil 

n. 

vd^ri 

vairi 

&pi 

mare 

n. 

ird 

i-ta 

*)  Beiträge  zur  nusischen  Gnunmatik,  BulL  hist-philol.  der  St 
Petersborger  Akad.  T.  ^IIL 

<)  Mao  sollte  ho6-na^  oder,  mit  Yerkürzong  des  Stammes,  hpa-na 
erwarten,  was  dem  Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  yerloreoea 
CasusenduDg  berücksichtige  man,  dals  überhaupt  die  Feminina  weni« 
ger  standhaft  in  Überlieferung  der  alten  Flexionen  sind  (vgl.  §.  136). 
'Was  schon  das  Sanskrit  im  Nominati?  sich  zu  Schulden  kommen 
lälst,  indem  es  A»i  für  kA-s  setzt  (§*l37)y  thut  das  Gothische,  auf  die- 
sem Wege  der  Zerstörung  weiter  gehend,  auch  im  Accnsatiy. 
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Sanskrit  Send  Griech.       Lat  Lit.         Goth. 

f.     Bdvanti-fn  bavaintt~m 

pecur^m  sinu-^  9unu 

socru^m  handu 

pecu  platU   faihu 


in.  aünu-m 

pasü-m 

viKV'V 

f.     hdnu^m 

tanü-m 

yiw-y 

n.    mddu 

tnacTu 

IJii^ 

f.     vaiTu-m 

mS.ffä'fn  *) 

ga-nm 

ßov-v 

£.     nä^V'üm 

yav^y 

f.     vac-am 

31 

bov^em 


voc-em 


m.  farant^ambar^nt-im^ipovT'Q.  ferent-em fijand 

JXL  dimän-am  aiman^im  iatiiov-a  sermön-em ahnian 

n.  nd'ma  ndma  retKctv      nomen        namo 

m.  Bratar^am  bratar-^m  ntnip-a  frdiir-em    brothar 

£  duhitdr-am  du^d^ar-im^yoLTip-amätr^em    dauktar 

lu.  dätäfr-am  ddtdr-im  ^orrip^a   datSr-em 

n.  vdöaa  vaio^)        tnog        genua         

Instrumentalis. 

158.  Der  InstrumeDtalis  wird  im  Sanskrit  durch  d  be- 
zeichnet, und  diese  Flexion  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Ver- 
längerung des  Pronominalstamms  a  und  identisch  mit  der 
aus  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  d  an, 
hin,  bis.  Im  Send  erscheint  das  Gasuszeichen  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118),  selbst  da,  wo  diese  Endung  mit  einem 
vorhergehenden  «ju  a  des  Stammes  in  Eins  zerflossen  ist,  so 
dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  InstrumentaUs 
völlig  gleich  sind;  z.B.  ^tp^'^J  saua'a  mit  Willen, 
^xj^ph^J^  asausa  ohne  Willen  (V.S.p.  12),  ^i^^^^)^ 
ekyautna  actione,  kommt  oUt  vor;  %v^oif  ana  durch  die- 
sen, ^(Cp^^(C^M(U  paiti'b^rita  allevato.  Nur  bei 
einsylbigen  Stämmen  auf  ^  a  zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan- 
ges a;  so  *^^  qd  proprio  (V.S.p. 46)  von  dem  Stamme 
^^  j^a  (skr.  ;^  8va  %,  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 

')   Aus  gdv-am^  s.  §.  122.  3)   Mit  6ai  vacas'^a^ 
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ein  euphonisches  n  beigefiigt,  ein -schliefsendes  a  aber,  wie 
In  mehreren  anderen  Casus,  in  ^  ^  umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung 
das  d  des  CasussufB^es  verkürzt;  daher  z.  B.  a^t>^-n-ai 
agni-n-ä,  vctri^n-d  (s.  §.  17*>.),  «wntl-n-rf,  rndd^w-n-d; 
von  diva  etc.  Die  Vida's  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches  n,  wie  z.  B.  mahitva  aus 
makitva-'d  von  mahitva  Gröfse,  mahitvana  von  ma^ 
hitvand  id.,  vra^atvd*  von  vraatvd  Regen,  avdpnay-d 
(aus  svapnS'dj  s.  p.295)  von  svdpna  Schlaf,  t«ru-y-e£ 
für  t*rti-i5i-4  von  t^rti  grofs,  mit  euphonischem  q^y  (§•  43), 
prabdhav^d  von  prabdhu  aus  (aAi^Arm  mit  derPraep. 
pra^  mddv^d  von  madTu  n.  Honig.  Zur  Vfcda-Form 
9vdpnayd  liefert  die  gewohnliche  Sprache  Analoga  durch 
tndyd  durch  mich  und  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stämmen  ma  und  toa,  deren  a  in  diesem  Casus  wie  im 
Locat.  in  ^übergeht.  Auch  aus  pdti  m.  Herr,  und  adJci  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache  Instrumentale  ohne 
eingeschobenes  n,  nämlich  pdty^d^  sdlcy-d*).  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  d  geht  wie  vor 
einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  ^  ^  über,  d.  h.  es 
mischt  sich  ein  %  bei,  und  d  verkürzt  sich  zu  i^  a  (s.  p.295); 
daher  divay-d  (aus  divS+d).  Das  Send  folgt  hierin  der 
Analogie  des  Sanskrit. 

159.  Da  S  im  Goth.  nach  §.  69.  2)  eben  so  wie  6  die 
Stelle  des  d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (p,  790 
und  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  ihe,  hvSy 
von  dem  Demonstrativstamm  tha  und  dem  interrogativen 
hva^  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
^*^^  ja  vom  Stamme  ^lü^  q'a  und  dem  v^dischen  tvd 
durch  dich.  Wir  müssen  aber  auch  noch  &ve  in  das  Ge-r 
biet  der  am  treusten  erhaltenen  Instrumentalformen  ziehen; 


*)  Am  Ende  von  Compositen  folgt  päti  in  allen  Casus  der 
regelmäfsigen  Declin.,  gelegentlich  auch  im  einfiicbenZustande,  daher 
pdti-n-d  (Nal.  17.  4l)* 
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dabei  ist  sve^  aus  9va^  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit 
^^^^  9'^»  A^  9  <^  verwandt  *).  Die  Bedeutung  von  m)i  ist 
„wie"  (cJg),  und  das  im  Hochdeutschen  aus  soa  oder  wi  her- 
vorgegangene «tf  (auch  8U0  SB  n(7^)  bedeutet  sowohl  wie  als 
so  etc.  Die  Gasusverhältnisse  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  **).  —  Die 
angelsächsische  Form  für  8vi  ist  wd^  wobei  das  Colorit  des 
sendischen  «am^  q'd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  gothische 
m>a  so  ist,  seiner  Form  nach,  blofs  die  Verkürzung  von 
«9^,  da  a  die  Kürze  sowohl  von  S  als  von  6  ist;  durch 
diese  Verkürzung  ist  4iber  ava  identisch  mit  seinem  Thema 
geworden,  eben  so  wie  z.B.  ^/^  ana  im  Send  nach  §.158 
von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

160.  Dem  gothischen  thi  und  hoS  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Althochdeutschen  die  Formen  (ä, 
Amu***).  Auch  hat  sich  von  einem  Demonstrativ-Stamme  Ai 
die  Form  hiu  in  der  Gomposition  hiutu  für  bdu^tagu  (an 
diesem  Tage,  heutCi  s.  Grimm  S. 794)  erhalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  himma^daga  (s.  §.  396).  —  Auch  an  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen  masc.  neutr.  auf  a  und  i  hat 
diese  Endung  u  sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vorzüglich  nach  der  Praep.  mity  z.B.  ndt 


*)  S.  §.  35.  Grimms  YermuthuDgeo  über  die  Formen  swi  nod 
4P^  (JIL  43)  scheinen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dleier 
Formen  ohne  die  Yermittelung  de«  Sanskrit  und  Send  unmöglich« 
Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  aufweiche  Art 
oder  Weise**,  und  „so**  als  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art"  aoflaist 
In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht  Casus  der  Sanskritspracbe  kei- 
nen, der  geeigneter  wäre  an  dem  Relatiy  und  Demonstrativ  die  Be- 
deutungen wie  und  so  auszudrücken. 

***)  Yielleicht^/u,  ;w/tt  zu  sprechen  (s.  §.86.4.).  Der  Stammte 
ersteren  entspricht  dem  skr.  ^  tya  (§.  355),  wovon  man  nach 
v^disch-sendischem  Prinzip  einen  Instrument,  if^  tyd  za  erwartea 
hätte.  Über  den  Stamm  von  hwiu  (fiuiu)  s.  §.  388. 
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eidu  mit  Eid,  mit  tocrtu  mit  Wort,  wU  cuaiu  mit  gu- 
tem, mit  kaaUu  mit  Gast;  von  den  Stämmen  eido^  worta^ 
cuotüy  kasti  (mit  Umlaut  keati).  Hierbei  iet  es  wichtig  zu 
bemerken,  dafs  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gemein- 
schaft mit  der  Praep.  sahd  mit,  das  sociatiye  Verhältnifs 
ausdrückt.  —  Was  das  formelle  Verhältnifs  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  kaat^u  (fär  ktuti^  oder  kesti-u)  zu 
solchen  wie  wortu  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  in 
crsteren  das  u  ganz  der  Casusbezeichnung  angehört,  imd 
dem  skr.  d  und  sendischen,  aus  d  gekürzten,  a  von  ^xm 
pdty-d  {sLUS  pdti'd)^  M^^^^*ßjqj  patay^a,  aus  pdti^ 
paiti  Herr,  entspricht.  Das  schliefsende  %  des  Stammes 
wird  im  Althochd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  im  Genitiv 
pl.,  wo  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  sowohl  kesti-o  — 
oder  mit  e  für  iy  keste^o  —  als  kesUo  vorkommt,  wobei  jedoch 
der  Umlaut  der  letztgenannten  Form  auf  das  frühere  Dasein 
eines  %  oder  j  hinweist.  Merkwürdig  ist  die  Form  hiu  (von 
hiu^tu  heute,  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Einsylbigkeit  des  Stammes  hi  dazu  beigetragen  hat,  dafs 
•ein  Vocal  vor  der  Instrumental-Endung  sich  nicht  hat  ver- 
drängen lassen.  —  Das  u  der  Formen  wie  eidu^  iüortu^ 
9wertu  {mit  $wertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  stoerta) 
fSeisse  ich  als  Vereinigung  des  Endvocals  des  Stammes  auf  a 
und  des  a  der  Casus-Endung;  d.  h.  das  ig[[  ä  (aus  a-hä) 
v£discher  Formen  wie  Tn^foIT  mahitvd'  aus  mahitva-df 
bat  sich  zuerst  wie  im  Send  gekürzt  und  von  da  zu  u  ge- 
schwächt*). 


*)  Für  lang  kann  ichf  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumen- 
tale u,  auch  abgesehen  von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a,  nicht 
gehen  lassen;  denn  erstens  erscheint  es  bei  Notker  an  den  Prono- 
minalformen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumentale  der 
Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze 
0,  mit  o  vertauscht  (§.  77)9  daher  z.  B.  mo,  wio  (neben  wiu),  wio-Hh; 
drittens  kann  die  Länge  dieses  u  aus  den  gothischcn  Formen  ihi,  HqS, 


326  Bildung  der  Ctuus,     §.  161. 162. 

161.  Das  Litauische  .stimmt  im  Instrumentalis  seiner 
männlichen  a^Stämme  insofern  zum  Althochdeutschen,  als  es 
ebenfalls  tm  kurzes  u  statt  des,  aus  der  Vereinigung  des 
Staounhaften  a  und  des  ursprünglichen  o^Lauts  der  Endung, 
zu  erwartenden  langen  a  zeigt;  daher. z.B.  d^vA  gegenüber 
dem  yedischen  deva*)  und  sendischen  **^»;0^^  daivcu  Die 
litauischen  weiblichen  Stämme  auf  a  (ursprüngUch  ä 
§.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  dafs  das  stammhafte  a 
das  der  Casus -Endung  verschluckt  habe»  und  somit  z.B. 
mergä  Magd  (nom)  im  gleichlautenden  Instr.  aus  merga-a 
zusammengeflossen  sei.  Formen  dieser  Art  kommen  bei 
Femininstämmen  auf  d  auch  in  yedischen  Instrumentalen 
vor;  z.B.  d!ärd  aus  ddrd-'d  für  das  gewöhnliche  d^aray^ 
(s.  Benf.  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  allen  übrigen  Wortklassen 
zeigt  das  Litauische  mi  als  singulare  Instrumental-Endung  **)) 
welche  offenbar  mit  der  Endung  mia  («  skr.  Bia^  send.  hi% 
oder  bis  desselben  Casus  im  Plural  zusammenhängt  (s.  §.216). 
Man  vergleiche  awir^  durch  das  Schaf,  aüntHm  durch 
den  Sohn  mit  den  entsprechenden  Plural -Casus  a/iioirm»^ 
aünU'inU  und  mit  den  skr.  Schwesterformen  dvi-Bis  durch 
die  Schafe,  sünü-Bie  durch  die  Söhne. 

162.  Wir  kehren  zum  Send  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergehenden, 
aus  u  entstandenen  v^  das  a  der  Instrumental-Endung  zu  f  J 


sif^  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
die  Erhaltung  des  langen  Vocals  ihrer  Einsjlbigkeit  verdanken  (TgL 
§.  137). 

*)  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahitod  etc.  (§.  158)* 
Ober  den  wandernden  Accent  in  einem  greisen  Theile  der  litaui- 
schen Masculinst'ämme  auf  as.  Kurschat  (Beiträge  U.  47. ff-)  nad 
Schleicher  p.  176  (F. 

**)  Formen  wie  akU  (neben  aki-ml)  gehören  einem  erweiterten 
Stamme  auf  ia  (euphonisch  ie^  s.  p.  i47)  an. 
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\irerden  kann.  *)  So  finden  wir  im  3ten  Fargard  des  Vend. 
mehrmals  \»J'^  bdfvS  ihit  entschieden  instrumentaler 
Bedeutung**).  Mit  unverändertem  a  steht  dagegen  bdfv-a 
Lrachio  im  18ten  Farg.,  bei  Westergaard  p.  466  mit  der 
Variante  bd^ava,  deren  mittleres  a  ich  jetzt  lieber  als 
euphonische  Einscbiebung  oder  Bindevocal  fasse,  denn  als 
Guna-Vocal  gleich  dem  des  oben  (§.  158)  erwähnten  vidi- 
schen  prabdhavd*^*).  Als  euphonische  Einscbiebung  fasse 
ich  jetzt  auch  das  dem  y  vorstehende  a  des  Instrument 
«v^^^AfCCKUev  hak'ay-a  für  skr.  8 dk'y^d^  von  «aA;Y  Freund, 
w^elches  in  seiner  Decl.  an  den  Eigentbümlichkeiten  von  Xjf^ 
p  d  ti  theilnimmt.  Femininstämrae  auf  i  unterdrücken  die  Casus- 
Endung  und  zeigen  das  nackte  Thema,  daher  d(t)6^?ii)^?^ 
frairtiiti  (V.  S.  p.43),  welches  von  Neriosengh  durch 
den  Instr.  ^bl^UI  svdrena  (mit  Laut)  übersetzt  wird  -f*). 
Der  Veda- Dialekt  gestattet  ähnliche  Unterdrückungen  der 
Instrumental  -  Endung  an  weiblichen  t- Stämmen,  verlängert 
aber  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes,  daher  fnatt\ 
ditt^    sus'tuti'y    von    mati^  etc.       Ich    erinnere    vorläufig 

*)  S.  §.32  Schlafs,  wo  der  vorliegende,  das  schliefsende 
a  betreffende  Fall,  übersehen  worden. 

**)  dasina  bd^^d  mit  dem  rechten  Arm^  hapöjra  bäfod 
mit  dem  linken  Arm. 

***)  Als  ein  zwischen  zwei  Consonanten  cid  geschobener  Binde- 
vocal erscheint  unter  andern  auch  a  öfter  in  dem  Possess.  hava  sein 
neben  hva  (iir  skr.  jpa,  und  6  (ur  a  wegen  eines  vorhergehenden  p 
in  havSjra  link  (für  skr.  satfjrä)^  wovon  oben  der  gleichlautende 
Instrumentalis.  —  Zu  bdso^a  stimmen  vddis che  Instrumentale  wie 
pas9-&  von /^afii  Vieh. 

\)  S.  Burnouf  „Etudes  sur  la  langue  et  sur  les  textes  Zends** 
p.  220.  Etymologisch  entspricht  der  skr.  Stamm  pras  ruti  (Wz.  s  ru 
hören).  Was  die  Länge  des  ti  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  ich  nicht  mit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Einflufs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  — -  „la  voyelle  u  est  allong6e, 
plat6t  par  l'inAuence  de  Taccent,  que  par  sulte  de  Finattention  des 
copistes**  —  sondern  ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  auf  §.  /il. 
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an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Dual  der  «-  und  u-Stämme 
masc.  und  fem.  des  klassischen  Sanskrit  (§.  210). 

163.    Die  in  §.  148  aufgestellten  Stänune  und  einige 
andere  bflden  im  Instrumentalis: 


Sanskrit 

$eiid 

Lit 

Ahd. 

m. 

divi-n-a  *) 

aipa 

p(hiä 

eidu 

n. 

mahitvct 

data 

iooriu 

f. 

divaff-'ä 

h%§vay'a 

•  •  •  • 

f. 

idlrd  •) 

•••••. 

i£wa 

•  •  •  * 

m. 

fdty-d 

patay^a 

ymH^nd 

ia8t^\ 

f. 

pr%ty-d 

dfriti  ^) . 

oioi-^ 

• .  • . 

f. 

Bdvanty-d 

bavainty-a 

• .  •  • 

m. 

BÜnu-n-d 

paiv-a  *) 

sümMM 

•  *  •  • 

£ 

hdnv^d 

tanv^a 

• « •  • 

£ 

vadv-d! 

•  •  •  • 

m.£ 

gdv'd 

gav-a 

.  •  •  • 

£ 

ndv-dt 

•  •  • . 

£ 

vdi'df 

vd6^a 

•  •  •  • 

m. 

Bdrat'd 

0 

barint-a 

•  •  ■  • 

m. 

diman^d 

aiman*a 

•  •  •  • 

n. 

nd'mn'-d 

ndman^a 

•  •  •  • 

m. 

Brdftr-d 

brdthr^a 

•  •  •  • 

^)  Ich  kenne  im  Yöda-Dialekt  keine  Masculinitamme  aof  «  nit 
Instrumentalen  auf  4  iiir^-/i-0y  wenn  man  nicht  t9d  durch  dich 
hierher siehenwillf  dessen Nom.pl.^'tf/in/  {ykA^\k.cc.yusmän  der 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  ich  auch  die  schon  ia  der 
isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (iS34  p.  319«  2«  Aoig* 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  s  endischem  Princip  gefiibten  AdTerbit 
des  klassischen  Sanskrit  daksii^d!  südlich  (eigentlich  rechts)  and 
uiiard  nordlich,  so  das  y^dische^ap/ii  links  (Benf.'s  toUiL 
Gramm,  p.  297)«  Man  yergleiche  also  hiermit  die  althoehdeutschea 
Adjectir-Instrumentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

«)  S.  §.  I6l.  3)  Vgl.  rii^mat/.  ♦)  TÄd.  pas'pd\$.f.M. 
Anm.  ***)• 
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Sanskrit  Send  LiL  Ahd. 

• 

£        duhitr-ä!  dujfcfSr'a  .... 

m,      ddir-dl  däthr-a  .....  .... 

n.       vd6a8'ä  va6anh'a  .... 


D  a  t  i  T. 

164.  Im  Sanskrit  und  Send  ist  e  (bd  Femin.  auch  dt)  die 
Bezeicbnmig  des  Dativs«  welche  ihrem  Ursprünge  nach  wahr- 
scheudich  dem  Demonstrativ-Stanune  e  anheimfiült  —  wovon 
der  Nomin.  aydm  (aus  S-ham)  dieser  —  der  aber  selbst, 
wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a  ist, 
woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  entspringen  {a^srndi^ 
a'^md^ty  a*9min  etc.),  und  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
dafs  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  t  zu  e  erweitern. 
—  Einfache  Femininstämme  auf  ^  d  (z.  B.  Bd  Glanz, 
9uta  Tochter)  und  die  mehrsylbigen  auf  ^  und  ^  ü  er- 
weitem die  Dativ-Endung  S  stets  zu  d%\  während  die  e  i  n  - 
sylbigen  Femininstämme  auf  %  und  ü  (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im  Sinne  des  Part  praes.) 
und  die  Femininstämme  auf  t  und  u  (sämmtlich  mehrsylbig), 
nadi  Willkür  die  Endung  i  oder  di  annehmen  können.  Ein 
schliefsendes  d  erweitert  sich  vor  der  Endung  di  zu  dy  (aus 
di  s.  p.  295),  daher  divdy^di  von  divd.  Stämme  auf  % 
und  u  erhalten  im  Masc.  regelmäfsig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  ^,  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  di^ 
die  Guna-Steigerung ;  Neutralstämme  mit  vocalischem  Aus- 
gang fugen  ein  euphonisches  n  (nach  §•  17^>.  9)  ein;  daher 
z«  Bv  agndy'iy  sündv'S  von  agni  m.  Feuer,  $unü  m. 
Sohn,  prttay-S  oder  prUy-diy  d^endv-e  oder  Senvdi^ 
von  prttiL  Freude,  d^Snüt  Milchkuh;  vcfrt-^-^,  ma- 
du^n^i  von  ocfrt  n.  Wasser,  md^u  n.  Honig,  Wein. 
Im  Send  haben  weibliche  d-  und  i-Stämme,  gleich  dem  Skr., 
di  zur  Endung;  man  sagt  aber  nicht  hifvdy-di^  sondern 
^'^»M^yAf»j^^  hi^vay-di  (s  skr.  ffihvay-di)  vom  Stamme 
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hi§väi  indem  lange  Vocale  in  der  vorletzten  Sylbe  bei 
mehrsylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die 
Stämme  auf  6  i  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  *f^^ 
ca  am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  in  die- 
sem Falle  die  Form  ^^;o^^^m  ay-ai-Sa  (s.  §.33  p.  60), 
z.  B.  *V(o;o*wi5^cW^^5  karstayaiia  und  des  Pflügens 
wegen,  um  zu  pflügen  (V.S.  p.  198)  von  iar^^t  f.  Ohne 
ia  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  fO^  ee  (s.  §.31), 
2.  B.  fOf^i^^m  q^ariftee  um  zu  essen,  von  Äcof^oiäj 
^ar^ti  £  das  Essen.  Die  Stämme  auf  >  u  können  so- 
wohl Guna  annehmen  —  wie  z.  B.  fO»^V*i^fy  vanhav-S 
von  >eM3*'^  vanhu  rein  —  als  auch  nicht,  z.  B.  /»»^of? 
rafv-e  von  >C0d9?  ratu  grofs,  Herr.  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch  ein  euphonisches 
^^  y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben  (§.  43), 
X.  B.  fO^^>l^^  tanu^y-S  von  tanu  f.  Körper,  kommt 
oft  vor. 

165.  Die  skr.  Stämme  auf  a  fügen  dem  Gasuszeichen 
^  noch  ein  a  bei;  aus  e  aber  (es  a  +  i)  und  a  wird  aya; 
UDfd  dieses  gibt  mit  dem  a  des  Stammes  dya^  also  divdyä 
equo.  Hieraus  könnte  das  sendische  ^^^^qj^^  aapäi  durch 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a  entstonden  sein,  virornach 
der  vorhergehende  Halbvocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zurück- 
kehren mufste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
annehmen,  dafs  das  Send  dem  dativen  S  niemals  ein  a  bei- 
gefugt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus 
a+S  wird  ganz  regelrecht  di.  Auch  bildet  das  Skr.  aus 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  beitretenden  Anhänge- 
pronomen  sma  den  Dativ  amdi  (aus  ama^e)^  und  so  stimmt 
z.B.  kdsmdi  wem?  zum  sendischen  ^^^gvo^^  kahmdi 

166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anhänge- 
proaomen  sma^  welches  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung  sich  eindrängt,  gibt, 
wenn  man  es  nicht  von  beiden  absondert  —   wie  ich  dies 


Dath  H'    §•  166.  331 

zaerst  in  meioem  ausführlichen  Lehrgebäude  (1827  §.  266) 
versucht  .habe  —  der  Pronominal- Oedination  das  Ansehen 
einer  gröfseren  Eigen thömlichkeit,  als  sie  in  der  That  hat. 
Da  diese  Partikel  auch  in  den  rerwandten  europäischen 
Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie  ich  zum  Theil 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations-Räthsel 
auflöst,  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Ver- 
richtongen  und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Send  hat  sich 
Bfna  nach  §.  53  zu  hma  umgestaltet,  und  auch  im  Prdkrit 
und  Pilli  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  9  zu 
g  h  (9.  §.  23)  geworden,  und  aufserdem  hat  sich,  durch 
Umstellung  der  beiden  Gonsonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mha 
verdreht;  z.  B.  Prdkrit:  üJüV-^  amhi  wir  (a/xpg),  Päli: 
dU^lehH.  ö^Ä(iÄ;aw,  S.  m^f^^  ahmdkim  rifjim.  Vom 
präkrit^pälischen  mha  gelangen  wir  zum  gothischea  nea  in 
tt-n«a-ra  if/xcuv,  u-nsi-s*)  nobis,  nos.  Dadurch,  dafs  das 
Gothische  den  Zischlaut  unverändert  gelassen,  steht  es  auf 
einer  älteren  Stufe  als  Päli  und  Präkrit,  hingegen  durch  die 
Umwandlung  des  m  in  n  —  zur  bequemeren  Verbindung 
mit  dem  folgenden  s  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie- wir  früher  in  Übereinstimmung  mit 
Grimm**)  gethan  haben,  das  ns  von  uns  nos  als  gewöhn- 
liche Accusativ-Endung  annehmen  —  'vgl.  vulfa-n8,  gasti-ns^ 
8unu~n9^  —  und  von  da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam- 
mes geworden,  in  einige  andere  Casus  eintreten  und  mit 
neuen  Casus-Endungen  verknüpfen  lassen.  Hiergegen  sträubt 
sich  auch  die  zweite  Person,  wo  ifvü  (i-fvi^)  im  Accus, 
steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  ersten 
Personen  in  ihrer  Dedination  identisch;  uns  nobis,  nos 
steht   also    für   unsi-8   (aus  f«n«a-«),   und  dieses  hat  b  <zum 


*)  Blit  Verwandlung  des  a  in  1  nach  §.  67. 

**)  I.  813.  yfunsara  scheint  aus  dem  Accusativ  uns  abgeleitet, 
nicht  anders  der  Dativ  unsis^  welcher  nebst  izois  dem  Dativ  sing, 
parallel  auslautet."  Vgl.  I.  S 13.  34. 
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Ga8U8*8üfSz,  und  tMua  (fe«chwäeht  tt-im)  ab  zusammen- 
gesetzten Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von  uma-ra 
nostri  etc.  nicht  mehr  als  das  vocalisirte  v  von  veiB  wir 
ansehen»  obwohl  das  i  von  imara  vestri  etc.  nichts  anders 
als  das  vocalisirte/  von^  ihr  sein  kann;  denn  auch  im 
Sanskrit  geht  die  Sylbe  n  yu  (nom.  yuydm  ihr«  s.  §.43} 
durch  alle  obliquen  Casus,  während  bei  der  ersten  Person 
das  oL  ^  ^^^  cl44^  vaydm  wir  auf  den  Nominativ  be- 
schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  J3^  a  voix 
dem  Anhängepronomen  9m a  verbinden.  Dieses  a  ist  nun 
im  Gothischen  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida 
zu  u  geworden;  daher  uiua-ra  etc.  für  oMOrra  (§.66). 

167.  So  wie  im  Send  das  sanskritische  Possessivum 
^EoT  9va  unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschie- 
denen Gestalten  sich  ^eigt*),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen ^^  9m a  im  Gothischen  unter  sechs  Gestalten 
nachweisen  zu  können;  nämlich  als  nsa^  fva,  nio,  nqva^  mma 
und  «•  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden;  die  zweite  — 
9va^  und  in  geschwächter  Form  ^  —  findet  sich  bei  dem 
Pronomen  der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle,  wo  das 
der  ersten  nsa  (nsi)  hat,  und  während  in  den  verwandten 
asiatischen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  P41i,  Präkrit),  sowie 
im  Griech.  und  Litauischen,  die  beiden  Pronomina  im  Pliir«! 
vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronomen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver- 
ändert zeigen,  ist  im  Gothischen  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Personen  eingetreten,  dafs  bei  ihnen 
die  Sylbe  sma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat 
Die  Form  $va  (aus  ama)  beruht  erstens  auf  der  nicht  be- 
fremdenden Erweichung  des  ^  zu  ;  (§.  86. 5),  zweitens  auf 
dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  m  und  «**). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel 
ema  in   den  germanischen  Dialekten  beim   Pronomen  der 


)  S.  Jahrb.  (iir  wissensch.  Kritik.  Mars  183t.   S.  376  ff. 

*)  S.  §.20  Schlufs  und  yergleich.  Accentuationssystem  Aiun.24. 
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zweiten  Person  noch  mehr  entsteUt  durch  die  Ausscheidung 
des  Zischlauts.  Das  althochdeutsche  irWOrf  verhält  sich  zum 
gothischen  t-^va-ra  ungefiüir  wie  der  Homerische  Genitiv 
Totb  zu  dem  überhomeirischen  sanskritischen  tdaya.  Ver- 
gliche man,  ohne  Vermittelung  des  Gothischen,  das  althoch"» 
deutsche  i-^cMr^  i-«,  i-uri-A,  mit  dem  skr.  yu^sm^f^kam^ 
yu-8md»byamy  yu-im^^n^  und  mit  dem  litauischen /d-Mf, 
fiii^muSy  jü-^ :  so  würde  man  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
das  w  oder  u  dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der  ent- 
stellte Überrest  eines  weitverbreiteten  Anhängepronomens 
sei,  und  man  wurde  unrichtig  tw-ar,  u(;h%,  n»,  für  üworr  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  PrAkrit 
und  Päli  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste 
Überzeugung,  dafs  die  gothische  Zwiscbensylbe  ^va  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da- 
von bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erbalten  habe  (tf-fi#-r  aus 
t-^a-ra);  dagegen  ist  das  u  des  Stammes  ju  (^  yu),  wie  im 
Gothischen,  so  auch  schon  in  der  ältesten  Gestalt  des  Hoch- 
deutschen in  den  obliquen  Casus  verschollen,  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  *),  und  das  goth.  t^jwa-ro,  ahd.  i-^anr  etc. 
stehen  für  ju-pxxrra^  ju-vxxrT.  Das  Altsächsische  und  Angel- 
sächsische zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thische, und  fQhren  das  u,  welches  im  Ags.  o  geworden, 
durch  alle  obliquen  Casus  durch:  vu-vue-T^  e(Hoe^r  v  es  tri  etc. 
Stellte  man  blofs  die  beiden  historischen  Endpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sanskritische  und  neudeutsche 
Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  ^^|chH.  y^^f^^kam 
mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u  von 


*)  Um  80  merkwürdiger  ist  das  in  der  nordfriesischen  Volks- 
sprache noch  erhaltene  u  (Grimm  8l4«  li)),  wo  z.  ^.  ju-hke-r,  ju-nk 
in  Ansehung  des  Stammes  Tor  dem  gothischen  i-rnftuB^ra,  i-nqi^i-s 
sich  vortheilhafl  auszeichnet. 
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euer  nichts  mit  dem  u  von  "^yu  gemein  habe,  sondern  in 
dem  m  der  Sylbe  ;^  ema  seinen  Ursprung  finde. 

169.     Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den 
obliquen  Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germa- 
nischen nicht  organisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unter- 
scheiden sich  ursprünglich   nur   durch  die  Casus-Endungen. 
Diese  sind  aber  bei  unseren  Pronominen  im  Gothischen  die- 
selben, und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mehrzahlen 
scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  unkorra  vomV,  unsa^ra  i^fiwy, 
mgvorra  o-cfxm'y,  i^va-ra  vfxutv.  —  Allein  aus   einer  genaueren 
Analyse    der  Formen  in   beiden  Mehrzahlen,   und    aus  der 
Aufklärung,   die  uns   die  verwandten   asiatischen   Sprachen 
darbieten,  ergibt  sich,   dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  verbun- 
dene Anhängepronomen  sma  auf  doppelte  Weise   sich  ent- 
stellt habe,  wornach  dann  die  eine  Form  im  Dual,  die  andere 
im  Plural  sich  festgesetzt  hat.   Die  erstere  kommt  der  Pr4krit- 
Päli-Form  p^  mha  am  nächsten,  indem  sie  wie  diese,  doch 
unabhängig  von  derselben,  das  alte  8  in  einen  Guttural  ver- 
wandelt hat,   was   auch  das   Sanskrit  in  einem   andern,  in 
seiner  Art  einzigen  Falle  gethan  hat,  nämlich  in  der  Isten  P. 
sg.  med.  des  Verbum  subst.,  wo  ^  he  für  se^  dieses  aber 
für  as-me  steht  (3.  P.  s^te  für  cte-te).  —   Die  zweite  Person 
setzt  im  Gothischen  qv  («s  kv)  für  k^  während  die  übrigen 
Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Personen   dieselbe  Gestalt 
lassen:  ahd.  u^ncha^r^  inichcM';  alts.  u^nke^r,  t-n£^-r;  angels« 
w^oe^-r^  irfice-r.    Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  ur- 
sprünglich verschieden  sind,   sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,   einer  und  derselben 
Urform  angehören,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina 
eben  so  wenig  als  die  übrigen   und  alle    Substantiven  De- 
clinationen    den  alten  Dual  behauptet  haben.   —   Was  das 
V  in  dem  gothischen  i-nqoa  (=3  i-nkva  für  ju-nkva)  anbelangt, 
so  beruht  dasselbe  auf  der  oben  (p.  109)  erwähnten  Neignng 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v  mit  einem  vorherge- 
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hemlen  Guttural,  desse,a  sich  jedoch  das  Anhängepronomen 
in  der  ersten  PersQu  enthalten  hat,  und  hierauf  gründet  sich 
der  ganze  Unterschied  zwischen  nqya  von  i^nqva .  und  nka 
von  U'^ka. 

170.  Die  fünfte  Form  in  welcher  ^  sma  in  der  gothi« 
sehen  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  zuerst 
bemerkbar  geworden,  und  die  ich  bereits  in  den  AnndU  of 
Oriental  Literature  (1820  p.  16)  hervorgehoben  habe.  Das 
dort  gesagte,  Wornach  der  Dativ  sg.  thamma  (dem,  diesem) 
durch  Assimilation  aus  Aa-^ma  entstanden,  fand  ich  durch 
die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik  der  Sprache 
der  alten  PreuTsen  insofern  unterstützt,  als  hier  im  Singular* 
Dativ  der  Pronominal -Declination  das  «  des  in  Rede  8te-> 
henden  Anhängepronomens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafs  z.  B.  ka-amu  wem?  dem  skr.  kd-imdi  und  goth. 
hqa-'fnma  gegenüber  steht« 

171.  Auch  das  Umbrische  hat,  wie  Aufrecht  und 
Kirchhof  gezeigt  haben  (Die  Umbrischen  Sprachdexikmäler 
p.  133  f.  u.  p.  137)  im  Dativ  der  Pronominaldeclination  die 
Verbindung  ^am  unseres  Anhängepronomens  unverändert  be- 
hauptet, namentlich  in  e-smei  öder  e'-ame  diesem  unApii-sme 
vrem?  und  welchem  (relat.).  Letzteres,  mitp  für  ursprüng- 
liches ky  stimmt  zum  skr.  kd~smd%^  altpreufs.  ka-smu  und 
goth.  hva-mnia;  ersteres  ist  hinsichtlich  seiner  Stammsylbe 
insofern  zweideutig,  als  e  sowohl  ein  skr.  a  (wie  z.  B.  in 
e^'t  er  ist  8=3  ^|^  a«-^t),  als  ein  ^  i  vertreten  kann.  Steht 
es,  wrie  ich  am  liebsten  annehme,  für  a,  so  entspricht  esmeif 
S'STne  dem  skr.  a-smdi  diesem  (§.366);  steht  es  aber  für 
ij  wie  die  genannten  Gelehrten  annehmen,  so  hat  man  sich 
dafür  im  Sanskrit  ein  verlorenes  i-a'mdi  (euphonisch  für 
%'Smdi)  zu  denken,  worauf  der  goth.  Dativ  i-mma,  ahd. 
i-4nuj  unser  ihm  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischen 
und  griechischen  Überresten  des  skr.  Anhängepronomens  ama 
wfrd  später  die  Rede  sein. 

172.  Die  sechste  gothische  Form  für  das  skr.  Anhänge- 
pronomen sma  hat  von   diesem  nur    das  8  übrig  behalten 
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und  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  nU-^  mihi,  Auri 
tibi,  s%'8  si-bi,    wobei  zu  berücksichtigen,   dafs  auch  im 
Send  und  PrÄkrit  das  betrefTende  Anbängep^onomen  in  den 
Singular  der  beiden  ersten  Personen  eingedrungen  ist,  wo 
sich  das  Sanskrit  davon  fem  gehalten  hat.     Belegen  Ififst 
sich  jedoch  im  Send  nur  der  Locativ  der  3ten  F.  ^gv*^V^ 
fwa'hm*'t  in  dir  (aus  ^toa^ami)  für  skr.  tvätf-i^  und  ich 
folgere   daraus  bei   der   ersten  F.  ma-^hni^t.    Das  F^äkrit 
zeigt  iu^ma^am-'i  in  dir,  und  mit  Assimilation  tu^ma* 
"fnm^'if  auch  tu^mS  (aus  tu-ma)^  und  ta'i  (aus  tvai  es  skr. 
tvdy-i^  und  bei  der  ersten  F.  ma'-ma-ßnC'i  oder  ma-mo- 
'mm^-t  neben  ma-S  (wahrscheinlich aas  ma^mS  «  ma-ma-ij 
und  ma'i.     Mehrere   dieser   Formen   zeigen    das    Anhäoge- 
pronomen  doppelt,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  daüs 
z.B.  tu-ma-amif  tu-ma-mmt^  ma^ma-smi  ma^ma^mmi 
Verstümmelungen  sind  von  tu^sma^ami  etc.     Doppelt  er- 
scheint das  Anhängepronomen  auch  in  gothischen  Formen 
wie  1^-n^«  nobis,  i-^vi-s  vobis  und  den  analogen  Dual* 
formen,  denn  das  letzte  8  entspricht  offenbar  dem  der  Sm- 
gularformen  mi-s^  thu-s  und  ist  nur  dem  Anscheine  nach 
eine  Casus -Endung.     Auch  das  8  yonvei-a  wir  und)»-« 
ihr  gilt  mir  seinem  Ursprünge  nach  nicht  als  Ausdruck  des 
Gasusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomens  ^  8ma^  wovon  im  Vida-Dialekt  der  Plural- 
Nomin.   emS  {dmi  nach  §.21)   in   a-8mif  wir,  yu-imi 
ihr.    Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  um  einen 
Gommentar  zur  Etymologie  der  germanischen  und  litauischen 
Schwesterform   zu  liefern,    den  Ausgang  mS  abgelegt  und 
dkbei  den  vorhergehenden  «-Laut  verlängert,  so  dafs  *^^fO 
yÜ8  *)  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  lit. ja«  steht,  wäh- 
rend das  u  des  goth.  ^u-^  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  v&dischen  yu^im^  und  des  Thema's  der  obli^en 
Casus  des  klassischen  Sanskrit.    Die  Vocalverlängerung  des 


'^)  S.  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  75.5.  und  121. 1< 
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send,  y^«  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Ersatz  für  die  Ver- 
stümmelung des  Anhängepronomens. 

173.  Im  Litauischen  ist  das  Anhängepronomen  ^ma  mit 
Verlust  des  anfangenden  8  —  wie  in  der  Mitte  der  oben 
erwähnten  prAkritischen  Formen  wie  tumorwmi  und  in  alt» 
hochd.  Dativen 'wie  t-mt«  ihm  —  auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  sich  hier  in  Dativen 
-wit  gerd-mui  (verstümmelt  ^er(!f-9n)  gutem  und  in  Locativen 
wie  gera-me  verstümmelt  geraum.  Von  hier  aus  hat  sich 
im  Lettischen  das  weit  verbreitete  m  unseres  Anhängepro- 
nomens auch  den  männlichen  Substantiven  mitgetheilt,  welche 
sämmtlich  m  als  scheinbaren  Ausdruck  des  Dativverhältnisses 
zeigen,  daher  wejor-m  (geschrieben  wehjannfi)  vento,  leUir^m 
{leetu^m)  pluviae,  gegenüber  den  Feminipdativen  wie  akkai 
puteo  (nom.  akkä)^  uppei  rivo  (nom.  uppe  aus  uppia^  vgL 
p.  i^7y  sirdt*)  cordi  (Thema  ebenso,  nom.  sirds  für  «treJw, 
wie  im  Goth.  anata  für  anati-s). 

Das  Päli  undPräkrit  übertragen  ebenfalls  unser  Anhänge- 
pronomen, sowohl  auf  Substantive  wie  auf  Adjective  (mit 
Ausschlufs  der  Feminina),  und  zwar  die  erstgenannte  Sprache 
im  Ahlat.  und  Locatir**),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
oder  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
wirft. Dies  führt  uns  zu  den  auf  umbrischen  Sprachdenk- 
mälern zahlreich  vorkommenden  Substantiv- Locativen  auf 
m^,  worin  ich  mit  Lassen  ***)  den  Veriust  eines  8  annehme» 


i^My 


*««> 


*)  leb  beseichne  im  Lettischen  das  harte  i  (gewöhnlich  darchstrl- 
cheoe/)  durch  s  und  das  gelinde  wie  im  Slavischen  (s.  p.  15  t)  durch 
Sj  und  so  auch  das  harte  aspirirte  i  durch  /  und  das  gelinde  durch  / . 

')  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt. 

*)  Beiträge  zur  Deutung  der  Eugubioischen  Tafeln  (Bonn,  1833) 
p.  38  (F.  Wenn  aber  der  genannte  Gelehrte  (p.  4o),  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  gothischen  Dativs  theunma  gedenkt, 
die  erste  Wahrnehmung,  dafs  thamma  aus  thasma  zu  erklären  sei 
und  auf  das  skr.  /lirmdisich  stutze,  J.  Grimm  zuschreibt,  so  hat 
er  übersehen,  dals  dieser  selber  an  der  citirten  Stelle  (Gramm.  2.  Ausg. 

L  22 
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174.     Im  Femininum  sollte  das  skr.  AnbäAgepronoineEi 
sma  entweder  sind  oder  9m%  lauten  (vgl.  §.119);  zur  An- 
nahme eines  Stammes    Bmd   gibt  jedocb   die   Pronoininal- 
declination    im    Sanskrit   keine   Veranlassung;    nimmt  man 
aber  sini  als  weiblichen  Stamm- an,  so  erklären  sich  Dative 
wie  tä'Sf/'-'diy  Genitiv-Ablative  w'it  td-ay-'ds  und  Locative 
wie  td^sy^dm  als  Verstümmelungen  von  -^amy^di^  -»my* 
'dß^  *9my^dm^  nach  Analogie  von  nady^dt^  nady^aa^  na* 
dy'-ämy  vom  weiblichen  Stamme  nadt,     Däfs  es  Formea 
wie  ta-smy-di  etc.,  denen  im  Laufe  der  Zeit  die  Häufung 
dreier    Consonahten   an   einem  Encliticum  2u  beschwerlich 
gefallen  sein  mag,  in  einer  früheren  Spraohperiode  wirklich 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schon 
in  den  Jahrbüchern  filr  wissentchafUiche  Kritik  (März  1831 
p.380)  bewiesen  worden,  die  roUe  Form  hm%   (aus  #«»0 
nicht  ganz  hat  untergehenlassen;  denn  wir  finden  hier  For- 
men wie  yahmya  (zu    thcilen   ya-hmy^t^    als    weibliebe 
LoeiAtive  und   zugleich  als  Instrumentale.    Im  erstgenannten 
Casns  zeigt  das  Send  regelmäfsig  a  für  skr.  dm  (s.  §.  201), 
und  somit  setzt  ya^-hiny-a  eine  skr.   Form   4^i^l4^  ya- 
ß^ny^dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yi'By-dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  ya^i 
für  yasMi  angehört.     Als  Instrumentalis  h^t  das  sendische 
ya'hmy-'U  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Casus  die  skr.  Pronomina  der  gewöhnliehen  Deelination  fol- 
gen, d.h.  sich  des  Anhängepronomens  enthalten,  alsoyZ-n-a 
m.  n.,    ydy-d  f.,    nicht  ya^sme^n-a^  ya'S{m)y''d,     Für 
d-hrny^a  durch  diese  zeigt  der  Veda-Dialekt  die  einfache 
Form   ay-a   nach  Analogie   von  aivay^d,  und    im   Mase. 
Neut.  e-n-a^  auch  S-^n-d^^  während  im  klassischen  Skr.  der 
Stamm  a  und  sein  Fem.  d  den  Instr.  ganz  verloren  haben. 


I.  p.  826)  anf  die  Annah  of  Orieniai  LUerature  yerweist|  wo  ich  bei 
Erklärung  des  dor.  efijui  aus  l<r/ui,  skr.  dsmi^  darauf  aafmcrksani  ge- 
macht habe,  dafs  nach  demselben  Princip  das  skr.  täsmdi  im  Goth. 
zu  ihamma  geworden  sei. 
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Im  Loc.  fem.  steht  a^syct-m  (aus  a^smytt-m)  dem  send« 
a-hiny-a  gegenüber.  Im  Dativ,  Gen.  und  Ablativ  hat  auch 
das  Send  das  weibliehe  Anhängepronomto  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m,  sondern  auch  den  Feminincfaarak« 
ter  t,  d.  h.  seinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  lassen, 
daher  i^^^  ar^hdo  (§•56")«)  hujus  f.  (kommt  oft  vor) 
für  a~hmi/'do.  Statt  anhäo  <»  skr.  a^-ay^äa  findet  man 
auch  Suiev**^a/  ainhdo^  wo  das  dagewesene  y  gewisser'^ 
mafsen  in  der  vorhergehenden  Sylbe  seinen  Reflex  zurück- 
gelassen hat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demonstrativ* 
stamme  finden  wir  den  weiblichen  Dativ  d^^^ev3^»«M  avan^ 
häi  for  aoa«Amy-cf«,  und  den  Ablativ  S^^3^»«v  avan* 
hdd  für  af>a^hmy''dd. 

175.  Mit  den  oben  erwähnten  Sendformen  steht  das 
Gothische  insofern  in  Einklang,  als  es  ebenfdls  von  dem 
vorauszusetzenden  weiblichen  Stamme  smi  nur  den  Anfangs- 
cons.  bewahrt  hat,  und  zwar  als  §  {z  §.  86.6)),  daher  z.B.  thi'^ 
§'ai  dat.,  thi^^'Sa  gen.,  gegenüber  dem  skr.  td^ey-dt, 
td'Sy^da.  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana- 
logen Formen  der  gothischen  Pronominal  deolination  entspricht 
OS  der  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen  Dativ-Endung 
di*).  Ob  aber  auch  in  den  Dativen  der  weibUchen  Sub- 
stantivstämme auf  6  (aar  d  §«  69)  das  ganze  os,  z.  B.  von 
gibai  dono,  der  Casus-Endung  zuzuschreiben  sei,  oder  nur 
das  i,  als  Überrest  der  Endung  di\  ob  gib^ai  oder  giba^i 
zu  theilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden»  In  letzterem  Falle 
'würde  giba-i  mit  den  lateinischen  Formen  wie  equae  »  equor^^ 
und  litauischen  wie  äiioai  (äewa-t)  auf  gleichem  Fufse 
stehen»    Man  könnte  auch  Formen  wie  gibai  so   fassen. 


*}  Die  in  der  ersten  Ausg.  §.  160  (f.  versaclite  Yermittelung  des 
gemiaD.  Dativs  mit  dem  skr.  and  send.  Instr.,  wozu  besonders  die 
Dative  der  männlichen  I- Stämme  Veranlassung  gaben  (^a^/a  von 
ffasii)^  ist  bereits  in  der  3.  Abth.  (p.  511  ff.)  zurückgenommen,  und 
dort  der  germ.Dat.  wie  früher  als  wirklicher  Dativ  dargestellt  worden. 

22* 
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dafs  der  Endvocal  des  Stammes  zur  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
zu  6  entartet  war  und  als  ä  erschien,  mit  dem  o^Laut  der 
Endung  ai  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aus  d-^e  (^ssai) 
und  aus  a-i«^ai  nach  den  Contractionsregeln  nur  d%  wer- 
den kann.  —  Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  bei  den  weiblichen  auf  %  t«,  n  und  r  bat  das  Ger- 
manische, schon  im  Gothfschen,  die  Dativ-Endung  ganz  ver- 
loren.  Bei  consonantisciL  endigenden  Stämmen  und  bei  denen 
auf  u  liegt  dies  ganz  klar  am  Tfig;  man  vergleiche  brSthr^ 
dauhtr  mit  den  entsprechenden  skr.  Dativen  Brcttr-e^  du- 
httr-e;  naanin  mit  r\V3  namn^e    und   dem   lat.  nßminrt; 
sunau   fiiio    und  analoge  weibliche   Formen,  z,  B.  kinnau 
genae,  mit  skr.  8Ündv'S^  hanav-e.     So  wie  aber  das  au 
von  sunau,  kinnau  nur  die  Gunirung  des  stammhaften  u  ist, 
so  kann  ich  auch  in  dem  ai  von  anstai  nur  das  WO^  ay  (aus 
e  as  ai}  sanskritischer  weiblicher  Dative  wie  prttay-i  er- 
kennen.   Dagegen   ist  hinter  dem  gunirenden  a  ^männlicher 
Dative  wie  ga^ta^  vo;n  Stamme  gaati^  das /thematische  i  weg- 
gefallen, also  gasta  für  gaatai^  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
bairada  für  bairadai  »  gr.  ^ip^Tox^   skr.  med.  Sdrate  (aas 
Bdratai)  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ai  verschwun- 
den 16t.    Von  dem   a  der  Formen  wie  gasta  unterscheidet 
sich    das   a    derjenigen    wie    tmlfa    lupo,    daura    portae 
(in  Grimm's    erster  starker   Decl.)  dadurch,    dafs  es  kein 
Guna-Vocal,  sondern  stammhaft  ist;  es  mufs  aber  auch  hin- 
ter  diesem  a  früher  ein  i  gestanden  haben,  und  zwar  als 
Dativcharakter,  der  auch  dem  oben  mit  ff^PT  tdsmdi  ver- 
mittelten  ikamma    und   analogen  Formen,    sowie    den  alt- 
preufsischen  wie  ha^smu  »  skr.  kdsmäi  entwichen  ist.    Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsischen  weiblichen  Pronominaldative, 
n  den  am  treuesten  erhaltenen  Formen,  n-eiy  nach  kurzen 
Vocalen  ssv-ei  *),  gegenüber  dem  skr.  ^ay-di  und  goth.  -^-a»; 
daher  z.B.  etei-si-ei  oder  ste-sai-ei  für  skr.  td-sy-dij  gotb. 
thi-f-ai. 


')    S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.lO. 
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176.  Die  litauischen  Substaative  haben  i  oder  ei  als 
DaUv-Endung;  letztere  findet  sich  jedoch  nur  an  weiblichen 
i- Stämmen '),  und  man  kann  sie  daher  mit  dem  eben  er- 
wähnten altpreufsischen  ei  der  weiblichen  Pronominal-Decli- 
nation  vermitteln  {stei-^ei^ei).  Es  wäre  also  dm-ei  (zweisyl- 
big)  ovi  SQwobl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskritischen  de^y-a«,  euphonisch  für 
avi'diy  von  dvi  f.  Mutterschaf,  wovon  auch,  wie  vom 
männlichen  dvi^  avay-e^  wofür  das  Gothische  im  Fem. 
aoai  und  im  Masc.  aoa  (s.  §.  340)  zeigen  würde,  wenn  das 
Stammwort  von  avietr  (them.  avietra  Schafs tall)  sich  er- 
halten hätte  oder  zu  belegen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern angehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  i  der 
vom  skr.  Diphthong  «  a  oe  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat; 
kommt  an  consonantisch  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
diese  im  Dativ,  wie  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
durch  den  Zusatz  von  i  oder  ia  erweitern**);  mit  schliefsenden 
Vocalen  vereinigt  sich  derselbe  zu  einem  Diphthong,  wobei 
das  männliche  a  sich  zu  u  schwächt,  also  wilkui  lupo  vom 
Stamme  wllkct,  wie  mnui  von  eünu.  Das  weibiiobe,  ursprüng- 
lich lange,  a  bleibt  unverändert,  also  dswai  equae.  Zu 
Formen  wie  wilkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination,  d.  h.  zu  den  sanskritischen  männlich-neutralen 
a-Stämmen,  gehörenden  oskischen  Dative  wie  Maniui,  ^heU 
lanui,  Nüvlanüi  (s.  Mommsen's  Oskische  Studien  p.  32). 
Übereinstimmungen  dieser  Art  sind  natürlich  immer  zum 
Theil  zufällig,  da  urverwandte  Sprachen  leicht  auf  dem  Wege 
der  Entartung  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu   den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 


)  Die  mäonlicben  Stämme  auf  i  bilden  den  Dativ  aus  einem  er- 
Mretlerten  Stamme  auf  ia ,  daher  g^n ciu i  (zweisylbig  wie  ponui, 
s.  Kurschat  II.  p.  267). 

**)  Ober  altslaviscbe  Dative  coDSonantisch  endigender  Stamme 
s.  §.267. 
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• 

(s.  §§.  195.  250  f.),  dagegen  fasse  ich  jetzt,  in  llbereinstiminung 
mit  Ag.  Benary,  das  lange  i  des  lat.  Dativs  als  Vertreter 
des  skr.  Dativcharakters  e  aus  cd.  Es  hat  sich  also  der 
Schlufstheil  des  ursprünglichen  Diphthongs  zur  EntschXdi- 
gung  für  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativen  wie  %8tU  ÜU^  hipt  (s.  §.  228).  Dagegen  ist 
kurzes  «,  wo  es  ursprünglich  am  Wort-Ende  stand,  im  La- 
teinischen entweder  wie  im  Goth.  unterdrückt  *),  oder  za  i 
geworden  (s.  §.  8  p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falk 
aber  zu  i.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Plural  der 
lateinische  Dativ -Ablativ  auf  den  entsprechenden  Casus  des 
Sanskrit  und  Send,  und  nicht  wie  der  griech.  Dativ  auf  dea 
Locativ  sich  stützt  (§.244);  ferner  dafs  mi-My  ti-M^  si-ht 
ihrem  Ur^runge  nach  entschieden  dem  Dativ  ^angehdren 
(§.  215),  dessen  Endung  in  i-bt^  «-M,  ofi^M,  aU-eu-hh  utru-K 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  bei  Entscheidung  in  der  vorliegenden  Frage,  dafs  das 
Oskische  und  Umbrische  neben  dem  Dativ  einen  wirklieben 
Locativ  besitzen,  und  dafs  im  Umbrischen  wirklich  e  9  skr.  i 
als  Dativ-Endung  bei  consonantischen  Stämmen  vorkommt**), 


*)  Z.  B.  sum^  es,  est  wie  goth.  im,  is,  ist,  gegen  gr.  kyirjU,  k(T-(Tl9 
EtTTiy  skr.  ds-mif  ä-si,  ds-ti,  lit.  es-mi,  es^i,  es^ti, 

*^)  Die  umbrische  Schrid  noterscheidet  zwar  nicht  zwischen  kur- 
zem und  langem  e^  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dab  es  an  des 
von  Aufrecht  und  Kirchhof  (p.  4t)  angegebenen  Stellen  lang  sei; 
auch  steht  ihm  im  Oskischen  öfter  ei  gegenüber.  Man  vergleiche  das 
diphthongische  i  im  Latein,  und  Althochdeutschen  (§.  2  Anra.  u.  §.5)« 
Das  Oskische  s^tzt  im  Dativ  consonantisch  endigender  Stamme  ei  ab 
Casus-Endung,  welches  sich  zum  umbrischen  und  sanskritisch -sendi- 
sehen  i=iai  verhält,  wie  das  gr. si,  z.B. von  si/Lti,  zum  skr. ^  von  /mi 
ich  gebe.  Beispiele : quaistur^ei  quaestori,  medikei  magistratai. 
Das  altlat  ei  als  Ausdruck  des  langen  /  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  wenngleich  das  lange  /  selber  in  den  meisten  Fallen  nur  der 
Oberrest  eines  Diphthongs  ist  und  entweder  för  ai,  ei  oder  oi  steht 
Zuweilen  aber  ist  die  Verlängerung  des  i  die  Entschädigung  för  eine 
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!K.  Br  ia  nomn^e  fiir  skr.  namn^e^  send,  ndmain-e^  lat  no- 
9n^i;  patr-S  für  skr.  pttr»^  (aus  patr^e).  ^  Betrachten 
-wir  aber  den  lat.  Dativ  seinem  Ursprungs  nach  als  echten 
Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-t  nicht  mit  dem  gr.  leoi^-i  » 
skr.  Loc.  pad-i^  sondern  nur  mit  dem  skr.  pad^^  (aas 
pädroi)  zusammenstellen ;  fereniri  nicht  mit  dem  gr.  ^ipon^-i^ 
send/Loc.  barint-i  (skr.  Bdrat^i)^  sondern  mit  dem  send. 
Dativ  barint-e^  bar^ntai-Sa  (;oa;  p.  60)  feren- 
tique-  —  »kr.  Bdrat-e.  In  der  4ten  Declin.  entspricht 
/ructu't,  abgesehen  von  der  Sylbenzabl  und  der  Quantität 
des  i-Lauts,  den  litauischen  Dativen  wie  sünui  (zweisylbig) 
für  skr.  aündv-e.  Die  ^- Declination  hat  in  der  klassischen 
Latinität  den  Casuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
stammhafte  ö  verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For- 
men dar  wie  populai  Romanoi^  die  wir  also  den  oskiscfaen 
wie  Maniüi  und  litauischen  wie  p6nui  dem  Herrn  gegen- 
überstellen. In  der  Pronominal -Declination  hat  sic^h  das 
Gasuszeichen  in  Vorzug  vor  dem  Endvocal  des  Stammes  be- 
hauptet, daher  üt^-i  für  istoi  oder  isiS;  so  im  Fem.  ist' 4  für 
istai  oder  istae.  Die  altlateinischen  Dative  wie  familiai  und 
die  oskischen  wie  tautat  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
dswai  equae.  Das  Umbrische  bat  hier  nach  saQskritischem 
Princip  cd  zu  i  zusammengezogen  (tutS^  später  toti)»  Bei 
lateinischen  «-Stämmen  fliefst  das  %  des  Stammes  mit  dem  % 
der  CasuS'Endung  zusammen,  also  hoBÜ  aus  hoeti-t, 

178.  Zum  Überblick  der  Dativ-Bildung  diene  folgende 
Zusammenstellung  (s.  §.  148) ,  von  welcher  ich  die  vocälisch 
endigenden  Neutralstämme  aussdhliefse. 

Sanskrit  Send  Lst   ^  Lit ,  Gothisch 

dii^dya  aipdi  $qu6  pinwi  vulfa 

kd-amdi  ka^hmdi       cu-i*)         ka*^^)        hva-mma 

»I..   IUI-      Hill!       m 

«iterdrückte  nachfolgende  Sylbe,  c.  B.  in  der  Endung  bf  (f^r  skr. 
iyatn  (von  tüijatn  tibi),  wofür  man  im  Lat.  bium  zu  erwarten 
hatte. 

•)  S.  §.  389.       *)  Altpr.  ka-smu. 
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Sanskrit 

Send 

Ut 

Lil. 

Gothisch 

divdy-di 

hifvay^di 

equori 

difoa-% 

gibai ') 

pdtay-S  *) 

pate-e?  *) 

hOBÜ 

*) 

gaata 

pritay-e'^) 

d/rtte-e') 

turrt 

dwi-ei 

anstai 

Bdvantjf'di 

bava%nty*d% 

td-ay-di 

aita-n^h'di  'j 



tbi-f-ai 

sündv^e 

pasv-e 

pecu't 

»äntfi  ♦  •) 

mnau 

hdnav-^'') 

tanu^y-S 

socrt^t 

kitmau 

vad^V'di 

gdv-e 

gdv-S 

bav4 

• 

näv-e 

•  •  ■  •  • 

väc-e 

ndo-e 

.  vSc-i 

Baratts 

barint^e 

/erent'i 

ßjand 

diman-e 

aimain^e 

aermonri 

ahmin 

namn^e 

ndmain-i 

nSmin^i 

namin 

Br^ttr-e 

brdthr-S 

frdtr-x 

brothr 

duhitr-e 

dugd'ir-e  *«) 

dauhtr 

ddtr-i 

ddtr^e 

dai£r-% 

vdca^-e 

1 

Abi 

gener-t 
a  t  i  V. 

' 

179.  Der  Ablativ  hat  im  Skr.  t  za  seinem  Charakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  EinfluTs  der  Prono- 
mina auf  die  Casusbildung  erkannt  hat,  paan  nicht  im  Un* 


3)  S.  §.  175.  ^)  Ich  stTt^e  die  regelm'äfsige,  d.  h.  gunirte  Forai, 
welche  am  Ende  von  Compp.  ^ich  behauptet  hat,  s.  p.  323.  ^)  la 
Verbindung  mit  ca  Yend.  S.  p.  473  af^;o*^dd^*^^  paitjaica 
=iüx,pdtji6a^s.%%Ai^h1.  «)  S.  §,  176.  '')  oder  pr/if-äi. 
»)  }liii  ^a^^;tyjJ^^M(0^?h^^^^frfiayai'da.  ')  S.  §§.  i7i 
349«  *^)  zweisylbig.  «<)  odtr  hänv-äi.  «<)  Das£eToa 
;tj7g^p  >  4  dugderi  und  des  Instrum.  «ju^g^o  >a  dugdera 
steht  blofs  als  Bindevocal  zur  Vermeidung  der  unbequemen  VerbiB' 
düng  YOjBL  3  Consonanten.  Ich  folgere  diese  Formen  aus  dem  beleg- 
baren Plural-Genitiv  5y^£fi^>4  dugderaAm^  Vend.S.  p.472, 
wo  dugderaAm  für  dugd^rafim  zu  lesen. 
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gewissen  bleiben  kai^n,  da  inan  sogleich  auf  den  Demon- 
strativstamm  ta  geführt  wird,  der  schon  im  neutralen  Nomin. 
imd  Accus,  die  Natuir  eines  Casuszeichens  angenommen  hat, 
lind  den  wir  auch  später  beim  Verbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen 
auf  a  behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird, 
w^as  den  indischen  Granunatik^rn,  denen  die  Englischen  ge- 
folgt sind,  Anlafs  gab,  iETIri.  ^^  ^'^  Ablativ -Endung  aufzu- 
stellen. Man  hätte  demnach  anzunehmen,  dafs  in  divdt 
das  a  des  Stammes  mit  dem  d  der  Endung  verschmol- 
zen sei*).  , 

180.  Im  Send  hat  zuerst  E.  Burnouf**)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im 
Sanskrit  verloren-  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervor- 
geht, dafs  im  Skr.  ein  blofses  t  und  nicht  dt  die  wahre 
Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  meinen  die  Declination  auf 
>  Uf  wovon  später  ***)•     Was   die  Stämme  auf  a  anbelangt, 


')  Auf  das  Willkürliche  und  UobegriUidete  di<^er  Annahme  habe 
ich  schon  in  meinem  ausführlichen  Lehrgebäude  (i827  §.  15S  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  und  aus  den  Ablativen  der  Pröqom. 
der  beiden  ersten  Personen  (mal,  tvai)  gefolgert,  dafs  entweder  ai 
mit  kurzem  o,  oder  richtiger  ein  blofses  /  als  Ablativ  -jEndung  ange- 
sehen werden  müfste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
sehen  Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dafs  auch  im  Altlateinischen 
ein  blofses  d  als  SnfBx  des  Ablativs  erscheint.  Noch  nachdrücklicher 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  skr.  Abla- 
tivs durch  das  Send  bekräftigt,  weil  dasselbe  in  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verhältniis  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 

^)    NouvecujL  Journal  Asiatique  1 829*  T.  III.  311* 

^)  Den  meisten  übrigen  sendisehen  Wortklassen,  namentlich 
den  Stämmen  auf  4,  i  und  denen  mit  consonantischem  Ausgang,  habe 
ich  zuerst  eine  vom  Genitiv  abweichende  Form  des  Abi.  sg.  nachge- 
wiesen, in  den  Jahrbüchern  iur  wissenschaftliche  Kritik,  März  1831 
p.  381  und  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Gramm. 
(1832)  p.  324  f.     > 
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>velohe  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Send  der  kurze  Vocal  verlängert,  und  so  stimmt 
}Os»Aspv^if  vehrkd'd  lupo  zu  cj^cft|(^  v/kd-t  (p.  68). 
Stämme  auf  d  %  haben  im  Ablativ  oi^d^  woraus  man  auf 
skr.  Ablative  wie  p-atS-t^  prtte^t  schliefsen  kann  (§.33), 
welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  €*8  übereinstimmen  würden.  Der  Send-Avesta  bietet 
jedoxh  nur  wenige  Belege  für  solche  Ablativ»  Formen  auf 
S^>^  6i'd\  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich  dem 
Worte  s^^Vc^^^J^^w  äfritdid  benedietione  in  einer 
anderwärts  erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle 
des  Vendidad  (gramm.  crit.  p.  325).  Beispiele  von  mann» 
liehen  Stämmen  sind  vielleicht  {2^5V^f0^H)>CO^?^  {2^Vt^v7 
ra^oid  $aratu8trSid  „institutione  8aratustrica*'(V.S. 
p.  86),  wenn  anders  ^^^a;?  raffte  was  mir  sonst  nicht  vor- 
gekommen, ein  Maseul.  ist;  der  Adjeotivstamm  faratustri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  an.  —  Die  Stämme  auf» 
haben  im  Ablativ  gj^u;  au^d^  g^c  eu'dj'S^>  ^'<id  und 
S^»«Af  av-ad,  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn- 
gleich nur  an  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern,  deren 
ablativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;-  z.  B.  }^mv*}»j  anhau-i 
mundo;  von  >V*i^  anhuy  jo^^i^^  tanau-d  oder 
J2^»/^C0  tanv^ady  oder  tS^»*^l**^(Ctanai^'ad^  corpore, 
von  >l**^(0  tanu.  Den  Ablativ  auf  J2^>^  eu-d  belegt  Bur- 
nouf  (Ya^na  Notes  p.  8)  durch  die  Form  8^>fdd/Ä^5  watn- 
yeu-dj  Yon   mainyu   Geist*).  — -   Di«    mit  Consonanten 

*)  Da  Burnouf  I.e.  auf  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  pi2üOK 
(soll  heiCsen  2tO)  verweist^  so  hatte  ich  nicht  nöthig  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dals  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vergl.  Gramm«  (§.  1  —  §*^50)  früher  erschienen  ist  als  BurDGaf's 
^^Commeniaire  sur  le  Yagna^^  obwohl  die  froher  ausgegebene  Vor- 
rede des  eben  genannten  Werkes  die  Unterschrift  Tom  15.  Febroir 
1853  trägt,  die  meinige  aber  die  vom  März  desselben  Jahres.  Diesen 
Umstand  scheint  Hr.  Prof.  Spiegel  nicht  rn  Erwägung  gezogen 
zu  haben,  als  er  mir  ap  einer  schon  in  der  6ten  Abth.  der  1*  Aus^ 
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endigenden  Stämme  können  das  ablative  S^  d  eben  so  wenig 
als  das  accusative  m  unmittelbar  anschliefsen,  und  haben  €ui 
als  Endung,  die  sich  vielfach  belegen  läfst;  z.  B.  ^oj^^^xß 
ap-adaqnä,  }0;^')<^^^  dthr^ad  ignc,  IS^l^Stp'^^  iai- 
man-ad  oculo,  is^l^v^i^^l  naonAaw-a^  naso,  S:*^^^^ 
€2r«^-ad  daemone,  ts^^'^^^  vid-adlocö  (vgl. mcu«  nach 
§.  21).     Wegen  der  leichten  Verwechslung  des  ^  a  mit  ^^^  a* 


dieses  Buches  (p.  l469)  besprocbeneo  Stelle  das  uayerdiente  Lob  zu 
Theil  werden  liefs,  die  Sendformeo,  wie  sie  sich  vornehmlich' aus 
Burnouf's  ForschuDgeu  ergeben  haben  sollen,  in  meiner  verglei- 
chenden Grammatik  grobentheiU  zusammengestellt  su  haben.  Was 
aber  nicht  vorbanden  war,  konnte  auch  nicht  i^usammengestellt  wer- 
den; übrigens  bat  auch  Burnoufin  seinem  vortreHlichen  Commen^ 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei  Er- 
klärung von  Textstellen  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Send  formen  besprochen,  und  ich  hätte,  wenn  ich  blofs  auf  die  von  ihm 
zuerst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprachwerkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen ,  während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob- 
achtungen 10  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verflochten  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wichtigsten 
übngen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
£u  haben.  Mit  den  von  Bornouf  gelegentlich  angestellten  Ver- 
gleichangen  s endischer  Formen  mit  denen  der  europäischen  Schwc»- 
stersprachen  bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nicht ,  dafs  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  einige  Bil- 
dungen des  s endischen  Potentiafis  mit  ähnlichen  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunctivs  identificirt  hat,  indem  er  z.B.  (in  dem  besonderen 
Abdruck  p.  hi)  dem  sendischen  *xf(C;o^^*^  baraita  (ich  lese  jetzt 
baraitoj  s.  p.  60)  und  dem  skr.  idrita  das  griech.  ^zw[Tai  statt 
{piootro  (s.  §.  699)  gegenüberstellt  Dem  skr.  ^drita  gleicht  aller- 
dings äufserlich  in  der  vorletzten  Sylbe  die  gr.  Conjunctivform  (^£P))- 
rat  mehr  als  die  Optative  (f)S00iT0 ,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  Ol 
(neben  st  und  ai)  der  wahre  Vertreter  des  skr.  S  und  send.  ;o  ^  oder 
/OOJ  ai  ist,  und  dafs  mit  dem  sanskritischen  und  sendischen  sogenann- 
ten Potentialis  kein  anderer  griechischer  Modus  als  der  Optativ  in 
einem  wirklichen  historischen  Zusammenhang  steht. 
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findet  man  zuweilen  auch  fehlerhaft;  22^  ^4  ^^r  j2:»  ad\ 
so  y.S.  p.  338.  'gi^^'CJ^^OJ^**'«»  iau6ant-äd  für  -I^omj 
ga^(^^^a^^  iauiant^ad  lucente.  —  Die  weiblichen 
Stämme  auf  ^*^  d  und  9^  %  haben  dagegen  rechtmfifsig  die 
Endung  S^  ad  als  Analogen  xu  der  skr.  weiblichen  Ge- 
nStiv-Endung  W^^  ds  (woraus  im  Send  £am  do);  z.B. 
22%MJ^^«A;^_a^^  daAma^-aä  praeclari  von  ^mj^oj^  dahmd, 
J2^id^^*«»7>  urva%ay'dd  arbore  von  ^vj/*w»7>  wr- 
t>ara,  gi^^^^^^*y.  Ja^^^V*y-ad  genitrice  von^7<?£?-^ 
barefrt  *).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Send  für 
alle  Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das 
ablative  Verhältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  dea 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjective  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V.  S.  pag.  479  S^)*o  IS^^^^  gi^^^»^  o^jü^uy' 
"^^^l^^ö^^J^^^g  haca  avanhdd**)  vtiad  yad  mä§' 
dayainoia  „ex  hac  terra  quidem  masdayasnica^ 

181.  Zum  Send  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ-Be- 
zeichnung das  Alt*Römische,  und  auf  der  Columna  rostrata 
und  dem  S^  C,  de  Bacchanalibtia  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  SX- 
in/  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praesente 
der  CL  R.  ***),  mit  dy  so  dafs  es  zu  bewundern  ist,  dafs  man 

*)' Vendidad  Sade  pag.  4(63 :  *g7a^eM^^(^   ^^^ef*^^  *«<5a^ 

Cg/(7>€^  jrata  vehrkd  cathivare-g angrd  ni^ dar  edait' 
yä4  haretryäd  haca  put  rem  „wie  ein  Wolf,  ein  vicr- 
ffifsiger,  losreifst  von  der  Gebärerin  das  Kind".  Dieser 
Satz  ist  auch  als  Belegstelle  fnr  die  iDtensiv-Form  voa  Wichtigkeit 
(vgl.  kleinere  Sanskritgr.  §.  501).  Der  Codex  theilt  aber  unrichUg 
nisdare    da\ryA4* 

^)  Über  diese  Form  s.  §.  174  Schlufs. 

')  S.  daaFacsimile  hei  R  i  t  s  ch  L  „/r? ^m/?//«?  quaeferfur  Colunmae 
Rosiratrae  Duetlianae'* ,   \vo  praesente  am  Schlüsse  des  erhaltenen 


««^ 
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die  Alilativkraft  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogiscben  d  sich  begnügen  konnte. 
Die  consonantischen  Stämme  setzen  ed  oder  id  als  Ablativ- 
SufBx,  wie  sie  im  Acc.  em  statt  eines  blofsen  m  haben* 
Formen  wie  dictator-ed.  coventi(m4d  stimmen  daher  zu  sen* 
dischen  wie  iau6ant*ad  dthr^ad  (lucente  igne),  wäh« 
rend  navale-d  *)  praeda-d^  in  alto^d  mavird  wie  die  oben  'er* 
wähnten  Sendformen  s^V^'^  ragdi^d  institutione» 
2gJt^wu^^(t)  tanau-d  corpore  etc.,  und  im  Skr.  äivd-t 
equo  einen  blofsen  f-Laut  zur  Ablativbezeichnnng  haben. 
Auch  das  Oskische  zeigt  das  AbUtivzeichen  d  in  allen  De- 
clinatioqen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne 
eine  einzige  Ausnahme  auf  den  erhaltenen  Denkmälern;  daher 
z.B.  touta-d  populo,  eittuva-d  pecuniA,  suva^d  sua,  prei" 
vatU'd  privato,  dolu-d maUu-d  dolo  malo,  alaagi-d  fine; 
prc^sent^d  Tpratsentt^  convention-id  couytntionet  liff-ud 
lege.  Die  Pronomina  unterdrücken  aber  vor  dem  enkliti- 
schen k  (vgl.  lati  hd^c,  hä-c)  den  Ablativcharak^er,  da  dk  am 
Wort-Ende  unerträglich  wäre;  daher  z.B.  iü^k  eo**),  eüa-k 

Tbeiles  der  9t en  Zeile.  In  die  Lücke  rdllt  das  d  der  Endung  und 
sumod  nebst  dem  anfangenden  d  von  dictaiored, 

')   Hier  gehört  das  e  dem  zwischen  e  und  i  wechselnden  Stamme. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  des  lat.  i-s,  ea,  i-d,  welche  zur  2ten  und  istenDecl.  gehören, 
zum  skr.  Relativstamme /a,  fem. /d  ziehen ,  -welcher  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  Lat.  z.  B.  eu-m  aus  iu*m  (von  i  kommt  i-m),  und  dieses 
aus /ci-m  =  skr.  Jj(ti^a-m^  lit.yj-7i  (euphon.  (ür /a-A^  dat. ya-m  = 
§kr»jrä-smäi)  entstanden.  Hiergegen  Täfst  sieb  freilich  einwenden, 
dals  das  skr.  j^=:7  am  Wort-Anfänge  im  Lat.  als  HalbvQcal  sich  be- 
hauptet hat  (z.  B,jecur,  jungo,  juvenis).  Dies  bindert  aber  nicht,  der 
Yermuthung  Raum  zu  geben ,  dals  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Halbvocal  im  Lat.  hinter  Consonanten,  im  Innern  des  Wortes,  regel- 
mäfsig  erfahren  hat,  in  einem  besonderen  Falle  auch  am  Anfange  ein- 
getreten sei.  Wenn  dem  so  ist,  so  stutzt  sich  ifzut^jrS  z=zyai^  wie 
7 u/  auf  ^  hi'=izkai,  ed-rum  (aus  iö-rum)  auf/^-j  dm,  wie  qu6-rum 
zvXki'sdm  etc. 
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eA.  Letzteres  vergleiche  man  m  Ansebong  des  Stammes  mit 
dem  skn  ed'd  dieser,  Si-ct  diese,  obgleich  diese  Stämme 
auf  den  gleichlautenden  Nominativ  beschränkt  sind.  Hier- 
von später  mehr. 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  yon 
versteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  m^ 
enthalten  ku  sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  aaf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskrit- Ablativ 
mat  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  met  ein  anfan- 
gendes 8  abgelegt  haben,  und  für  %met  stehen,  und  so  dem 
in  §.  165  ff.  erklärten  Anhängepronomen  ^77  9ina  anheim- 
fallen, und  mit  dessen  Ablativ  $mdt  verglichen  werden,  zu 
dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (für 
amesmor)  zu  amar^  smr  sich  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  bedurfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^  sma^  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mufs. 
Auch  die  Conjunction  sed  ist  gewifs  nichts  andefs  als  der 
Ablativ  des  Reflexivs;  auch  kommt  sed  zweimal  imS,  Cds 
Bacch.  als  einleuchtendes  Pronomen,  und  zwar  von  inier 
regiert  vor,  wobei  man  annehmen  mag,  dafs  inter  mit  dem 
Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Spi;ache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  geschlechtlosen 
Pronominen  gleichlautete ;  für  letzteres  spricht  der  accusative 
Gebrauch  von  ted  und  med  bei  Plautus. 

IBS"*).  1)  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  EntfemuDg 
von  einem  Orte,  das  Verhältnifs  woher  nus,  und  dies  ist 
die  wahre^  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Casus,  welcher 
das  Lateinische  noch  bei  Städte -Namen  treu  geblieben  ist 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  beröbren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentahs ,  und  ffrT 
tena  (§.158)  und  -c^^mici^tdamdt  können  beide  deshalb 
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ausdrücken.  In  adverbialischem  Gebrauch  greift  der  Ablativ 
noch  weiter  um  sich,  und  bezeichnet  an  einigen  Wörtern 
Verbältnisse,  die  sonst  d^m  Ablativ  fremd  sind.  Im  Grie- 
chischen mögen  die  Adveri>ia  auf  uyg  als  Scfawesterformen 
des  skr.  Ablativs  aügesdien  werden,  so  dafs  w-g  von  Stäm- 
men auf  0  zum  skr.  d-t  von  Stämmen  auf  a  sich  verhieltet 
wie  z.  B.  didüHo-t  zu  da  da  •  tu  So  mag  denn  z.  B.  ofitv'g  dem 
skr.  8ama~t  „aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung  wie 
im  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war 
im  Griecb.  der  Übergang  von  ^-Lauten  in  g  nothwendig, 
wenn  sie  nicht  ganz  unterdrückt  werden  sollten*),  und  wir 
haben  in  §.  152  neutrale  Stämme  auf  r  ihren  Endbuchstabea 
in  den  flexionslosen  Casus  durch  die  Umwandlang  in  g  vor 
gänzlichem  Untergang  retten  sehen.  Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  ofiui^g^  ourcu^g,  cJ-g  aus  o/xw-t,  ovtcü-t,  (i>«t,  oder 
ojitcu-d  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griech.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz 
eigenthümitche  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig 
als  man  andere,  dem  Griech.  allein  eigenthümlicbe  Casus- 
Endungen  aufweisen  kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adver- 
bien auf  cü-g  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo^  quo  modoj  rarOy  perpetuo.  —  Bei  con- 
sonantisehen  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge  mit  sendi- 
schen  Ablativen  wie  22^^«a^^i^^(0  Säaman-ad  oculo,  og, 
für  OT  als  Endung  erwarten;  allein  dann  wäre  die  ablative 
Adverbial-Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und 
die  überwiegende  Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen 
mag  Formen  wie  a-uH^foy-wg  herbeigeführt  baben^  die  in  An- 
sehung  ihrer  Endung    sich   mit  den  seadischen   weiblichen 


*)  Wie  z.  B.  in  ovru)  neben  ovroo-g^  S^e,  aövuj^  und  in  Adver- 
bien  von  Praepositionen  *-  ß^u)^  aveo,  Karoo  etc.  —  Hierbei  ist  es 
zweckmäfsig,  daran  zu  erinnern,  da&aucb  im  Skr.  die  Ablativ-findung 
an  Adverbien  von  Praepositionen  vorkommt,  wie  z.  B.  in  addstäi 
anten,  purdstät  vorn  etc. 
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Ablativeu  wie  }o;m^^7g\7^  harHhry^dd  vergleichen 
lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adverbial-Endung,  an  den  attischen  Genitiv  auf 
tt^  für  0$  erinnern.  —  Als  Ablative,  mit  verlorenem  t-Laut, 
können  auch  die  dorischen  Pronominal« Ad verbia  ttw,  tcvtw, 
tturw,  rrivw  gefafst  werden  (Ahrens  Diall.  IL  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ -Bedeutung  haben  ubd  die  Stelle  der 
Adverbia  auf  ^iv  &s  skr.  taa^  lat.  tu8  (§.  421)  vertreten,  also 
z.  B.  Ttw  aus  TTWT,  dem  Sinne  nach  ^  ttoB-ev,  skr.  kutaB  wo- 
her?. In  T^vuS^-sy,  TTjywS-s  wäre  demnach  eine  Überladung  des 
Ablativ-Ausdrucks,  wie  wenn  im  Sanskrit  an  die  Ablative 
mat  von  mir,  tvat  von  dir,  noch  das  Suffix  taa^  wel- 
ches für  sich  allein  die  Stelle  des  Ablativcharakters  vertre- 
ten kann,  angefügt  wird  [mat-tas^  t&at'taa). 

2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  ^- Laute  am  ur- 
sprünglichen  Wort-Ende  aufgegeben  hat  (s.  §.  86. 2.  b.\ 
so  kann  hier  der  sanskritische  Ausgang  d^t  nicht  genauer 
als  durch  o  vertreten  sein  (s.  §.69.1.);  icli  fasse  daher  die 
das  echt  ablative  Verhältnifs  woher?  ausdrückenden,  voo 
Pronominen  oder  Praepositionen  entsprungenen  Adverbia  wie 
thathro  von  da,  hvathrö  woher?,  aljathrS  anders- 
woher, dalathro  von  unten,  als  Ablative,  welchen  eia 
Thema  auf  Ära  zum  Grunde  liegt,  welches  Suffix  offenbar 
mit  dem  später  zu  besprechenden  thctra  zusammenhängt 
(s.  §.  292)  und  also  eines  Vocals  vor  dem  r  verlustig  gegan- 
gen ist,  wie  das  Lateinische  in  Formen  wie  utrius^  utr%  ex-ttd 
(gegen  eaterä),  con-trä.  Es  hängt  daher  hvc^ArS  mit  koathar 
(them.  hvatharci^  wer  von  zweien?  zusammen  (mit  Aufhe- 
bung der  Beschränkung  auf  die  Zahl  zwei),  und  thathro  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta^tara  dieser  oder 
jener  von  zweien,  a^atkro  mit  t^r^fl^  anyatard  einer 
von  zweien,  dalathro  von  unten  (vgl  dal^  them.  data 
Thal  als  unteres)  mit  dd^ara  der  untere,  dessen  Com- 
parativ  ad'aratara  lauten  würde;  es  enthält  aber,  meiner 
Meinung  nach,  selber  schon  ein  Gomparativsuffix  (d'ara  für 
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tar<i).  Die  übrigen  gotbischen  Ablativ- Ad verbia  dieser  Art 
sind:  aUathrS  voa  allen  Stittvky  jainihrd  von  dort,  von 
jenem  Ovtt'y  fairraihro  von  f(ern,  iupathrS  von  oben, 
fäathro  vonaufsen.  —  Viele  andere  gothische  Ad  verbia 
auf  6y  wie  z.  B.  rinteino  immer  (vom  Adjectivstamme  sin- 
<^a  continuus,  sempiternus),  ffcUeikS  similiter  (tbem. 
gaUika  similis),  sniumundd  eilends»  cjrovicuwgj  apraniS 
subito»  and(mgj6  palam  (vgl.  skr.  ^dks'dft  angesichts 
aus  «a  mit  und  aks'a  Auge  im  Abi.),  dürfen  nun,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgebt,  wie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  {raro^  perpetuo^  continuo  etc.), 
ebenfalls  als  Ablative,  theils  von  verlorenen,  theils  von  er- 
haltenen Adjectivstämmen  auf  a,  /a,  angesehen  werden,  da 
die  schwachen  Adjective,  mit  Stämmen  auf  an,  mit  deren 
neutralen  Accusativen  die  Adverbia  auf  o  sich  identificiren 
liefsen  (s.  Grimm  III.  p.  101),  verhältnifsmäfsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  sprantOf 
snütmundo^  andaugfSf  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
9ubü6  und  griechischer  wie  (nroudatw^,  sanskritischer  wie 
sdhiät  schon  geschaffen  waren.  Aus  ihata  andaneithS  im 
Gegentheil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  contra^ 
rtum,  als  Übersetzung  oder  Najcbahmung  des  griech.  rwvaiH 
Tiovy  2.  Cor.  II.  7,  wo  andaneithS  entschieden  der  Nomin. 
Acc.  neut.  des  Stammes  andaneiiJum  ist^  möchte  ich  keine 
Folgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adverbia 
aufd  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  so  wenig  aus  thridfo*)^ 
welches  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2.  Gor.  XII. 
14;  XUI.  1.),  das  Demonstr.  thata  nach  sich  hat,  also  thridfd 
ihata  zum  dritten  Mal,  wörtlich  dieses  dritte,  gegen- 
über dem  griech.  Tphw  und  rpirov  toSto.  Hier  ist  also  ihridj6 
entschiedenes   Neutrum    des    Ordnungszahlwortes    mit   der 


*)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Ausg.  mit  Unrecht  aus  ihrem 
vorauszusetzenden  Pnmitivstamm  thridja  ^  skr.  trtiyazn  erklären 
und  mit  dem  Ablat.  tj-tty&'t^  lat  ttriio  zu  vermitteln  gesucht. 
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nach   §.  140  im    Nom.   Aoc.    nöthigen    Unterdrückung   des 
stammhaften  n  und  Verläogerung  des  a  zu  6. 

S)  Das  Altpersische,  welches  schliefsende  T»  und 
Zischlaute  hinter  einem  vorhergehenden  a  oder  d  regel- 
mäfsig  unterdrückt,  kann  den  sanskritischen  Ablativen  auf 
d'-t  und  sendischen  auf  (2^AAl  a»^,  von  Stämmen  auf  o,  nichts 
anders  als  Formen  auf  d  gegenüberstellen,  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 
was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  yti.trf.^iy.^^^.y^.»^»-.^ 
kahu^iyd  Gambyse  (Beh.  I.  40),  ^i{r«a  Persi4  (N.R.18> 
und  andere  analoge  Bildungen  auf  a,  welche  von  der  Prae- 
Position  haid  von,  aus,  aufserhalb,  regiert  werden« 
als  echte  Ablative  anzuerkennen  *),  obgleich  dieser  Casus 
hSufiger  durch  das  Suffix  ta  fiir  skr.  ta9^  wie  im  PrAkrit 
durch  das  daraus  entstandene  ^  d6  ausgedrückt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d  stehen  als  Schwester- 
formen  mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all^ 
gemeinerem  Lautgesetze  (s.  §.  86  2.  £.)  die  gothiscben  auf  o  s»  a, 
wie  hvathrS  weher?  gegenüber.  Es  mag  hier  sogleich  be* 
merkt  werden,  dafs,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  das 
Altslavische  noch  Überreste  der  Ablativ^Bildung  hat,  natm> 
üch  ebenfalls  mit  der  nach  §.  92.  m.  unvermeidlichen  Uoter- 
drüokung  des  schliefsenden  ^Lauts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersisehen  und  gothiscben  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldedination  und  gehen  als 
Adverbiä,  haben  aber,  wenigstens  zwei  derselben,  die  ablative 
Bedeutung  mit  der  looativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?'*  bedeutet,  wie  im  Lateinischen  die  Ablative  ^pso^ 
eö^iUS  adverbiallscb  auch  wohin,  dahin,  dorthin  bedeu- 
ten und  im  Sanskrit  das  Suffix  tas^  welches  dazu  bestinsmt 
ist,  die  Entfernung  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


')  Ich  habe  mich  schon  in»  Monatshenckl  d.  AL  der  W.  vom 
J.  tS4s  p.  33  in  obigen  Sinne  gegen  Benfej  ausgesprochen ,  wel- 
cher die  betreffenden  Formen  als  instrumentale  fa&t,  und  die  Praep. 
hacd  sowohl  den  Abi.  als  den  Instr.  regieren  läfst 
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hältnifs  attszndräcken,  an  Pronominalformen  aucb  mit  loca- 
tiver  Bedeutung,  und  zugleich  mit  accusativer,  die  Richtung 
nach  einem  Orte  ausdrückend,  vorkommt  *).  Es  kann  daher 
keinen  Anstofs  erregen,  wenn  ich  die  altslaviscben  Formen 
tamo  dort,  jamo  wo  (relat.)  und  kamo  wohin?  ihrem 
Ursprünge  nach  als  Ablative  auffasse.  Sie  enthalten  das 
oben  (§.  167.  ff.)  besprochene  Anfaängepronomen  mit  Verlust 
des  «,  wie  im  Litauischen  und  Hochdeutschen.  Da  nun  der 
Dativ  *roiifOy  tomu  diesem  zum  skr.  tdamdi^  altpr. 
stes'Smu^  lit.  fa-m,  goth.  tha-mma  stimmt,  und  der  Locativ 
ir03llk  tomt  in  diesem  zum  skr.  td^aminy  send,  ta-hmi**), 
so  kann  tamo  dort  nur  dem  skr.  Abi.  tdsmät  anheim* 
fallen ;  denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  hinaus  er- 
streckt sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängepronomen 
nicht.  Es  hat  sich  also  das  lange  d  des  skr.  ^sma-t  wahr- 
scheinlich zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a  ist  wie  überall 
am  Ende  der  altslaviscben  "Wortstämme  zu  o  geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a  des  skr. 
td'Sfnd't  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  fo-mu,  und  to^mt^  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o  gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
hindert,  in  to-rnuy  to-mi^  ta-mo  einen  gemeinscbafUicben  Stamm 
c=s  skr.  lit.  ta,  goth.  iha^  gr.  to  zu  erkennen.  So  wie  tamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a  zu  o  widerstanden,  so 
hat  sich  tAMO  jamo  wo  (relat.)  «=  skr.  yd^amd^t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
Einflüsse  des  Halbvocals  frei  gehalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswertb,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
ZT  ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  Bedeutung  „er"  übernommen  hat;  z.  B. 


*)  So  io  einer  Stelle  des  MaMbhdrata  (DesBrahmaoen  We  h- 
klage  L  20.  p.  50'  jfatah  ksiman  tuiö  ganium  (euphonisch 
für  yatas,  tatas)  wo  Glück,  dahin  (ist)  zu  gehen» 

**)  Nicht  211  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest  (s.  §.  201). 
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lit.  ja^m^  altsU  KMOy  je-^mu  ihm;  Loe.  liL  jorfne^  slav.  KMk 
jemi*),  —  Ka-mo  wohin?  (slo venisch  ko-mo)  gehört  zum 
skr.  ka-Bmä^t  und  hat  sich  von  der  Zusammensetzung  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an  den  flav.  Interrog.  wahrnehmen 
(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  ei  für  «-^  ist  bereits 
gedacht  worden  **),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Arme- 
nischen, dessen  Ablativ  Fr.  Windisch  mann,  in  seiner 
Abhandlung  „Die  Grundlage  des  Armenischen  im  arischen 
Sprachstamme***)  noch  eine  räthselhafte  Erscheinung  nenot 
(p.  28).  Ich  glaube  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat, 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Sprach- 
stammes gehörende  Idiom,  die  t- Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ei^de  verdrängt  hat,  daher  z.  B.  in  der  3ten  P. 
praes,  &^-^f),  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber^e-m 


*)  Sollte  das  mit  J€imo  gleichbedeutende  amo  nicht  eiae  Ver- 
stümmelung von  jamo  sein,  .sondern  umgekehrt  janto  aus  €imo  darch 
den  beliebten  Vorschlag  eines  j  entstanden  sein,  so  würde  a-mo  zum 
skr.  DemoDstralivstamm  a  gehören  und  das  Gänse  zum  Abi.  4^-smA't, 

**)  S.  p.  120,  wozu  hier  noch  zu  bemerken,  dab  icamei^  welches 
nicht  nur  woher?,  sondern  auch  von  wem?  und  durch  wen?  be- 
deutet, wie  überhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pL  in  dem  tob 
G.  Rosen  behandelten  südossetischen  Dialekt  zugleich  Ablativ  and 
Instrumentalis  ist.  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskritischen 
und  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stutzt,  sieht 
man  aus  dem  Anhangepronomen,  wodurch  A:*am«/  (Jca-me-i)  als 
=  skr.  kd'-smd't.  send,  ka- hm 6-4  sich  darstellt :  to  u-mei (u-me-t) 
von  ihm,  durch  ihn  als  ^  skr.  a^smd^t^  send,  a-hrnd-^  ^^^ 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  tta-mei,  sondern  icei=z$tüL 
käj  skr.  kS'-n-a  zu  erwarten  wäre. 

*"*)  Abhandlungen  der  L  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1.  CL  Abth.  IL 
Bd.  IV. 

f )  Da  die  Endungen  m,  s  der  ersten  and  zweiten  P.  das  i  der 
skr.  Endungen  mi,  si  abgelegt  haben ,  so  braucht  man  auch  das  i  der 
Endung  f^  ti  im  Armenischen  nicht  mitzurechnen,  sondern  wir  dür- 
fen ber^S  aus  vorangegangenem  ber-e-i  erklären. 
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lind  der  twelten  ber^e-B^  wobei  der  Klassenrocal  &  e  ss  skr. 
und  send,  a,  wie  mir  scheint,  zur  Entscfaädi^ng  für  den 
unterdrückten  ^-Laut  zu  t  ^  sich  verlängert  hat.  Ich  fasse 
daher  auch  das  t  ^  der  Ablative  wie  himan-S  (them.  himan 
Grundlage)  als  Verstümmelung  von  et  und  stelle  htman-S 
den  sendischen  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  6a8'inan'ad 

m  m 

und  den  altlatein.   wie  cavention-id,  dictatot^ed  gegenüber*). 

*)  Petermann  (Grdmm.  p.  108  ft)  fafst  Sn  als  die  ursprünglicbe 
Endung  des  Ablativs  sg.  und  erkennt  darin  eine  verstümmelte  Praepo- 
slilon g^q.  end  „in,  com,  per,  propter,  sub'M.  c.p, 255).   Er  be- 
ruft sich  dabei  auf  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  (Ablat. 
inSn,  qin)  and  der  Demonstrativa,  indem  er  den  Ausgang  ni  im 
Abi.  der  letzteren  (nmane,  ainman^)  als  Umstellung  von  Sn  be- 
trachtet.     Ich  würde  aber,  wenn  ni  wirklich  eine  Umstellung  ton 
in  wäre,  in  dem  i  dieser  Sylbe  die  wahre  Ablativ-Endung  erkennen, 
und  somit  auch  dieses  i  als  Verstümmelung  von  ti  fassen  und  in  dem 
blofsen  n  ein  pronominales  Encliticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  c 
des  lat.  hö'C  oder  in  der  Sylbe  nam  von  quisnam  etc. ,  oder  in  dem 
ch  unserer  Accosative  mi-ch,  äi-ck,  si-ch  (goth.  mi-k,  thu^k,  si-k 
s.  §.326^\).,  Aber  auch,  wenn,  was  ich  fiir  das  Richtige  halte^  nS  die 
Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  ini-n, 
9*^ -n  Verstümmelungen  von  ini-ni^  qi-ni  sind,  erkenne  ich  in 
diesem  Zusatz  eine  angetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt> 
sächlich  dadurch  bewährt,  da(s  sie  auch  im  Plural-Ablativ  hinter  der 
eigentlichen  Casus-Endung  vorkommt  (bnßuibt  no~ta-ni  von  d fer- 
sen, wo  xa,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  vollständigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem   blofsen  g  t    bestehenden  Casus  -  Endung  ist, 
woran  in  der  gewöhnlichen  Declination  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  theilnehmen  (s.  §.  215).    Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  in  einer  früheren  Sprachperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
nomina und  die  sämmtlichen  Substantive  und  Adjective  an  diesem 
enclitischen  ni  oder  n  Theil  genommen  haben.    Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  ist  ni  oder  n  wirklich  der  Überrest  einer  ver- 
dunkelten Praeposition ,  so  mufste  doch  der  von  ihr  regierte  Ablativ 
ursprünglich  auch  eine  Casus-Endung  gehabt  haben ,  in  welcher  man 
die  Verstümmelung  der  sanskritischen  Ablativ -Endung  /  erkennen 
dürfte.      Ich  erinnere  an  das  altpers.  7/iavonmir  =  skr.  mo/,  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  scbliefsenden  /. 
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In  der  Declination  der  a-StSmme  *)  stimmt  tr  ^  zam  skr.  a-li 
send.  S^  d-d^  altpers.und  pdü'schen  a,  z.  B.  stane*^)^ 
vom  Stamme «^anaL and,  zum  skr.  €fd^nd'-t^  send,  itdnd^d^ 
pdL  t'(£na  (gegen  iv^iu^f  akan^S  ab  oeulo  vom  Stamme 
akan  «  skr.  a^/an);  denn  das  armenische  t  S  stützt  sich 
meistens  auf  das  skr.  ^  d.  In  der  Pronominaldeclination, 
die,  wie  Win  di  seh  mann  gezeigt  bat,  auch  im  Armenischen 
das  oben  (§.  167  fF.)  besprochene  Anhängeprönomen  sma, 
mit  dem  so  gewöhnlichen  Verlust  des  «,  gerettet  hat,  finden 
wir  Ablative  auf  me  gegenüber  den  sanskritischen  auf  «ma-f, 
sendiscben  auf  hmd-d  Und  päl.  auf  8md  oder  hmd.  Denn, 
wenn  man  Pronominal  -  Ablative  auf  me  mit  den  Dativen 
auf?»  —  z.B.  or-me  (mit  Praep.  Ä-or-m^)  quo  (relat.)  mit 
oru-m  cui  —  vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
me  mit  skr.  -amd^t^  und  das  dative  m  (vollständiger  ma 
bei  Demonstrativen,  z.B.  n-mä)  mit  skr.  smdi  zu  vermit- 
teln. Es  hat  also  die  armenische  Pronominal -Declination 
im  Dativ  genau  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.  Man  vergleiche  daher  das 
m  von  oru-m  cui  (nach  heutiger  Aussprache  tvaru-m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  ka-m  wem?  (fiir  altpreufs. 
ka-€mu,  skr.  kd-amdi)  und  neuhochdeutschen  wie  we-m^  de-m. 
Aus  der  Pronominal-Declination  Ist  im  Armenischen  das  An- 


)  Den  wahren  Endbuchstaben  der  yocalisch  endigenden  Wort- 
stämme erkennt  man  im  Singular  am  besten  aus  dem  Instrumentalis, 
dessen  t;,  hinter  Consonanten  6,  F  r.  W  i  n  d  i  s  c  h  m  a  n  n  (L  c.  p.  26  f.) 
scharfsinnig  aus  dem  6*  verwandter  sanskritischer  Casus -Enduogea 
erklärt  (s.  §.215  (F.).  Es  mag  daher  hier  auf  eine  merkwürdige,  wenn- 
gleich zufallige,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  und 
slayischen  Sprachen  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare  Instrumental-Endung  (litauisch  mt)  ebenfalls  mit  der  plnraleo 
(lit.  mis  =  skr.  b'is)  zusammenhängt. 

**)  Ich  lasse  absichtlich  die  Praepositlon  weg,  die  vor  Consonanten 
als  I,  vor  Vocalen  als  h'  (aus»  erscheint,  und  in  letzterem  Falle  gra- 
phisch mit  dem  regierten  Worte  verbunden  wird. 
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hängepronomen,  wie  im  PAB  wd  PrAkrit  nnd  Lettischeti, 
auch  in  die  substantivische  eingedrungen,  jedoch  mit  Be* 
schränkung  auf  die  Stfimme  auf  o  (Decl.  IV.),  welches  vor 
dem  in  Rede  stehenden  m  in  irc  ti  übergeht,  daher  z*  & 
mardu-m  ho  mini  neben  mardoi  (spr.  mardS).  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  dieser  Wortklasse  das  Anhinge«» 
pronomen  vorkommt  (Petermann  p.  109),  nur  mit  Unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  (a^-mi^  dat.  a^U'^m)^  so 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dem  Dativ 
in  der  Pronominaldeclination  das  Anbängepronomen  zukommt. 
Ich  sehe  daher  in  solchen  Ablativen  durchaus  keinen  Grund, 
sie  vom  Dativ  abzuleiten,  oder  überhaupt  im  Armenischen 
den  Ablativ  aus  dem  Dativ  entspringen  zu  lassen.  — 
Bei  Stämmen  auf  i  *)  fasse  ich  die  Ablativ  ^Endung  ^ 
2.  B.  von  uftputt  sirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
haften i,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armenischen  De«» 
dinatidn  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  ^  (im 
Ablat.  aus  S^t^  s.  p.  178)  und  den  sendischen  Ablativen  auf 
g^^  öi'-'dy  von  Stämmen  auf  ^  %  gegenüberzustellen  sind.  Man 
vergleiche  also  sirtS  mit  skr.  Ablativen  wie  agnS^-e  igne, 
aus  agnS't^  vom  Stamme  agnL  Einige  Beispiele  mit  armen. 
k  i  gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  sind:  ^^».g  gi^'4. 


*)  Peiermann's  3te  Declinaiion.  Sie  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  ii6)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Charakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  £ttdToCal  A^s  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  unterdrückt,  und  2 war 
bei  a-  nnd  i-Stämmen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gothischen ;  also 
wie  hier  gastet,  gast,  gast!^  vom  Stamme  gasti^  so  im  Armen* 
z.  B.  uftitm  siri  Hers  in  den  3  Casus  (abgesehen  ton  der  im  Acc. 
vortretenden  Praeposition) «  dagegen  im  Instrum.  sirii-i^^  im  Gen* 
Dat.  Abi.  plur.  v^mffi^  sirti-z  ^  im  Instr.  pl«  sirii^v^.  Der  ent* 
sprechende  skr.  und  lateinische  Stamm  endet  zwar  mit  d  (skr.  hrd 
ans  hard,\9i,  cörd\  allein  das  Armen,  hat  ihn  wie  das  litauische  sir^ 
di^j  snr  Bequemlichkeit  der  Declin.  durch  den  Zusatz  eines  i  erwei« 
tert.  Man  mag  daher  im  Instr.  sg.  das  armen.  4  iV / /- «^  (aus  sirdi-b) 
dem  lit  sirdi^mi  (aus  sirdi-biy  s.  §.  161)  gegeniiberslclien. 


360  Büdunff  der  Casus.    §.  iSS^l  ^. 

Haar  vom  skr.  Stamme  ^30r  h^ia,  »Hrf  meg  Nebel,  vom 
fikr.  Stamme  mi^d  Wolke,  mt^  tig  Lanze  von  der  skr. 
Wurzel  ti^  schärfen  (aus  tig)^  gunirt  tig^  daher  fjjj^ 
t^gaB  Schärfe,  Glanz  *).  In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen,  i  a»  skr.  d  und  e  vergleiche  man  den 
des  latein.  i  (§•  5). 

Zum  Überblick  der  Ablativbildung  mögen  folgende  Zu- 
sammenstellungen dienen: 

Skr.  divd'ty  s.  aipä^d,  lat.  aUo^d^  osk.  pretoatu-dy 
gr.  ofiw^g  (s  skr.  sama't)^  altpers.  kabu^iyd^  armen,  stane 
(s  skr.  sfd^nd't  neut.),  osset.  arsei  (»  skr.  /ksd^t  urso 
aus  drkidi^. 

Skr.  kd-smd-ty  s.  ka-hrnd-dy  oss.  Jca-mei^  arm. 
or-m^**),  slav.  ka-mo. 

Send,  urvarayd'dj  skr.  urvar^^-a»***),  ImL  prc^eda-d, 
osk.  Umta^d. 

Send,  d/rttdi'dy  skr.  prfti'S^  laU  naoale-^d'f),  osk. 
slaagi-df  armen,  sirde. 


*)  S.  Bötticber  in  Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  IV.  p.363.  n.264  o. 
über  mSg^  ^g"  migd  nr.  l69. 

**)  Die  Vergleichaog  gilt  hier  nstariich,  wie  überbaopt  bei  diesen 
ZusammenstelloDgen  nur  der  Bildung  und  nicht  dem  Stamme^  da  es 
nicht  möglich  ist,  in  den  verschiedenen  Wortklassen  nur  Worter  von 
gleichem  Stanune  einander  gegenüber  zu  stellen. 

***)  S.  p.  179.  Das  send,  ur^ard  bedeutet  Baum,  das  skr. 
un^drd  Fracfatfeld. 

-|-)  Man  konnte  auch  naoiUi-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwarten. 
Sollte  das  e  zu  einer  Zeit,  wo  schlieisende  Consonanten  noch  keinen 
kürzenden  Einflnfs  auf  den  vorhergehenden  Vocal  hatten,  lang  ge- 
w^en  sein,  so  könnte  hier  das  i  als  Gunirung  des  t  und  somit  ab 
regelrechter  Vertreter  des  skr.  i  (s.  §.  5)  gefalst  werden.  Es  wäre 
also  noQoli'd  hinsichtlich  des  vorauszusetzenden  i  dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurals  nmwUi'S  (s.  §.  23a)  gleichzustellen.  In  Besag 
auf  marUd  könnte  bemerkt  werden,  dals  im  Sanskrit  die  Neutral- 
stimme auf  I  und  u  die  Gunirung  weniger  lieben,  als  die  Masc.  und 
Feminina,  daher  im  Vocat.  für  vArS,  mddS  auch  vAri,  mddts. 
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Send,  iari^try-ddy  skr.  Bartry^cts, 

Send,  anhau'^  (^"^§'32),  mainyeu-d^  skr.  aund'^^y 
lat.  fnagiatratu^d. 

Send,  ^anatt-d,  tanv^^ad^  skr.  ^an<$^-«,  tanv-aß^  altp. 
bäbiravs'  (?  s.  p.  178  Anm.). 

Send.  vii»ad^  skr.  vii'^äs  *). 

Send,  iavcan^- ad  splendente,  skr.  iocat'-as  (ved.), 
id.  lat.  praetent-ed^  osk.  pnzeaent^id. 

Send,  da/man-acfy  skr.  vdriman^as  {vid)y  lat.  caven^ 
thn''td*^)t  arm.  Aiman-e. 

Send,  da^r-ad**'),  lat.  dictatSr-^edy  arm.  duster ^e, 

183*>.  1)  Das  Armenische,  dessen  Ablativ«  nach  einer 
irüheren  gelegentlichen  Andeutung  (l.Ausg.  p.l272),  hier  zum 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bilduugsgenosse  desselben  Casus 
anderer  indo  «europäischer  Sprachen  besprochen  worden, 
unterscheidet  in  der  consonantischen  Declination  (abgesehen 
Ton  Fremdwörtern  wie  z.  B.  Adam)  in  Übereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n  und  solche  auf  n  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
Declination,  sehr  zahlreich,  und  läfst,  wie  überhaupt  die  con« 
sonantische  Declin.,  den  Genitiy  und  Datiy  ohne  Gasuszei- 


*)  Das  send,  vis  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vis'  als  Fem.  Ein- 
g  a  n  g ,  als  Masc.  e  i  n  M  a  n  n  der  3ten  Kaste. 

**)  Da  das  Geschlecht  in  diesem  Casus  keinen  Unterschied  In  der 
Flexion  begründet,  so  mag  hier  auch  ein  Femininum  in  der  Gesell- 
schaft Yon  Neutren  erscheinen.  Das  Armenische  unterscheidet  ubir- 
haopt  keine  Geschlechter. 

^*)  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Genit  dAir-S^  sowie  aus 
dem  belegbaren  Atr-a^  igne  Tom  Stamme  diar.  Von  d u gda r 
Tochter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dugder'a4  (eupho- 
nisch für  dugdr'a4,  vgl«  p*344)  lauten,  womit  das  arm.  duster^i 
2u  ycrgleichen,  welches  wie  das  altslar.  ^lUTH  diisii  (nom.),  Gen. 
dusier-e,  den  urspriinglichen  Guttural  wegen  des  folgenden  /  in 
einen  Zischlaut  yerwandelt  hat. 
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cheD,  daher  ahan  oculi,  oculo,  wie  im  Altbochd.  mgin\ 
so  duster  filiae,  als  Gen.  und  Dat,  in  merkwürdigem  Ein- 
klang mit  dem  althochdeutschen  tohter^  gegenüber  dem  gotL 
doMthtr-Sy  dauhtr.  Zu  der  Verstümmelung,  welche  die  beiden 
letztgenannten  Formen,  so  wie  die  analogen  Masculina  wie 
bröthr-Sy  brothr  (gegenüber  dem  Nom.  Acc.  brSthar^  dauhUa) 
erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oculus,  dustr  filia  und  ähnliche  Formen.  Man  darf 
also  bei  der  Betrachtung  der  armenischen  Deciination  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Nominativ  sg.  ausgehen  und 
annehmen,  dafs  ein  Theil  der  obliquen  Casus  bei  Wörtern 
auf  n  und  r  einen  Vocal  zwischen  diese  Buchstaben  und 
den  vorhergehenden  Cons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitern  (Windiscbm.  L  c.  p.  26),  sondern  man  mufs  am- 
gekehrt  dem  Nominativ  eine  Neigung  zur  Zusammenziehung 
oder  Verkürzung,  die  oft  grofse  Härten  hervorbringt,  zuge^ 
stehen.  Während  vocalisch  endigende  Stämme  gröfstentheils 
ihren  Endvocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofsen  die  consonan« 
tischen  den  vorangehenden  Vocal  aus.  Gewifs  ist,  dafs  ahn 
oculus  nicht  zum  skr.  Stamme  dk»i  gehört,  sondern  zn 
dem  Nebenstamme  aka^an^  woraus  die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen  (kl.  Sanskritgr. 
§.  169),  in  welchen  das  vorletzte  a  wie  im  armenischen  Nom. 
Acc.  Voc.  ausgestofsen  wird.  Man  darf  also  m^  akn  hin- 
sichtlich des  verstümmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gen. 
aka^n-e^  aksn^-at  gegenüberstellen,  und  umgekehrt,  den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan  **)  dem  skr.  vollen  Stamme 
aksan^  wovon  im  Locativ  (der  an  dem  starken  Thema  * 
theilnehmen  kann)  akian^i  (über  n  s.  §.  17^>)  oder  aksf^-i* 
So  wie  nun lu^uilb  akan  als  Dat.  und  Gen.  formell  identisch  ist 
mit  dem  skr.  Stamme  aka'an,  goth.  augan^  so  ist  dttster  als  Dat 


*)  Zugleich  Vocative  und  AccusatiTC,  nur  dals  letzteren  überall 
die  Praeposition  q_  ^  prafigirt  wird. 

**)  Im  Pluralnom.  iuij^niii^  akun^q  hat  sich  das  ahe  a,  wie  sehr 
häufig,  zu  u  geschwächt,  ungefähr  wie  in  althocb deutschen  Plural' 
dativen  wie  iagu-m  gegenüber  den  gothischcn  wie  daga-m. 
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und  Gen.  identisch  mit  dem  skr.  Stamme  duhitdr^  gr.  Sroyarsp, 
goth.  dauhtar^  während  der  Nom.  dustr  zum  skr.  diihitr  (vor 
Gonsonanten  duhitr)  zum  griech.  ^vyaTp^  goth.  daufitr  der 
schwachen  Gasus  stimmt,  z.B.  zum  Dat.  duhitr -S^^  ^vyarp'-i 
(letzteres  eigentlich  ein  Loc),  goth.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
Wortbildungssuffixes  stimmt  das  oben  erwähnte  himan-S  zu 
dem  skr.  Suffix  man^  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.  799).  Vielleicht 
ist  ^ftJutb  himan  Grundlage,  Nom.  Atmn,  identisch  mit 
dem  skr.  sxman  Grenze  (Wz.  »i  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäfsigen  Umwandlung  des  b  in  A. 
At^a-man  Zahn,  nom.  atamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  ad^  goth.  aty  lit.  ed  fressen,  wovon  ed^mene  f. 
(aus  -'Tfier^'a)  Maul.  Das  armenische  Verbum  der  betreten- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u  geschwächt  [nun/nT 
atem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
vocal  bewahrt,  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Gonso- 
nanten der  Wurzel  und  des  Suffixes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bildungs verwandte  Stamm  tvaks-d^ 
mon  (nom.  waha-a-mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vaks-man^  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 
Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  ^uOt  %an  Hund  (»  skr.  han)^  dessen  Nom. 
Bun  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  (ittfi,  gr.  y^y)  sich  stützt.  —  Es  fehlt  unter  den  arme- 
nischen f>-Stämmen,  welche  in  Job.  J.  Schröder's  TTuBOVr- 
nie  linguae  j^rmenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem 
Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  abwerfen;  da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  n,  der  Vocal  der  Endsilbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär^  Ochs,  Mensch^ 
Nachbar y  von  den  Stämmen  Bären,  Ochsen*)  (skr.  üks'an. 


*)  Der  armeo.  Stamm  h-qulb  e^an,  nom* e^n  (skr.  üks an,  nom« 
üksä)  hat  den  Guttural  aufgegeben  und  gleicht  in  dieser  Besiehung 
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Dom.  ühs'd)  Menschen^  Nachbarn^  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Beispiele  dieser  Art  im  Armenischen  sind:  q.minLMm  galust 
Ankunft,  j^uf^nLJim  pahust  Schutz,  ubm^q.  snund  Er- 
ziehung, Genitiv:  galuatean^  pahustean^  snundean 
(s.  Schröder's  2te  Decl.).  —  AuTser  den  Stämmen  auf  n 
und  r  (ft  r  od.  n.  r)  gibt  es  in  der  consonantischen  Decli- 
nation  nur  noch  Stämme  auf  ^/  (Schröder's  4te  Decl.). 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  l  verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griech«  X  einnimmt  *), 
da  ferner  die  Liquidae  r  und  l  fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  auch  eine  Urverwandtschaft  zwischen  q_j^  und 
r  annehmen  und  Ersetzungen  des  ursprünglichen  r  durch 
armen.  q_ff  erwarten.  Eine  solche  findet  sich  z.B.  in  derBe« 
nennung   des   Bruders,    Irq^ayp   e^bair^    welches    ich   mit 


dem  Yerhältnils  des  send,  asi  Aoge  sum  skr.  dksL  Hinsichtlich 
der  Schwächung  des  a  zu  i  in  der  findsylbe  At%  Stammes  stimmt  der 
Genitiv  und  Datiy  e^in  sehr  schön  cum  althochd.  oA^i'n  derselben 
Casus ,  und  zum  goth.  auhsins,  aufuin.  So  wie  der  goth.  Stamm 
auhsoji  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  such  das  armenische 
Schwesterwort  und  alle  übrigen  von  Schröder*s  3ter  DecHn.  zwi- 
schen a  und  I  in  den  Endsylben.  Es  lautet  z.  B.  der  Ipstr.  esamb 
(lautgesetzlich  (lir  e^an-b)^  und  im  Plural  steht  Irqmbß  e^anz  als 
Dat.  Abi.  Gen.  (s.  §•  2l5)  dem  Nominativ  esjn-q  gegenüber.  Über- 
haupt ist  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  o-Lauts  in  dieser  armen. 
Declin.  vorherrschend,  und  der  geschwächte  Vocal  i  erscheint  im 
Plural  nur  im  Nominativ  •—  der  überhaupt,  wie  der  singularische, 
Stammschwächungen  liebt — >  und  in  den  auf  ihn  sich  stutzenden  Casus, 
und  im  Singular  blois  im  Gen.  Dativ,  während  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Yocal  ganz  aufgibt  (e^n-/)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Formen  wie  nämn-as  gleicht. 

*)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  Buchstaben  sind  im  armen. 
Alphabet  zwischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeichen 
eingeschoben ;  {_  g  aber  nimmt  wie  ein  echtes  /  wirklich  die  Stelle 
des  griech.  A  ein  und  reiht  sich  an  k  (l)  mittelst  der  dem  Gr.  fehlen- 
den Buchstaben  ^  h  und  i  ^.  Die  Stelle  des  gr.  ^  nimmt  q_f  ein, 
woraus  erhellt,  dafs  zur  Zeit  der  Anordnung  des  armen.  Alphabets  ^ 
als  gelindes  s  galt* 
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Diefenbach*)  aus  brair  erkläre,  mit  der  im  Armenisehen 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
Hülfsvocal.  In  beiden  Beziehungen  gleicht  also  die  armen* 
Bruderbenennung  der  oben  (p.  121)  erwähnten  ossetischen 
(ßTvade),  In  nc^  u^t  Kameel,  eine  grofse  Entstellung  dea 
skr.  us'fra^  ist  ebenfalls  das  alte  r  von  seiner  Ursprung« 
liehen  Stelle  weiter  zurückgetreten ;  ich  erkenne  nämlich  hier 
in  dem  ^^  nicht  etwa  das  skr*  »\  sondern  die  Umwand- 
lung des  r.  In  Schröders  4ter  Declinajtion,  deren  Stämme 
sämmtlich  auf  q_^  ausgehen,  das  dem  ^^  vorangehende  0 
aber  im  Nom.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter- 
drücken, find«i  wir  unter  andern  die  Benennung  des  Ster- 
nes in  der  Form  luifinA^^a«^^^  (them.),  Nom.  cL9t^^  woria 
man,  das  ^  als  =8  r  gefafst,  leicht  das  vidische  %tdT^  ttr^ 
send,  itdr  {itdri  §.  30)  und  griech.  cto<Tijp  ,  erkennt.  Zu 
letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Hülfsvocal,  ohne  welchen  der  Npmin.  (st^"^ 
unaussprechbar  wäre.  Durch  diesen  Hülfsvocal  gewinnt 
der  betrefiende  armen.  Ausdruck  fast  das  Ansehen  eines 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unbeachtet  läfst,  dafa 
das  Armenische  ebenso  wie  das  Griechische  und  Ossetische 
solche  vocalische  Vorschläge  liebt.  Wir  haben  einen  sol- 
chen bereits  oben  in  e^glbair  erkannt,  und  ich  erwähn^ 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sanskritischen  na  man  (thema)  Name  in  der  armeni- 
schen Form  a-nun^  wo  m,  u  die  Schwächung  des  skr.  a, 
goth.  a  (them.  naman)  ist,  und  die  Sylbe  man  nur  ihren 
Nasal  zurückgelassen  hat.  Hinsichtlich  des  vocalischen  Vor- 
schlags begegnet  das  Armenische  hier  wieder  dem  Griechi- 
schen (o-vo/bia).  —  Unter  den  armenischen  Stämmen  auf  A^^ 
e^  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  ^lrmlni_^  h€teg\ 
Nom.  ketg\  z.B.  qarketg  Steinhaufen.  Dieses  keteg^ 
erinnert  an  das  skr.  ki^tra  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich  leicht  zu  tcvr  umstellt  und  aus  diesem  zu  te^  entartet 


*)  Jahrb.  für  wisf.  Krit  Sept  1843,  p.  447. 
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haben  konnte,  da  A-  0  im  Armenischen  .  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  ^  a  ist.  Auch  n  0  und  m.  u  erscheinen 
sehr  häufig  für  sanskritisches  a»  weshalb  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  o,  welcher  die  griechische  und  latei- 
nische 2te  und  die  gothische  Iste  (starke)  Declination  ent^ 
sprechen,  im  Armenischen  in  drei  Declinationen  gespalten 
hat  *)•  Die  erste  begreift  Stämme  auf  w  o,  die  zweite  Stämme 
auf  ff,  die  dritte  solche  auf  m,  u^  welche  im  Instrum*  in 
respectiver  Ordnung  auf  a-9,  cv  und  u  (letzteres  ohne 
Casus*£ndung)  ausgehen  (s.  Sehr  öderes  6te,  9te  und  lOte 
Declination).  Ein  Beispiel  der  o-Declination  ist  bereits  oben 
(p.358)  durch  tanc^  nom.  tcm  (a  skr.  stäna^m  Ort),  Instr. 
maäMML.  tana-v^  gegeben  worden;  ein  Beispiel  der  o-Declina- 
tion  ist  Jktfqjt  mardo  Mensch^  nom.  mdrd^  gen.  n^ardoi 
(spr.  mardS)^  instr.  mardo^v.  Die  etymologische  Bedeutung 
Ton  mardo  ist  sterblicher,  obwohl  es  sich  wahrscheinlich 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  anf 
dessen  Urform  tnarta  stützt,  wie  das  griech.  ßpoTo^  aus  fjiporo^ 
und  dieses  umstellt  aus  fiopTo.  £s  ist  demnach  das  o  des 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Schwesterwortes.  Zu  derselben  Wurzel,  wozu  mard  gehört, 
ziehe  ich  auch  marmin  „Körper  als  sterblicher,  Ter- 
gänglicber**)'*(them.fiiarfnfio,  auch marmni  nach  Sehr ö- 
der*s  7.  Decl.)  und  erkenne  darin  das  skr.  SufBx  mdna^  send. 
mana  oder  mna^  griech.  |ut£yo,  in  derselben  Gestalt,  die  es 
im  lat.  mnö  von  at-u-^nndj  F'ert^u^mnÖ  gewonnen  hat.  Zum 
griech.  Stamme  dw^po  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  der  gleich- 
bedeutende armenische  mnLpa  iurOr  Nom.  tur^  von  der  skr. 
Wz.  dd^  deren  d  sich  im  Armen,  wahrscheinlich  zuerst  ge« 
kürzt  und  von  da  zu  «1.  u  geschwächt  hat.  Im  Stamme 
dio  (für  dteo),  nom.  di  „deus  fictus,  idolum",  gen.  dioi 
(spr.  dio)  erkenne  ich  das  skr.  devd  mit  Verstünunelung  des 
Diphthongs  ai  (zusammengezogen  e)  zu  ^i,    Ar^ai  (mp^mfh, 

*")  h-  e  fehlt  als  Ausgang  der  Wortstämme. 

**)  Das  skr.  mär-ti  Körper  gehört  zu  derselben  Wurzel. 
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tbem.  ar^afo^  stützt  skh  a^  das  skr.  ragatd^m  S\\htT 
als  glänzendes,  mit  Umstellung  von  r^»  zu  ar,  wie  im  lat. 
argentwifn  und  dem  zu  derselben-  skr.  Wz.  ^rj^  tdg  (aus 
rdg)  gehörenden  griecdiv  apyvpog.  In  dem  SufSx  Ufk),  NöMr.' 
«<n,  von  Formen  wie  ^mnt^  getun  „ seien s,  eonscius** 
erkenne  ich  das  skr.  SufBx  ana,  gr.  avo  (s.  §.  930).  Beispiele 
von  Stämmen  auf  ol  u  (Schröder's  lOte  Decl.)  für  skr.  a 
sind  A^^t«  Sehaar,  ntj^rnnL.  ugtu  Kameel  (s.  p.  365)  4"^^ 
kowu  Kuh,  Nominativ:  A^n,  ug^t^  kow.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  aend  fem.  Heer*),  wozu  wir  uns  einen  männ- 
lichen Stamm  sena  zu  denken  haben,  da  das  Armenische, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet,  eigentlich  nur  Mas- 
culina  hat,  wie  im  Skr.  die  geschlechtlosen  Pronomina  der 
beiden  ersten  Personen  durch  die  Accusative  pl.  asmä'n^ 
yusman  sich  als  Masculina  erweisen.  So  ist  denn  auch 
der  armen.  Stamm  kowu  Kuh,  üom.  ln^_kow^  formellein 
Masculinum  und  stützt  sich  auf  den  sanskritischen  Stamm 
gava  Rind,  welches  nur  in  Compositen  vorkommt  und  mit 
Q^  pun  für  puns  (in  den  starken  Casus  pt/^mdns)  Mann 
zu  pungava'S  Stier,  eigentlich  männliches  Rind,  sich 
vereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
kowu  vom  skr.  ^^  (aus  gau)  so  ableiten,  dafs  man  dem 
Diphthong  6  (oder  vielmehr  seinem  Vorfahr  au),  den  das 
Armenische  nicht  zu  decliniren  versteht,  ein  u  als  Schwä- 
chung eines  älteren  a  beifügte;  so  entstände  kotvu,  und  hier- 
aus durch  Apokope  der  Nomin.  kow  **).  So  hat  auch  der 
skr.  Stamm  ndu  Schiff  sich  zu  IbiuLUL  natu  erweitert, 
wovon  der  Nom.  nav^  während  der  lat.  Stamm  mm  den 
Zusatz  eines  %  erhalten  hat. 

2)    Da  wir  uns  in  der  Folge  noch  öfter  mit  dem  Ar- 
menischen werden  zu  beschäftigen  haben,  so  scheint  es  pas- 


*}  Von  W  biadeo,  also  eigentlich  das  Zasammengefügtei 
Ve rbundene;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  unser  Bande» 

**)  Das  mediale  n  o  eatspricht  als  Entartung'-  eines  ursprünglichen 
a  dem  gr«  o  von  ßo(r)i^  etc.,  sowie  dem  lat  o  von  botfis  etc. 
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send,  um  das  bisher  Versäumte  in  inöglichster  Kürze  nach- 
zuholen, hier  das  armenische  Alphabet  vollständig  herzu- 
setzen und  den  verschiedenen  Buchstaben  ihre  Vertreter  in 
europäischer  Schriffc,  mit  den  als  zweckmäfsig  erachteten 
diakritischen  Zeichen,  gegenüberzustellen: 


1. 

m   a 

2. 

p  *•) 

3. 

*  ff 

4. 

q.    d 

5. 

b  e*') 

6. 

^  f  (weiches  «). 

7. 

t  s 

8. 

E^ 

9. 

\^t 

10. 

</-  ^'  (franz.  y,  slav.  hc). 

11. 

bi 

12. 

Li 

13. 

fuk' 

14. 

*  ^  id») '") 

*)  über  die  jetzige  Geltung  der  sämmtUchen  Mutae  s.  p.  \2U 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  jetzige  Aussprache  öfter  nach 
früherer  Verschiebung  wieder  zum  Urlaut  zurückgekehrt  ist,  ioden 
£.  B.  die  Media  der  skr.  Wurzel  ^  da  früher  in  Übereinstimmung 
mit  dem  germanischen  Consonantenverschiebungsgesetz  zu  «  =  ^ 
geworden  ist  (muij^tam  iich  gebe),  m  aber  in  der  heutigen  AuS' 
Sprache  die  Geltung  des  d  gewonnen  hat ;  so  dafs  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  ddddmi,  und  das  du  gibst  der  gleichlauteDdeo 
lat.  Schwesterform  gegenübersteht. 

')  wird  jetzt,  wie  das  slav.  '6,  mit  vorschlagendem  j  ausgespro- 
chen, s.  §.  92.  e,  und  über  ähnliche  Erscheinungen  im  Albanesischeo 
die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift 

*'  )  Nach  Schröder,  der  diesen  Buchstaben  durch  dt  Qm- 
schreibt,  ist  in  demselben  ein  weicher  Zischlaut  enthalten,  in  ^  (nr. 
17)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzteren  durch  dt  dar- 
stellt. Ich  schreibe  beide  mit  griech.  ^,  dem  ich,  wo  es  die  Ver- 
bindung eines  d  mit  gelindem  s  (f)  darstellen  soll,  einen  Puokt 
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15. 

4* 

16. 

4Ä 

17. 

iK(d») 

18. 

q_g  (aus  l  oder  r  s.  p.  364) 

19. 

2f  §•  {dB-) 

20. 

iTm 

21. 

j  K  (anfangendes  sanftes  A), 

untersetze.  Etymologisch  sind  die  beiden  armenischen  Laute  inso- 
fern identisch,  als  sie  beide  in.  Wörterni  welche  mit  sanskritischen 
Terwandt  sind^  otitr  die  palatale  Media  vertreten  (^  g  :=  d/  s.  §.  l4) 
doch  ^  ^  häufiger  als  ^  ^.  Man  vergleiche  fbtu^ir^^nangl  zeu- 
gen mit  der  skr.  Wz.  gan  id.;  S^h-p  ^er  alt  mit  gdrant  (schwach 
gdrai  alt),  gr.  YfOCi/T;  mp&tup-  ar^ai  Silber  mit  ragaid;  fuäii 
^an^  Schatz  mit  gangd  Schatzkain mer.  Sowie  aber  die 
sanskritischen  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
so  hat  auch  das  Armenische  sein  &  i  und  i^  nicht  selten  selbständig  aus 
Gutturalen  erzeugt,  namentlich  aus  ^  =  weichem  %  (s.  §•  2S) ;  z.  B.  in 
•^  6^  Schlange  s=  skr.  ahi-s  (vdd.  dhi^s^  gr.  €%!-«),  it^ilr 
^itfn  Schnee,  skr.  himd-m  (Wz.  Ai),  g'iPferd,  skr.  hajd-s 
(Wz. /ki);  i&jt^  ^eFn  Hand  (them.  Seran^  gen.  dat.  ierin) 
stimmt  in  seiner  Wurzel  zum  $kT»hdrai^a-m  Hand  als  nehmende, 
und  im  SufBz  zu  ^r1  ^n  (§.  924).  Ein  Beispiel  mit  ^  ^  für  skr.  h  ist 
tTh^S^  me^  grofs  (them.  m« ^a,instr.  m^^a-p)  ^  v6d.  mdha^s. 

*)  Das  anfangende  j  H  (nach  der  jetzigen  Aussprache)  ist  seinem 
Ursprünge  nach  überall  die  Entartung  At&  Lautes  unseres  y,  äts  skr. 
J\^jr\  z,  h.  in  jmqt^Ka^el  opfern  von  der  skr.  Wz.  Qjl  ^a^ 
id.  So  in  den  Eigennamen  'wie  If'akobus,  ff'udas,  ff^osep  eie. 
In  der  Mitte,  und  in  einigen  einsylbigen  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
det j  mit  vorangehendem  m  a  und  n  o  die  Diphthonge  ai  und  ui,  in- 
dem ir  o  in  dieser  Verbindung  wie  ti  gesprochen  wird  (Peter mann 
p.31);  daher  z  B.  ii^^ai/alius  =  skr.  anyd^s^  ^lyu  luis  lux  = 
skr.  n/^,  nom.  ruk.  Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
genommen, wird  dasj  i  dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen, 
doch  behalte  ich  es  bei  Übertragung  in  lat  Schrift,  in  Übereinstim- 
mung mit  Windischroann  (welcher  uy^  y  durch  ajr,  of  darstellt) 
bei.  Man  mag  dieses  verstummte  i  mit  dem  'iwrasubscr.  vergleichen. 
Der  vorhergehende  Vocal  vrird  lang,  z.  B^  Jütpqjy  mardoi  =  mardto, 

L  24 
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22.  1^  n 

23.  ^i 

24.      n   0^) 

25.  i_i  {ii) 

26.  «fp 

27.  ^ifCA-) 

28.  lt.  r  (hartes  r) 
29«  II  « 

30.  ^to 

31.  »  t 

32.  p  r  (weiches  r) 

33.  ß  z  (fo,  deutsches  ;?) 

34.  i_  V  (unser  lü)  vorVocalen;  tt  vor  Konso- 

nanten und  gelegentlich  schtiefsend**). 

35.  ^  p 

36.  ^  ^  (wie  send.  ^  j'  häufig  für  skr.  «v, 

s.  §.  35). 

37.  o  tf 

38.  ^/. 

,  Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Liste 
zeigt,  einen  grofsen  Reichthum  an  Buchstaben  besitzt,  welche 
wie  unser  z  t^U^  das  griech.  X,^  ia  und  englische  /  s  d%*^ 
einen  ^-Laut  mit  einem  Zischlaut  in  sich  vereinigen,  so  dür- 
fen wir  nicht  unterlassen,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regel- 
mäfsig  aus  dem  Laute  unseres  j  hervorgegangen  seien,  wie 


*)  Wird  jetzt  am  Aofaoge  der  Wörter  mit  einem  yorscblagenden 
(«>  ausgesprochen  (cvo) ;  mitj  bildet  es  den  Diphthong  ui^  der  yielleicht 
früher  oi  gesprochen  wurde.  Dafs  das  einfache  »  etymologisch,  wie 
das  griech.  O  fJUK^ov  und  slay.  0,  dem  skr.  a  entspricht^  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s*  p.  366).  Schröder  gibt  dem  a  in  jeder  Stelle  des 
Wortes  die  Aassprache  ui  oder  uo. 

**)  In  Verbindung  mit  vorangehendem  •»  o  druckt  c.  den  Vocal  ti 
(kurz)  aus,  daher  z.B.  qjiutaip  dustr  Tochter  (them*  düster} 
für  skr.  duhitd  (them.  duhitdr)^  slar.  dusti^  gen.  duster-e. 
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dies  oben  (§.  19)  hinsichtlich  des  grJech.  ^  gezeigt  worden? 
Ich  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  armenischen 
Sprachbau  untersucht,  und  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
ß  g  tB  Uy  welches  in  der  armenischen  Grammatik,  sowohl 
in  der  Declination  der  Nomina  und  Pronomina,  als  in  der 
Gonjugation  der  Verba  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  über- 
all, wo  es  als  Flexionsbuchstabe  vorkommt,  sich  aus  dem 
Laute  unseres  y,  des  skr.  ^  y,  erklären  läfst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  zuschreibt,  die  betrefTenden  For^ 
men  sich  mit  analogen  sanskritischen,  welche  71^  y  darbieten^ 
vermitteln  lassen.  Von  den  Casus -Endungen,  die  ein  ^  z 
enthalten,  wird  in  Kurzem  die  Rede  sein  *) ;  hier  aber  scheint 
es  mir  zweckmäfsig,  im  Voraus  einen  Blick  auf  die  Gonju- 
gation zu  werfen,  weil  diese  und  die  Declination  der  Sub- 
stantive und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufklä- 
ren. Ich  beginne  mit  dem  Gonjunctiv  des  Praesens.  Hier 
steht  beim  Verbum  substantivum  ts^*^  ^^^  dem  skr.  Poten- 
tialis  9ydm  gegenüber.  Letzteres  siteht  für  asyäm^  wie 
s-mas  wir  sind  für  a$mdsy  dor.  scrju^g,  lit.  es-me.  Das 
Armen,  hat  wie  das  Griech.  den  Wurzelvocal  behauptet, 
und  zwar  mit  der  sehr  gewöhnlichen  Sdiwächung  des  a  zu 
tj  wie  im  griech.  Imper.  la^-ä^u  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Verbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  verinuthe,  in  der  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  zu  r  ge- 
worden ist,  daher  tp  i^  (erat)  »  ved.  ä»^  send,  di^  dor. 
^$  (s.  §.  532);  dagegen  entspricht  in  der  2ten  P.  ^/y*  ^*'^  (^  s^i"- 
etsi»)  das  r  für  8  dem  Personalzeichen.  Das  t  ^9  f&r  h  e  des 
Praesens  em  ich  bin,  ist  wahrscheinlich  Folge  des  Aug- 
ments. Fassen  wir  nun  im  Gonjunctiv  das  g  z  als  Vertreter 
des  y,  welches  vidr  hier  wie  im  Skr.  durch  y  schreiben  wol- 
len, so  stimmen  iyem^  iy^9y  iyS  schön  zum  gr.  ihiv^  snjg, 
sfi]  (aus  ItrtYjy  etc.  für  Icr/ijv)  und  zum  skr.  (a)«y{£m,  (a)9yd», 
{a)8ydt  Die  attributiven  Verba  verbinden  sich^  wie  mir 
scheint,  im  Praes.  Gonjunct.  mit  dem  Verbum  subst.,  daher 

•)  S.  §§.  2 1 5.  2.44. 

24* 
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tir^izem  amem  aus  »ir-iyem^  ubgefillir  wie  ahlat/acHMiny 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Gonjunct.  von  sum  ist.    In  der  2ten  armen. 
Conjugation  bildet  das  %  von  izem  mit  dem  vorangehenden 
a  den  Diphthong  ot,  daher  mtim^bJT  a^aiiem   molam   aus 
aga-iyem.    Hinter  dem  mt.  u  der  3ten  Conjug.  fiült  das  i 
des  Hülfsverbums  ab,  daher  von  toff-u-m  sino  der  Gonjunct. 
p-nqnL^mjT  faguzumy    (oguzuBy   foguzuy  hm    ^og'uyum^ 
-y^^i  y^      1)^^  ^  ^^i*  Endungen,  statt  des  e  der  beiden 
ersten  Conjugationen,  erklärt  sich  durch  den  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  vorhergehenden  Sylbe  aus  dem  ursprung- 
lichen a.     SoUte  aber  im  Conjunctiv  praes.  der  3ten  Con- 
jugation das   Verbum  subst.  nicht  enthalten  sein,    so  mufs 
man  Formen  wie  iog^u^zum  mit  sanskritischen  Potentialen 
der  8ten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  tan^u-yd-m  (exten- 
dam),  -y^-s,  yd^t  vermitteln;  aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung das  u  der  3ten  Sylbe  der  Assimiiationskraft  des  u  der 
2ten  zuschreiben.  — ^  Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge   nach,  für  den  Conjunctiv   des  Aorists,  wie  das 
lateinische  Futurum  der  3ten  und  4ten  Conjug.  längst  als  Con- 
junct.  des  Praesens    dargestellt  worden   (s.  §.  692) ,    wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Veda-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
cativ  nichts  ist  als  der  PotenUalis  oder  Optativ  des  Aorists. 
Man  vergleiche  Bü^yd^t  er  möge  sein  mit  dBü^t  er  war. 
Ist  nun   aber  das  armen.  Futurum   identisch  mit  dem  skr. 
Precativ,  oder  griech.  Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  darin 
auch  eine  Vertretung  des  skr.  Modal-Ausdrucks  m  yä  und 
des  griech.  itj  (aus  y/j),  z.  B.  von  do-iVy»  ^^^^f  ^o-u}  (aus 
io^r^M  etc.)   erwarten.     Diese  Vertretung   finde  ich  in  der 
Sylbe  ßh  ze  oder  iu,  beide  {Qr  za  (nach  meiner  Theorie 
aus  ye^  yu)y  und  in  dem  blofsen  ^  z  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  von 
mm-g  ta-i  dabo,   ta-ie-B  dabis,  ta-ze  dabit,  ta^iu-^ 
(f&r  ta^zu'fnq)  dabimus,  ta^-ze^'n  dabunt.  In  der  2ten 
P.  pl.,  wo  das  alte  d  der  Sylbe  m  yd  sich  zu  i  geschwächt 
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hat»  wird  durch  den  Etnflufs  dieses  %  das  ^  i  zu  ^^'(tads)^ 
daher  mmj^^  tagi^  dabitis.  Wir  geratben  also  hier  ge- 
wissermafsen  in  das  Gebiet  des  Prdkrit,  wo  das  skr.  7]^y 
sehr  gewöhnlich  zvl  ig^§  geworden,  d.  h.  von  der  Aussprache 
des  deutschen  und  italiänischen  j  zu  der  des  englischen  über- 
gegangen ist.  Stellen  wir  nun  sowohl  für  ß  z  als  fiir  ^  § 
den  ursprünglichen  y-Laut  mit  der  graphischen  Bezeich- 
nung durch  y  wieder  her,  so  stimmt  das  armen.  Futurum 
insofern  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  Aorists,  als 
sum  sanskritischen  Precativ,  als  letzterer  in  den  meisten 
Personen,  nach  Analogie  des  griech;  donjcrav,  das  Verbum 
subst  der  Hauptwurzel  anscbliefst.  Die  genaueste  Überein- 
stimmung findet  in  der  2ten  P.  sg.  der  drei  Sprachen  statt. 
Man  vergleiche: 


Sanskrit 

1 

Griechisch 

Armenisch 

d£'ydf-9am  *) 

do-tT)-y 

ta-y 

de-yd^-a 

do-wj-5 

ta-ye-B 

di-ya-t 

do-wj 

ta-ye 

dS-ya^9ma 

do~(ri^luy 

ta-yu-q 

di-ya-Bta 

do-iifJ-TE 

ta-yi-q' 

dg-yd^-sus*^ 

do-i€-v 

ia-ye-n 

Im  Aorist  des  Indicativs  hat  das  in  Rede  stehende  ar- 
menische Verbum  das  wurzelhafte  a  zu  u  geschwächt  — 
eine  Schwächung  die  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  —  in  der 
3ten  P.  sg.  aber  ganz  abgeworfen;  daher  e»tUy  e-tu^r  (aus 
^-tu-«),  e^t^  gegenüber  dem  skr.  d-dd^m^  d-dd-Sy  d-dd-tf 
gr.  Uiw-fy  Uiw-^y  E-dw.  In  der  3.  P.  pl.  stimmt  e-tu^  abge- 
sehen von  der  Vocal-Entartung  in  den  beiden  Sprachen,  schön 
zum  dorischen  und  epischen  E-do-y  gegen  skr.  d-du^s  für 
ursprüngliches  a-dd-nt  —  Diejenigen  armenischen  Aoriste 
indic.,  welche  in  der  1.  P.  sg.  auf  ^^  2%  ausgehen,  erkläre 
ich   aus    der    skr.   lOten  Klasse,   worauf  die    germaivsche 


)  Für  dd-yd-sam^  s.  §•  705. 
*)  Aus  di-jrd-ManU 


•    I 
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schwache  Conjug.  sich  stützt,  und  ich  erkläre  demiuich  das 
ß  i,  z.  B.  von  ^f»  Izi  ich  füllte  an  ({als  VerstümmelaDg 
von  pl)  aus^dem  skr.  TJ^y^  z«  B.  von pdr^äyämi  ich  fälle 
(Wz.  j7ar,  pf  cl.  10),  womit  das  betreffende  armen.  Verbam 
verwandt  ist.  ^  Diese  Klasse  von  Verben  entbehrt  im  Sans- 
krit des  Aorists    und  ersetzt  ihn  durch  reduplicirte  Formen 
wie  z.B.  d6ücuram  ich  stahl,  welches  mit  dem  Charak- 
ter aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  nichts  zu  thun  hat 
und  mit  dem  Praes.  66r'Uyd»m%  und  Imperf.  dcSr^aya-m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.     Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfect  das  Verb,  subst.  an  das  Verbalthema 
des   Hauptverbums  anfügt,   benutzt  bei   dieser  Klasse    von 
Verben  die  Form  des   skr.  Imperfects   zu  seinem  Aorist  *)« 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelinäfsigen  Verba  der  armen. 
Isten  und  2ten  Conjug.  in'  ihren  Formen  auf  kg^  ezi^  mtg^ 
azi  auf  den  Ausgang  13il{^  ay  der  skr.  lOten  Kl.  sich  stützen» 
so   braucht  daraus  nicht  nothwendig   gefolgert  zu  werden, 
dafs  auch  die  Specialtempora    dieser  Verba  zur  skr.  lOten 
Klasse  gehören,  denn  es  könnten  ja  die  Specialtempora  zur 
starken,    die    allgemeinen  aber  zur    schwachen  Conjugation 
gehören  (wenn  man  Grimm's  Terminologie  auch  auf  das 
Armenische  übertragen  will),   ungeföbr  wie  im  Latein,  z.  B. 
aero    (aus   teso  s.   p.  218)    und    airepo    zur     starken,    se-iTt, 
Biirep^^  aber,  wegen  des  angetretenen,  Hülfsverbums,   zur 
achwachen   Conjugation    gehören,    und   umgekehrt   spcndeo 
zur  schwachen,   spopondi   zur    starken.     Es    könnten    aber 
auch   im   Armenischen    sir-e-^m  ich  liebe  und  ag^^a^m 
ieh  mahle   (die  Musterverba  bei   Fetermann)  in   ihrem 
Kiassenvocal  eine   Kürzung   oder   Verstümmelung   erfahren 


)  Man  yergleicbe  in  dieser  Beziehung  die  litauischen  Aoriste  wie 
jlskojau  (Ruhig's  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae« 
sens  } eskau  (ich  suche)  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  an 
sich  trSgt  (vgl.  p.  229)  und  sich  eben  so  wenig  als  die  armenischen 
Aoriste  auf  zi-^ji  darum  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conju- 
gationsklasse  den  Aorist  indic.  bat  rerloren  gehen  lassen. 
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haben,    bo    dafs   air-e^m  fiir   sir-S-m  nnd  ag-a^m  für 
ag^ai'^m  stünde;  i^m  wäre  dann  wie  das  prlkritische  e-^mi 
und  altbochd.  ^»m  von  Grimm's  3ter  schwacher  Gonjug. 
eine  Zusammenziehung  von  ayd-mi  (s.  p.  227/.);  ehen  so 
.at  des  vorausgesetzten   ag^ai-m.    Das  Futurum,  d.h.  der 
die  Stelle  des  Fut.  vertretende  Conjunct.  (skr.  Potent.),  setzt 
an  den  indicativen  Aoriststamm  auf  ß  z  den  oben  bespro* 
ebenen,  mit  ^  i  »  skr.  l\^y  beginnenden  Modus -Expoaen« 
ten,  uad  zwar  in  der  ersten  P.  sg.,  welche  keinen  Personal- 
Ausdruck  hat,  mittelst  einc;s  Bindevocals  t  (u^ph^g^g  eirei^i-z^ 
wqmg^g  agai'i'i)^  in  den^übrigen  Personen  aber  unmittelbar, 
und  es  geht  dann  das  g  i  des  Aoriststammes  vor  dem  des 
Futur-  oder  vielmehr  Moduscharakters  in  $  über  (s.  Peter- 
mann  p.207/.),  in  welcher  Beziehung  ich  an  den  in  §.  102  f. 
besprochenen  Übergang  von  ^-Lauten  —  das  alt-  und  mittel- 
hoehd.  z  «  arm.  ß  z  mitbegriffen  —   vor  andern  ^-Lauten 
in  «erinnern;  also  8ire8''i:e''8  amabis,  a^a^-i^-^moles, 
aus  Birei^ze^Sy  ag^az^ze-s^  wie  im  Alt-  und  Mhd.  weii^t 
du  weifst,  für  wetzet    In.    sanskritische  Lautverbältnisse 
umgesetzt  ergäbe  sich  aus  a^a%ie%y  d.  h.  aus  seinem  Aus- 
gangspunkt agazz€8  (abgesehen  vom  g  aus  r  oder  l)  die 
Form   agay^yä'S,     Das    Sanskrit    wirft   aber   bei    seinen 
Precativen  (d.  h.  Potentialen   des  Aorists)   der  lOten  Klasse 
und  Gausalform  den  Klassencharakter  1S!€^  ay  (der  allgemei- 
nen Tempp.)  ab,   daher  c6r-y4Sf^8  du  mögest  stehlen» 
vid^ydt^a  du  mögest  wissen  machen,  ßlr  SSray-yd-^a^ 
veday-yd'd.    Ich  glaube  die  beiden  letzten  Formen  als  die 
organischen  voraussetzen  zu  müssen  und  mache  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  vor  dem  GerundialsufiBx  ya  der  Klassen- 
oder Gausalcharakter  ay  in  der  Regel  verschwindet  (d^vSd^ 
'ya  ßir  d-vSä-ay^ya^^    hier  jedoch   nicht   ganz  spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  hat, 
wo  ein  wurzelhaftes  a  un verlängert  bleibt;  daher  vi^gai^^ 
ay-ya  im   Gegensatze    zu   Formen   wie   ni^pdt^ya   (von 
ni'pdUay   niederfallen   machen),  wo  die  Gausalform 
auch   nach  Unterdrückung   ihres  Gharakters  ay  durch  die 
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Verlängerung  des  Wurzelvocals  sich  hinlänglieh  bemerklich 
macht.  So  erkennt  man  in  bSdC^yct^s  du  mögest  wissen 
machen  (für  das  vorauszusetzende  BSdü-ay-yds)  das  Cau- 
sale  an  der  Guna- Steigerung»  welche  diese  Form  hinlänglich 
Ton  bud'y^'S  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Sanskrit  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Verbindung  zweier  JJ^y^  die  es  nur  im 
äufsersten  Nothfall  gestattet  (wie  oben  in  viff^af^ay^ya)  auch 
vor  dem  Passiv-Charakter  ya  den  Causalcharakter  iER}^  ay 
unterdrückt;  daher  z«  B.  mär^yd-te  er  wird  getödtet 
(sterben  gemacht),  wofür  eigentlich  maray-^a-^^  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen ,  dem  armenischen  ^  z 
als  Abkömmling  eines  n  y  (j)  auch  Analoga  im  Send  nach- 
zuweisen, indem  hier  die  skr.  Wurzel  mar^  mr  sterben 
im  Causale  das  skr.  T^^y  in  ^  <(,  der  Aussprache  nach  s  u\ 
umgewandelt  hat,  daher  miri&t  und  mit  vorgeschobenem 
Nasal,  mirin6*)^  tödten,  d.h.  sterben  machen  («»  skr. 
mdray)y  wovon  der  Imper.  med.  miriniaf^uha  tödte 
(bs  skr.  mdrdyasva  s.  §.  721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  6  in  GTk',  wegen  des  folgenden  t)  miriU» 
tdr  Mörder,  ferner  das  Desiderat,  med.  mimariUaaf^uha 
(2.  P.  imper.  med.),  mimar^ksditS  (3.  P.  conjunct).  Ich 
glaube  aber  nicht  mit  Burnouf,  dafs  auch  das  Substantiv 
mahrka  Tod  von  diesem  Causale  stamme,  da  der  Tod 
nicht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ka  das  gewöhnliche  Bildongi- 
sufßz  io,  skr.  ^  ka^  mit  dessen  Fem«  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  uny^  ahd.  ungch  zusammenhangen  (s.  §.  950).  — 
Es  gibt  noch  einen  andern  Fall  im  Send,  wo  der  skr.  Halb- 
vocal  E|^  y  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  (O  d  »  ^s  ge- 
worden ist,  von  hier  aber,  wegen  der  unmittelbaren  Verbin- 
dung mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  OTi'  überging;  ich 


*)  S.  Burnouf  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  p.  37, 
wo  jedoch  des  mir  unzweifelhaft  scheinenden  Zusammenhangs  dieser 
Form  mit  dem  skr.  Causale  nicht  gedacht  worden. 
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meine  die  Form  ^;jjg^^CSr  Jcsmad  (über  Ks  s.  §.  52)  fiir 
skr.  yusmdt  (Pron.  2»  P.  pL).  Das  7\^  y  der  Anfangssylbe 
"n  yu^  weiche  das  Send  in  Formen  wie  yüsmad^  yüsmäk^m^ 
abgesehen  von  der  Quantität,  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  k'amad*)  schwerlich  ipit  einem  Sprung  zum 
Guttural  geworden,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  oder  64^  und  hieraus,  nach  Unterdrückung  des 
Vocals,  Cm  i*  geworden  s^i;  denn  die  Verbindung  69  oder  c/ 
wäre  dem  Send  eben  so  unerträglich,  als  dem  Sanskrit  die 
Verbindung  ^^  <itf  oder  ^^  <$«,  daher  z.B.  väka-ü  von 
vä6  Rede.  —  Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereinzelt  stehendes  Wort»  in  welchem  ein  sanskritisches 
H^  yy  wie  oben  (p,  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums, zu  ^jf »  ds'  geworden  ist;  nämlich  i/^-^  mSff  Mitte, 
welches  ofTenbar  dem  skr.  mdd^ya  entspricht,  womit  es  auch 
Petermann  p*  26  vermittelt  hat;  ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  in  dem  arm^  ^  ^ »  ds  das  skr.  (f  sammt  dem  -n  y 
vertreten  sei,  so  dafs  das,  der  Aussprache  nach,  in  ^  ent- 
haltene d  das  skr.  ^^  iT,  und  der  Zischlaut  das  7\^  y  ver- 
trete, sondern  ich  nehme  Wegfall  des  u  <f  und  Entschädi- 
gung für  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  (^s  a)  an,  so  dafs  das  ganze  ^^  nichts  als  die 
Entartung  des  skr.  71^  y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  ^  von 
axi-C^9  4^^cL  aus  dem/ des  vorauszusetzenden  oxt^-y^t,  (fnry-joL 
erklärt  worden. 

Genitiv. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die. verschiedenen  Glieder 
des  indo- europäischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollstän- 
digen Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Declinationen,  nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs   ersetzt  haben. 


*)    Hieraos   durch  Eioschiebong  eines  Binderocals  fc^amatf, 
fcsamdkem  etc.  (s.  Brockhaus,  Index  p.  250). 
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Die  Sanskrit*  Endungen  des  Genitivs  sind  «,  a«,  $ya  und 
da.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtem  gemein- 
scbafUich,  doch  ist  (U  im  klassischen  Skr.  bauptsächlicfa  auf 
die  consonantischen  Stämme  beschränkt*),  und  verhält  sich 
daher  zu  «,  wie  im  Accus,  am  zu  m,  und  im  sendiscben 
Ablativ  a^  zu  d, 

185.  Vor  dem  Genitivzeichen  ;^  s  erhalten  die  Vocale 
t  und  u  Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Send, 
und  in  beschränkterem  Grade  auch  das  Litauische  und  Go- 
thische  Theil.  Alle  u-Stämme  setzen  nämlich  im  Litauischen 
und  Gothischen  ihrem  Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht 
1.  sünaü-s  und  g.  sunau^  dem  skr.  8Ün6''8  (filii)  aus 
eünau-s.  Bei  den  i-Stämmen  beschränkt  sich  die  Gunirung 
im  Gothischen  auf  die  Feminina;  so  stimmt  an^tow  gratiae 
3^u  nt^^J'^^^^-^*  Ober  litauische  Genitive  der  t- Stämme 
8.  §.  193.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  allen  Feminioen  das 
Genitivzeichen,  schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
bei  coDSonantiscben  Stämmen  (§§.  125, 127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtern  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form,  welche  die  sanskritische  Genitiv*En- 
dung  nach  Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt 
(§.  94),  nämlich  aa  für  t,  ist  im  Griechischen,  in  der  Gestalt 
og,  auch  auf  die  Vocale  i  und  v  und  die  mit  v  schliefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  n-oo-a-g,  vcxnj-g, 
die  §.  185  gemäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  noai^^y 
vexv-o^  Stimmen  wie  noi^og  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Consonanten- Stämme,  wie  |>a(2-a«  pedis,  vä6'd8  vocis. 
Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  £u  den  übrigen 
Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna;  so  ist  hoati^s  gleich 
dem  gotbu  Gen.  gasti-s.    Bei  den  «-Stämmen  (4.  DecL)  mag 


*)  Anlserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsjlbigea  Stammen 
anf  d  (am  Ende  von  Coropp.),  /,  dj  di  und  du  (ßif^ds^  iruQ^dsy 
ndo'ds)  und  bei  Nentris  auf  i  und  u,  die  durch  Annahme  eines 
euphonischen  n  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten -Declination 
gleichkommen. 
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die  Verlängerung  des  u  den  Guna  ersetzen,  oder  richtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti* 
sehen  Princip,  und  der  vor  8  ahgefallene  Vocal  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u  ersetzt.  Das  S.  C,  de  Bacch.  liefert 
den  Gen.  senatu-os  im  griechischen  Gewand.  Sonst  erklärt 
sich  die  Endung  ü  der  consonantischen  Stämme  besser  aus 
dem  skr.  as  als^  aus  dem  gr.  og,  weil  das  alte  skr.  a  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  t  geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Gothischen  (§§.  66,  67).  Es  kommt  aber  im 
Altlateinischen  auch  us  als  Vertreter  der  skr.  Genitiv-Endung 
as  vor,  z.B.  nöminus  für  nSminü  »  skr.  namn-as  im  S,  C. 
de  Bacchanalibue.  Andere  Insphriften  belegen  die  Genitive 
Fenerusy  Cäatorw^  Cererus^  eaercituue  (s.  Härtung  „Über  die 
Casus"  p.  16i). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senatu-oe  ist  es 
wichtig  zu  bemerken,  dafs  im  Send  die  u- Stämme,  anstatt 
im  Genitiv  ein  blofses  8  anzusetzen,  wie  *^>f^^l^*^C  main^ 
yeu^8  Geistes  von  mainyu^  auch  nach  Art  der  Conso- 
nanten-Stämme  \  6  (aus  as)  anfiigen  können  (vgl.  S.  316); 
daher  z.  B.  ^»e^J^  danhv-S  oder  \»^^3^  danhav-S 
für  danheu-8  loci  von  >ev^«^  danhu.  Im  Veda-Dialekt 
können  sowohl  die  Stämme  auf  i  als  die  auf  u  im  Genitiv 
die  Endung  as  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ary^de^  paiv-ds  (von  ari  Feind, 
paiu  Thier)  zu  griechischen 'Genitiven  vrie  TroVi-og,  vi}Cü'0(;* 
Aus  08  ist  durch  Schwächung  des  a  ztt  u  die  Endung  U8 
entsprungen;  diese  findet  sich  im  klassischen  Sanskrit  an 
den  Stämmen  pdti  Herr,  Gatte  und  ed^i  Freund,  wo^ 
von  pdty'U8j  8d1cy'-u8\  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmäfsig  patS^e.  Die  Endung  U8  gestattet 
auch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectiven  auf  ti  (oder 
nt)  und  k'i  (s.  kl.  Skr.  Gramm.  §.162).  Man  vergleiche  mit 
diesen  Genitiven  auf  U8  die  oben  erwähnten  altlateinischen 
wie  nomin-'ue^  deren  Endung  wir  jedoch  als  ein  selbststän* 
diges  Erzeugnifs  aus  dem  ursprünglichen  ae  ansehen,  ebenso 
die  etruskische  Genitiv-Endung  U8^  an  consonantischen  Stäm* 
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men,  in  Formen  wie  Jmtkial-us,  TancJ^vi  (s.  O.Müller, 
,,Die  Etrusker*'  p.  63). 

188.  Die  Stämme  auf  ^  a  und  die  Pronomina  der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  am»  mit  einem  andern 
Vocal  als  a  endet,  haben  im  Skr.  im  Mase.  und  Neutr.  die  ToUere 
Genitivbezeichnuog  «y  a;  daher  z.B.  tr'ka^aya  lupi,  td^aya 
hujus  etc.,  amü-sya  illius  (§.21*).).  Im  ^nd  erscheint 
diese  Endung  meistens  in  der  Gestalt  Ton  hS  (§.  42);  daher 
z.B.  fOV^^s'^Viif  vihrkake  lupi,  mv;055?5^(ü  tütryS- 
'hi  quarti  für  tütrya^-hS.  Zwei  andere  Formen,  wo- 
durch die  skr.  Endung  ayaim  Send  vertreten  ist,  sind  «Mi^^e^ 
hyd  und  ^^^^\£^  qyd  (s.  p.  63).  Sie  finden  sich  beide  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt,  in  welchem,  wie  im 
Altpersischen  und  gelegentlich,  doch  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, auch  im  V£da-Dialekt  4as  skr.  kurze  a  am  Wort-Ende 
verlängert  wird.  Auch  begegnet  die  sendische  Dialektform 
hyd  wirklich  der  gleichlautenden  altpersischen  Genitiv-Endung 
hyd*)^  z.B.  von  martiya^kyd  hominis.  Beispiel  eines 
sendischen  Genitivs  auf  hyd  ist  a^'a-hyd  puri,  welches 
Neriosengh  an  der  von  Burnouf  (Ya^na»  Notes  p.  139) 
mitgetheilten  Stelle  durch  yu^^  pui^yasya  übersetzt.  Ein 
Beispiel  auf  q'yd  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  ipinr 
taqyd  sancti.  Die  Endung  hyd  findet  sich  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
fwa^  daher  twa^hyd  tui,  wofür  man  im  Sanskrit  tva^sya 
zu  erwarten  hätte.  Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  habe 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  Form 
ma^sya^  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwähnten  Sendform, 
sondern  «uch  daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  das  Altpreu- 


*)  Über  die  Veranlassung  zur  Kürzung  des  d  der  altpers.  Genitiv« 
Endung  bei  Monatsnamen ,  welche  mit  dem  darauf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck  des  Monats  eine  Art  Compositum  bilden,  habe  ich 
mich  bereits  im  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wiss.  März  1848  p.  135 
ausgesprochen.  Ein  Beispiel  ist  v ijraknahjra  mäkjrd  des 
V'iyak'na- Monats. 
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fsiscbe  seine  GeDitiv-Endung  ae  oder  sei  (hinter  kurzen  Voca- 
len  98ei)y  worin  man  leicht  das  skr.  aya  wiedererkennt,  nicht 
nur  bei  den  Pronominen  der  3ten  Person,  sondern  auch  bei 
denen  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  twai-se  tui  dem 
send*  fioa^hyd  (aus  fwa-syd)  gegenübersteht,  während  die 
erste  Person  die  Form  mai^eei  zeigt,  wofür  der  in  Rede 
stehende  sendische  Dialekt  ein  unbelegbares  ma^hyd  er- 
warten läfst.  —  Ob  das  r  der  Endung  ra  oder  r  im  Genit. 
der  armenischen  Pronomina,  z.  B.  von  no*ra  illius  (nom» 
fuiy  also  0  eine  Schwächung  von  a)  in  irgend  einer  Weise 
xuit  der  skr.  Endung  aya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  a  in  den  iranisches^  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gewöhnlich  zu  h  gew^orden  oder  ganz  Verschwun- 
den ist,  so  kann  man  Bedenken  tragen,  in  dem  r  der  gedach- 
ten Endungen  den  Anfangsconsonanten  des  skr.  aya  oder 
ailtpers.  und  send,  hyd  zu  erkennen,  und  vielleicht  vorziehen^ 
das  r  der  betreffenden  armen.  Ekidung  als  den  Vertreter 
des  y  von  aya^  hyd  anzusehen,  da  dieser  Halbvocal  im 
Armen,  öfter  zu  l  geworden  ist  *),  l  und  r  aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r  auch  im  Genitiv 
plur.  der  beiden  ersten  Personen  vorkommt,  wo  eine  Ver- 
mittelung  dieser  Liquida  mit  einem  skr.  7\^  y  unmöglich  ist, 
8o  fasse  ich  die,  ein  r  enthaltenden  armenischen  Genitive 
sing,  und  plur.  am  liebsten  als  Posses^iva,  und  erinnere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hindostanische  (s.  die  Anmerkung 
7M  §.  340);  die  skr.  Genitiv -Endung  aya  aber,  d.  h.  ihren 
Halbvocal  mit  Verlust  seiner  Umgebung,  erkenne  ich  in  dem  j 
der  armenischen  Genitive,  auf  «^9  "J  und  in  dem  ^  %  von 
Schröders  6ter  Declination,  welehe  ihr  stammhaftes  a  vor 
der  Casus-Endung  unterdrückt,  wenn  nicht  vielleicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  das  a  des  Stammes  sich  im  Genitiv  und 
Dativ  zu  %  geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  %  von  atani 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a  des  Stammes  (Instr. 

*)  Aufser  der  oben  (  p.  38)  erwähnten  Benennung  der  Leber  zeu- 
gen auch  inuh^  /u  ^  J  o  c  h ,  /^^^  i^^l  verbinden  (skr.  7'a^jangere 
für  die  VcrwandUchaft  des  /  mit  Q   jr  ( Wi  ndischmannp.  17). 
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8täna-f>)j  währendes,  wenn  man  atan^^i  tbellt,  dem  y  des 
skr.  und  send,  sfd'na^^yay  itdmk^hyd  entspriebt.  Daran 
aber  zweifle  ich  kaum,  dafs  das  j  von  Jmpqjy  mardö-i 
hominis  (Petermann's  4.  Ded.)  —  obgleich  es  ni^t  mehr 
gesprochen  wird,  sondern  seinen  Ersatx  in  der  Verlängerong 
des  vorhergehenden  Vocals  findet  (s.  p.  369)  —  dem  skr.  y  yon 
mrtd'Bya  (aus  fharta^Byti^  entspricht,  und  so  ^nter  andern 
auch  das  j  von  "/»«/  oro^i  (spr.  ör6)  cujus  (relat.)  dem 
y  des  skr.  ya-sya,  dessen  stammhaftes  üj^yim  Armen,  e« 
r  geworden  ist,  dem  dann  ein  im  Armenischen  beliebter 
Vorschlagsvocal  voran  getreten  ist.  Will  knan  diese  Erkifi- 
rung  des  Relativs  nicht  zugeben,  so  mufs  man  doch  oro  als 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  er  die  UnterdrStckung 
seines  Endvocals  annehmen;  Man  vergleiche  noch,  da  ^i_ 
aä  anderer  (them.  ailo)  ein  anerkannter  Verwandter  des 
skr.  Stammes  anyd  (gr.  oKKo)  ist,  den  Genitiv  »yiSß  ailo-i 
(spr.  ail6)  mit  dem  sanskritischen  anyd^sya  und  gv,SkKoia 
(s.  §.  189).  Hinter  "<-  u  (als  Entartung  von  ^  a)  ist  das 
armenische  Genitivzeicfaen  auch  graphisch  verschwuuden, 
was  auf  eine  sehr  frühKeitrge  Unterdrückung  des  j  in  dieser 
Stellung  hindeutet;  man  vergleiche  aujuint.  u^tu  eamelt 
mit  dem  skr.  üs^tra^sya  (s.  p.  367).  So  steht  auch  im  Instr. 
ng'tu  ohne  Gasuszerdien,  oder,  mit  Bewährung  des  ursprOng* 
liehen  a:  ug'ta^v.  Von  iftfufi» am  Stunde  (Scbrdder's  Mas* 
terbeispiel)  lautet  der  Gen.  ^amu^  der  Instr.  eben  so  oder 
/omo-t)*).  Bei  Stämmen  auf^  %  läfst  es  sich  nicht  unterschetdcttt 
ob  derVocal,  z.B.  von  8rl%  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 


*)  Ick  glaube  in  diesem  Worte  den  skr.  Stammj  4m«  (,/^ 
pmrt  ^  a  day,  a  ppatch  of  three  hour^^)  zu  erkennen,  aait  dem  Cber^ 
gaog  des  Lautes  unseres  >  (ss  skr«  U^y)  in  den  des  francosischea /, 
wobei  darao  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  ^  /  fiir 
skr.  n  j"  vorkommt.  Ein  Beispiel  ist  jrü^em  ihr  gegenüber  dens 
sanskritischen  yäjräm.  Ich  kenne  jedoch  im  Qend  kein  anderes  Wort, 
in  welchem  eb  /  die  Stelle  eines  skr.j^  einnimmt,  und  auch  im 
Armen,  kenae  ich  bis  jetzt  kein  anderes  Beispiel  mit  ^  /  als  mulh- 
mablichcm  Vertreter  eines  skr.  ^  /• 
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Stamme  angehört,  wie  z.  B.  im  altbocbd.  ensti  (nom.  acc. 
anai^^  oder  der  Casusbezeichnung.  —  Genitive  auf  ty  fin- 
den sich,  wie  es  scheint,  fast  nur  in  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  Stamm-Erweiterung  erfahren,  wie  im  Alt- 
hochdeutschen, wo.  z.B.  von  petrua  der  Accus,  petrusa-n 
kommt  (s.  p.  312  und  Grimm  p.  767).  —  Es  bleibt  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig,  ob  diejenigen  armenischen 
Dative,  welche  in  ihrer  Flexion  vom  Genitiv  nicht  unter- 
schieden sind,  auch  in  ihrem  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?  Ich  muTs  diese  Frage  verneinen,  denn  wenn, 
wie  dies  im  PrAkrit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
zugleich  das  Dativ- Verhältnifs  ausdrückte,,  so  würde  wahr- 
acheinlich  in  beiden  Zahlen,  oder  im  Singular  in  allen  Wort- 
klassen, der  Genitiv  zugleich  den  Dativ  vertreten;  es  würde 
X.  B.  der  Genitiv  ailoi  (»  ailS)  des  anderen  zugleich 
dem  andern  bedeuten.  Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Declination  der  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
ausgenommen)  aufm  oder  ma,  und  so  steht  namentlich  aüu-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anj/d-smai  gegenüber,  während  in 
der  Substantivdedination  das  verstummte  t ,  z.  B.  von  mardai 
homini  mit  dem  der  sendischen  Dative  wie  aipdi  überein- 
stimmt. Der  Aussprache  nach  stimmt  mardoissmardS  zu 
lateinischen  Dativen  wie  lupS  aus  lupai.  Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  welche,  wie  z.'B.  stani  (s  send,  standi)  vom 
Stamme  ummUm  stana  den  Endvocal  des  Stammes  vor  dem 
Casuszeichen  unterdrückt  haben,  stehen  in  dieser  Beziehung 
mit  den  lateinischen  Dativen  der  Pronominaldeclination  auf 
gleichem  Fufse,  wo  z.B.  iUi,  ipst  aus  ilhi^  ipsai  verstüm- 
melt sind. 

189.  Dem  Griechischen  haben  wir  schon  anderwärts 
einen  Überrest  der  Genitiv-Endung  ^  sya  nachgewiesen  *), 
und  zwar  gerade  an  Stellen,  wo  sie  zuerst  erwartet  werden 


*)  ^Über  das  Demonstratinun  nad  den  Ursprung  der  Casns^  in 
den  Abbandlungen  der  historisch-pbilol.  KL  der  Akad.  der  Wiss.  aas 
dem  J.  182d,  p.  100. 


384  Bädung  der  Casus.     §.  189. 

dar£    Da  die  Stämme  auf  ^  a  den  griechischen  aof  o  ent- 
sprechen, a  aber  im  Griechischen  am  äufsersten  Rande  der 
Wörter  zwischen  zwei  Vocalen  gewöhnlich  v^drängt  ip^urde, 
so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endong  auf  lo  eine  Verstümmelung  sei  von  o-io,  und 
dafs   z.  B.  in  roh  sss  ff^  td-sya   (nach  bengalischer  Aus- 
sprache tösyo)  das  erste  o  dem  Stamme,   und  nur  lo  der 
Casusbezeichnung  angehöre.     Was   aber  den  Verlust   des  a- 
in  Toeb  anbelangt,  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  noch  ein 
anderes  oto  dar,   dem   ein  a  abgeht,   dessen  Noth wendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln 
kann;  ididoa-o  und  die  uralte  Stellung  des  £  in  der  zweiten 
Person  zeugen  für  diiouro  statt  itioTo^  wie  für  iksyt^o   statt 
J^yoü^   eben   so  wie  das   indische    td-sya   für  Ta-<rtc  statt 
rotb.     In   der  gewöhnlichen  Sprache   ist  nach   dem  a  auch 
das  t  ausgefallen,  und  das  übrigbleibende  o  der  Endung  mit 
dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen,   daher  roS  aus 
To-o.    Die  Homerische  Form  (to  (Bopsao,  ÄlveCao)  gehört  eben- 
falls hierher,  und  steht  für  a-to,  und  dieses  für  a-<r(o.     Das 
Lateinische  hat,  wie  es  scheint,  unser  ^  sya  xn  Jus  um- 
stellt, mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a  vor  schlie- 
fsendem  s  zu  u,  wie  z.  B.  in  equu-ß^  avi-bus^  ed-^ir-musy  gegen- 
über den  gleichbedeutenden  sanskritischen  Formen  diva-a^ 
dvi'ByaSy  ad^mds.    Es  gibt   aber  noch   eine  andere  Art, 
die  lat.  Endung  jus  mit  dem   Skr.  zu   vermitteln»  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wovnsich  Jus  eine  Verstümme- 
lung von  sfu$   wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  erwähnten 
sanskritischen  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  sj/ds  sieh 
stützte.     Es  wäre  demnach   cu'^s  ^  skr.  kd-syds^    goth. 
hvp-§S8^   und  wäre,  vom  Femininum   aus,  mifsbräuchlich  in 
die  beiden   anderen  Geschlechter  eingedrungen;  ein  Verfah- 
ren, welches  weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  im  Altsäch- 
sischen   der    Ausdruck    der   2ten   Person    plur.  praes.  zu- 
gleich  als   Ausdruck   der    ersten    und    dritten   Person   gilt 
Jedenfalls  findet  in    der   lateinischen  Pronominaldeelination 
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eine  GeschleebtSTerwimmg  hinsichtlieb  der  Genitiv-Endung 
statt;  denn  wenn  z.Bi  cu-jua  (in  der  älteren  Sprache  guoiui^  auf 
das  skr.  kd-sya  masc.  neutr.  sich  stützt,  so  pafst  diese  Form 
nicht  für  das  Femininum,  da  die  Endung  ^  ij/a  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Altpersischen,  Altpreufsischen  und  Alt- 
slavischen  (s.  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be*- 
schränkt  sind.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl,  ct^  —  wel- 
ches uns  als  Musterform  der  Singular-Genitiire  in  der  latei- 
nischen Pronominaldeclination  gelten  mag  —  da  es  in  den 
drei  Geschlechtern  steht,  entweder  aus  dem  männlich-neu- 
tralen skr.  kd-syay  oder  aus  dem  weiblichen  kd'-it/äi  zu 
erklären,  und  in  letzterem  Falle  den  Ausfall  eines  s  vor 
^em  j  anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  ä  zu  ii, 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
unter  andern^  an  das  Verhältnifs  der  pluralen  Genitiv^Endung 
rum  zur  sanskritischen  ^IT^  '^^  zu  erinifcm  wäre.  Die 
Unterdrückung  eines  mittleren  s  wäre  audi  eingetreten, 
wenn  Corssen  *)  Recht  hat,  jus  aus  ju  für  skr.  sya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch-dori** 
scheu  Formen  wie  lfiou$)  l/x^o«;,  sjuinig  (für  ifioTo)  zwei  Genitiv- 
Endungen  vereinigt  sind.  Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
JUS  nur  dem  MascuL  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  -jus  auf  das  skr.  syds  (aus  smy^ds)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav. ^on  von  TOUi  to-jan  huj  us 
(fem.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-go  gehört  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -jus  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
Ton  sfUy  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefühle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein,  dafs  dem  Genitiv  ein  schlie- 
fsendes  s  zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
Tocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  imserem  Sprach- 
stamme häufig  vor,  und  was  namentlich  das  Lateinische  a^- 
belangt,  so  erwähne  ich  hier  nur  terUus  aus  tretius  für  tri' 


*)  Nene  Js*hrbücher  der  Phil.  u.  Paed.  Bd.  68.  1853.  p.  237. 
L  25 
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tiu8^  ter  aus  tre^  skr.  irts^  ^.  rpi^i  ereo  aus  i^ero,  skr.  Wz. 
kar^  kr  machen,  argentum  aus  ro^entum,  skr.  ragatd^m 
(p.  367),  pulmo  aus  plumo^   gr.  Tryrujüiüy.  —    Fafst  mau  mit 
Aufrecht   und  Kirchhoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  118)   die 
oskischa  Endung  eis  im  Genitiv  der  2ten  Declination  so,  dafs 
das  e  eine  Schwächung  des  ü  oder  o  des  Stammes  sei»  und 
also  blofs  ü  der  Gasusbezeicbnung  zukomme,   so  darf  man 
auch  in   diesem  is  eine   Umstellung  annehmen,   also   z.  B. 
JbeUaneü  aus   JbeUane-ii^   und   so  auch  eüe-ü  hujus   aus 
etse-si  *),  denn  der  zweiten  Dedination,  wozu  auch  die  mei« 
sten  Pronomina  gehören ,  kommt  im  Masc.  und  Neut.  nur 
eii^e  Yocalisch.  schliefsende  und  mit  i  beginnende  Endung  za; 
erklärt   man   also  hier  is  aus  ai^so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  «ya,  welche  nach  Abfall  ^les 
a  zu  9%  werden  .mufste.     In  den   Genitiven    der   oskischen 
Stämme  auf  %  ^asse  ich  das  ei^   z.  B.  von  Herentatei-Sy  in 
.Übereins.timmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
GuniruDg  des  stammhafiten  i,  so  dafs  also  hier  nach  sanskri- 
tischem Frincip  blofs  a  die  Casus-Endung,  und  et  dem  skr.  ^, 
z.B.  Yon  agni^i  (aas  agnai-s)  des  Feuers  entspricht**). 
Die  consonantisch  endigenden   Stämme   erweitem,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226),  den  Stamm  durch 
ein  beigefügtes  t  und   guniren  dasselbe,  ebenfalls  wie  die 
lat.  Pluralnominative.  Wir  haben  also  im  Oskischen  nirgends 


*)  Im  Skr.  hätte  man  vom  Pronomioalstamm  isd  dieser,  der 
auf  den  Nomin.  beschränkt  ist,  einen  Genitiv  tsd-sja  zu  erwarten« 

^  **)  Dem  Dativ  der  oskischen  i- Stämme,  z.'R,  JSereniaieij  kane 
ich  eine  Casus-Endung  nicht  sugestehen.  Ich  erkenne  nämiich  in 
dem  ei  das  skr.  ay  aus  ai^  z,  B.  von  agndf^i  ig^i,  woraus,  nach 
Unterdrückung  der  Casus-Endung,  agni  (aus  älterem  agnaiy  wer- 
den mürste.  Hierzu  stimmt  das  oskische  Herentatel  (mit  e  (lir  a)  so- 
wie die  gothischen  Dative  wie  anstai  (p.  340).  Im  Umbrischen  hat 
auch  die  4te  Declin.,  welche  im  Oskischen  sich  mit  der  2ten  vereinigt 
hat,  den  Dativ-Charakter  verloren ;  also  manu  wie  im  Gothischen  han- 
dauy  nur  ohne  Guna, 
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«ine  organUcb«  Genitiy^Endaiig  auf  m,  die  man  dem  skr. 
a$  von  pad'd$  und  dem  gr,  og  ^on  7Fcd-og  und  lat.  ia  von 
ped-ii  oder  altlateinischen  tu  von  fiomtn^,  Vener^^us  (s.  p.  186) 
gegenüberstellen  konnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskische^<9,  wejches  in  der  2ten  Decli- 
nation  und  in  jener  der  Pronomina  dem  skr.  aya^  alt|)reurs. 
se  und  griech.  to  (o-io)  gegenübersteht,  als  Umstellung  von 
ri  zu  fassen.  ^^  Wahrend  das  tat.  ^  von  eu-jua  etc.,  wenn 
es  auf  die  skr.  männlich- neutrale  Endung  sya  von  kd-aya 
sich  stützt,  misbräuchlich  auch  in  das  Feminiilum  eingedrun« 
gen  ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
die  voll«*e  Endung  w  (aus  m)  vom  Femininum  ansschliefsen; 
wenigstens  zeigt,  das  Umbriscbe  den  Genitiv  era^^*  illius 
(aus  ^a-tf),  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Oskische,  in*^  wel- 
chem uns  keine  weiblibhen  Pronominal-Geoitive  erhalten  sind, 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eise^  ein  weibliches  eisa^B 
gegenübergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Sprachzustahd ,  weibliche, 
Pronominalgenitiye  wie  qud-s,  hd-s^  ed-s^  üld-Sy  ipsd-$,  istd^a 
%u  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwähnte 
umbriscbe  Pronomen,  dessen  männlicher  Genitiv  erir  (aus 
ereü)  lautet,  mit  dem  des  skr.  aeücf-«  jenes  (aus  ada^ij  zu- 
sammentreffen (s.  §.  350)  und  somit  sein  r  aus  d  erzeugt 
haben,  wie  das  lateinische  meridies  (s.  §.  17'). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a  den  Genitiv  durch  ^,  daher  dJwÖ  d ei,  Ä;^  cujus.  In 
diesem  ö  erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  zum  Ersatz  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Altpreufsischen,  welches  deiwa-s  dem 
lit.  d^ö,  und  skr.  dSvd-aya  gegenüberstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
o-Laut  des  Statnme$  im  Genitiv  bewahrt,  das  Casuszeichen 
aber  ebenfalls  aufgegeben,  daher  deewa  (dMod)  *).  In  Abwei- 


^)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  meiner  Abband),  über 
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ehung  von  dieser  Auffassung  erkl8rt  Schlei  eher  (BeitrSge  etc. 
von  Kubn  u.  Schleicher  p.  115  u.  119)  das  lit.  ö  im  Genitiv 
der  männlichen  a- Stämme  als  Zusanimenziehüng  von  aja 
aus  o^/o.  Es  hätten  sich  also  nach  Ausfall  des  jr  die  beiden 
kurzen  a  zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  über  die  Entstehung  des  lit. 
Genitivs  diwö  theilte,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  goth. 
S  aus  skr.  aya  berufen,  in  Formen  wie  bdff-ö^^  Img-^ik 
ttB  lih'dya-Miy  ISh^-dya-ti-*).  Eine  nachdrückliche  Uater- 
Btützung  würde  diese  Erklärung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt  mit  Schleicher  annehmen  könnte,  dafs 
schUefsendes  i  im  Litauischen  nicht  abfalle.  Idi  erinnere 
dagegen  an  d^n  Verlust  des  schliefsenden  s  in  den  Dual- 
Endungen  der  ersten  und  zweiten  Person  prae^«  auf  too» 
ta  für  skr.  va^,  fas  und  ^oth«  o«  (aus  a^vas)^  U  {aus  tas). 
Den  Verlud  eines  schliefsenden  i  zeigt  das  Litauische  auch 
im  Genitiv  du.  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send,  welches 
hier  V  ^  dem  skr.  Ss  gegenüberstellt  (s.  §.  225).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
<fetcca-s,  wenn  auch  keine  entscheidende,  doch  eine  wohl  sa 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Schwesterfbrm  däoö  eingeräumt  werden»  Es  mögen  aber 
^e  altpreufsischen  Genitive  auf  (p-a  selber  aus  a^^  «  skr. 

die  Spracbe  der  alten  Prcuiseo  aufgesprochen,  während  ich  früher 
(erste  Ausg.  §.  190)  an  eine  Eotstehung  des  lit.  o  aus  as  nach  s  endi- 
schem Princip  dachte. 

*)S.p«^2S.  lndeniliüiutschenövon/«j  A:-o-mr  (wir  suchen), 
worauf  sich  S  ch  1  e  i  c  h  e  r  (1.  c.  p.  1 19)  beruf^  erkenne  ich  blofs  das 
erste  a  des  skr.  Klassencharakters  ajra^  welches  in  der  betreffenden 
lit.  Conjugation  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  hat.  Dater 
zeugt  das  Praet.yr«  Aroyau,  pL  Jes  koja-me^  sowie  auch  die Prae- 
sensformen  wie  raudojuzsz  skr.  rSd» dy ä-mi  (s.  p«  289)*  Über^ 
banpt  geht  das  Litauische  etwas  verschwenderisch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o  um,  und  zeigt  im  Du.  und  PL  des  Aorists  auch  fiir  das  schlie- 
fsende a  von  ^g[^  aya  ein  «T,  daher  jes  k'-aj^^wa»  jesk-oj^^ 
»-ta,  j^k'O  Jo-me,  /es k'O/o  "ie. 
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asya  durch  Wegfall  der  Sylbe  ET  y^  entstanden  sein,  so 
dafs  also  die  Sylbe  ^  aya  sich  in  doppelter  Weise 
entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  des  Halb- 
Tocalsi  wodurch  se  fiir  sje^  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  Vocals  dieser  Sjibe,  ungeföhr  wie  im  Griechischen  die 
Endung  0-1  der  2.  P.  praes.  (das  dor.  la-a-C  ausgenommen)  zu  g 
verstümmelt  worden,  so  dafs  s.  B.  iiiw^  dem  skr.  daddst 
gegenübersteht.  Vor  der  verstümmelteren  Endung  s  hat  das 
Altpreufsische  den  schweren  a-Laut  des  Stammes  bewahrt, 
während  es  ihn  Tor  der  yolleren  Endung  se  in  e  oder  ei 
verwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  %  des  letzteren  durch 
Zurücktretung  aus  der  Endung  in  die  vorhergehende  Sylbe 
erklären ,  so  dafs  z.  B.  Btei^s  aus  ate^Bie  entstanden  wäre, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a  im  Stamme  bewahren)  mai'Se  aus  ma-sie^ 
twai'Se  aus  twa^Bte^  ungefiLhr  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes*  und  fut.  c|>lp-*ti-$  aus  <f>ep-5-0'i  a  skr.  Sdr^a-si^  dco- 
(TBv^  aus  dvo^E^ffi  a  skf,  dd'Syd'Si. 

191.  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litauische 
und  Lettis<ihe  einen  Überrest  der  volleren  Genitiv-Endung 
sya  bewahrt,  und  die  gothischen  a- Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  t- Stämmen  gleich,  weil  a  vor  s'chliefsendem  $ 
nach  §.  67  zu  i  sich  geschwächt  hat;  also  tmlß-^  für  valfar%^ 
vde  denn  auch  im  AÜsächsischen  die  entsprechende  DecK 
noch  a-«  neben  ^«,  wenn  gleich  seltener,  darbietet;  also 
dagorB  des  Tages  gegenüber  dem  gothischen  doffis.  Die 
consonantischen  Stämme,  die  auf  nd  ausgenommen,  haben 
im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses  s  zum  Casuszeichen; 
daher  ahmin-s^  brSthr^s  (§.  132).  Die  Participialsubstantiv* 
Stämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf  t»;  diese  Form 
belegt  Mafsmann  (Skeireins  p.  153)  durch  nasfandü  sai* 
vatoris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dafs  ein  Genitiv  na^and-s  vom  Nom.  sg« 
mid  Nomin.  Acc.  pL  nicht  unterschieden  wäre,  während 
den  Genitiven  wie  ahmin^s^  bröthr^s^  dauhtr-s  kein  gleich- 
lautender Casus  gegenübersteht.      Übrigens   konnten  auch 


390  Bildung  der  Ca^tM,    §•  191. 

Crenitive  wi6  vuJfi-Si-  gastirSy  von  den  Slämmtn  fii^a,  gcaii^ 
auf  das  Sprachgefühl,  dem  das  wahre  Them^^  der  verschie- 
denea  Wortklassen  nicht  mehr  klar  vorschwebte,  leicht  den 
Eindruck  machen,  dafs  ü  die  wahre  Genitiv -Endung  sei^ 
und  dafs  also  auch  tH<^-M,  gast-^a  zu  theilen  sei»  und  dem- 
gemäfs  auph  nasjandr^a.  Obwohl  das  ia  der  letztgenannten 
Form  sich  leicht  aus  der  skr.  Genitiv- !^ndung  as  der  con- 
sonantisch  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  die  »J-Stämme  in  Vorzug  vor  r-  und  n-Stäm» 
men  eine  vollere Gtnitiv-EnduBg  bewahrt  haben,  uad  ich  nehme 
lieber  eine  Thema -Er  Weiterung  an,  wodurch  der  Stamm 
auf  nd  ^  skr.  lat.  gr.  n^  vr,  entweder  in  die  «-  oder  o-De- 
clinat.  eingeführt  worden.  Ich  theije  also  nasjandi-a* 
Sollten,  sich  Plural-Dative  wie  na^andorm^  welches  v.  Ga* 
belentz  und  Lobe  in  ihr  Schema  dieser  Declination  auf- 
nehmen,  wirklich  belegen  lassen,  oder  gäbe. es  wirklich  im 
Gothischen  Formen  auf  mfoy  von  Participial-Substantiven,  als 
Anfangsglieder  zusammengesetzter  Wörter,  so  wäre  natur- 
lich fULyanda  als  unorganische  Erweiteruog  des  Primitiv- 
stammes nasfond  anzunehmen.  —  Zu  den  gothischen  Geni- 
tiven wie  broAr-a  stimmt  das  sendische  nar-a  viri,  hominis. 
Sonst  ab^  ist  im  Send  o,  aus  ursprünglichem  aa  (nach  §.  56^), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  auf  r,  im  Einklang  mit  den 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  consonantisehem  Auisgan^ 
jedoch  mit  Unterdrückung  des,  dem  r  vorangehenden  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casu^  (§.130)  und 
analog  den  griech.  Formen  wie  narp^^^-  jüii]Tp-o(,  und  latei-^ 
nischen  wie  patr-ia^  mätr^.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnou^  (Ya^na  p.  363  Anm.  und  p.  241  ff.)  nachge- 
wiesenen Genitive  ddtr-S  datocis  oder  creatoris,  und 
nafid^r-o  nepötis,  letzteres  euphonisch  für  naptr^S  (§.40)« 
Von  dtar  Feuer  ^ommt  'der  Genit.  öfter  in  Verbindung 
mit  6a  vor  (dfrai-da  ignisque).  Es  erhellt  hieraus,  daCs 
nar  die  ihm  eigenthümliche,  dem  Gothischen  sich  nähernde 
Form  nar^  blofs  seiner  Einsylbigkeit  zu  verdanken  hat.  — 
Das  Sanskrit  zejgt  her  allen  mit  f  wechselnden  Stänunen 
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auf  ar  oder  dr  {§.127)  im  Genitiv  und  dem  ihm  gleichlau*- 
tenden  Ablativ,  ur  ohne  Casus^Endung,  dahep  z.B.  drä'tur 
fratri«,  mätur  matris,  d4tür  datoris.  Das  » ist  offeh^ 
bar  eine  Schwächung  von  a,  also  z.  B.  ddtür  aus  dätdr^ 
wahrscheinlich  .als  Umstellung  von  ddtra^  mit  Verlust 
des  Casuszeicbens,  durch  dessen  Wiederherstellung  die  Form 
datr-as  dem  erwähnten  sendischen  ddir^o  analog  wäre. 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocalisch 
endigenden  Stämmen  eine  vollere  Genitiv- Endung,  nämlieh 
^«  für  blofses  %  (s.  p«244),  und  zwar  so,  daXs  die  kurzendi- 
genden Stämme  auf  i  und  u  nach  Willkür  entweder  blofses 
9  oder  0.9  gebrauchen  können,  und  statt  prite-^s^  hano-s 
9LUch  prity'-dSf  hdnv^ds  gesagt  wird.  Die  langen  Vocale  a, 
^  ü  haben  jedesmal  {(IH.  ^^*))  daher  divdy^de^  ßdvan» 
ty»d$^  .f)ad^v»a8.  Diese  Endung  ds  lautet  im  Send  nach 
.§.66*>.ao,  daher  i^,^^M»J^V'  hifvay-do,  i^^^r^^^»^ 
,  bavainty^do.  Bei  Stämmen  auf  d  «  und  >u  ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  *nJ^Vco^^Ö*^  dfritdi-Sy 
iAO>f/^C0  taneu^s  oder  V»/**'Cö<anv-d,  \»^l^^tanav'6^ 
kein  Su^^^Jy^öMjj  dfriiy-do^  i^»l^(0  tanv-do.  Die 
verwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine 
^ärkere  Endung  als  im  Mgsc:  und  Neut.;  das  Gothische 
xeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  gröfserer  Fülle  im  weibliehen 
Genitiv  dadurch ,  dafs  die  ^-Stämme  diesen  Vocal  im  Gegen- 
satz zum  Nom.  tmd  Accus,  bewahren,  die  i- Stämme  aber, 
.wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren,  während 
Masculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
mbo^  mit  dem  flexionslpsen  und  stammverkürzten  Nom.  und. 
Accus,  giboy  und  anatai-s  mit  gasti-a.  Über  pronominale  Ge«- 
pitive  wie  iM-^o^a  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
»einen  Fem*  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Vocal -Länge  bei 
Wörtern,  welche   den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben; 


*)  Nur  die  wenigea  einsylbigen  Wörter  auf  /  und  d  machen  eine 
Ausnahme  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  1 30). 
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daher  ^rufw/od;,  Momt]^  S%^>^  0'<^t^  a^i&piv^  Mwä^  MoöaiU*).  Auch 
steht  im  Lateinischen  d^^^  mit  der  ursprünglichen  Länge  des 
Stammes  (/amdUd'^  ucd^^  terrd'^u)  im  Gegensätze  zu  famäia^ 
JamSia^m  etc.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Genitivformen 
aus  dem  Griechisdien  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind 
gerade  so,  wie  man  rie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  die  « 
zum  Genitiy-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  <£•  Stämme  verbreitele  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist» 
und  dafs  die  Sprache  sieh  dann  anders  b^holfcn  hat  (s.  §.  200), 
ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen  gemäfs,  die 
▼on  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbufsen.  —  lai 
Oskischen  enden  alle  ijcnitiye  der  ersten  Ded.  auf  ar€  (cf-^X 
ebenso  im  Umbrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk» 
mäler  r  für  9  zeigen t  wodurch  sie  den  Genitiyen  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  z.B. 
giöfcHT  dem  goth.  gibS-s  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  ^10im^-«  familiae,  pecuniae,  «cr^to^  scriptae,  mai^ 
mch^  maximae,  moUas  mulctae.  Umbrisehe:  fameriorg 
Pumperia-e  familiae  Pompiliae,  Naniorr  Noniae.  Auch 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  os  oder  €9  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  o,  ia  nachgewiesen  (O.  Müller  L  c 
p«63);  so  Marchaa^  Sentiegj  von  Marchoj  Sentia**), 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  dswS'^Sy 
Sil  de'wä'Sj  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
anderen  Casus  das  weibliche  ä  durch  ö.  Die  gröfstentheils 
weiblichen  Stämme  auf  %  haben  Guna  wie  im  Gothischeut 
jedoch  mit  Zusammenzaehung  von  ai  zu  ^,  wie  im  Sanskrit; 


*)  Die  attische  Endung  wg  ist  Tielleicht  eine  vollständige  Ober* 
lieferang  des  sanskritischen  d,r^  so  dafs  Formen  wie  TToXs^wg  sv 
prüf 'äs  stimtaien.  Wenngleich  das  gr.  u>9  nicht  auf  das  Fem.  bc- 
schränkt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgeschlossen  (offTCP^), 
und  die  überwiegende  Anzahl  der  i-Stamme  ist  weiblich. 

**)  In  der  Form  auf  es  mag  das  vorangehende  i  einen  assimiltren- 
den  Einfluis  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben  (vgl  p«  l47  C). 
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daher  aw4^  o\is*)  gegenübep  dem  skr.  doS-^  (yon  ^srfst 
ävi  Mutterschaf)  und  den  gothischen  Genitiven  wie  an^ 
9tai-s.  Auch  bei  MasculinstämAien  hat  das  Litauische,  und 
zwar  in  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  die  Gunirung  bewahrt; 
daher  genti^t.  Das  Altpersische  setzt  die  Vriddhi- Steige- 
rung (s.  p.  46)  statt  der  Gunirung,  d.  h.  d  statt  a,  daher 
i%8pd%-8  als  Genitiy  des  Stammes  iia'pt  (Teispes,  Beh.  I,  6) 
it6tk*rdi'9*  des  Ci6i¥rt  (i.  c.  II.  9),  wo  also  das  d  dem 
send.  6  der  Genitive  auf  Sie  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  aia  für  die  steht,  ist  dies  sdion  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugeschrieben  worden,  woraus  oben 
(§•  188)  Genitive  auf  hi/a  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
worden.  Es  steht  nämlich  auch  den  Genitiven  auf  ais  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.B.  hdgayadaie*  mdhyd  des  B4ga- 
yad'i-Monats  (1.  c.  I.  55). 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegriff  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt 
die  Sprache  in  diesem  Clasus  wieder  zu  demselben  Prono- 
men zurück,  woraus  in  §.134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich "^  «ya,  welches  nur  in  den  Veda's  vorkommt  (vgl. 
§.  55)  und  dessen  s  in  den  ob'liqueii  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (s.  §.  353) ,  so  dafs  sya  zu 
tya-m  und  tya-'t  in  demselben  Verhältnlfs  steht,  wie  sa 
zu   ta^m^   ta-t     Offenbar  sind  daher    in   sya,    tya  die 


*)  Sie  Schreibart  afPiSs  scfaeiot  ein  blofser  graphischer  Misbrauch 
zu  sein,  da  <  vor  langem  e  nach  Kurschat  nicht  ausgesprochen  wird, 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  Begründung 
bat,  weshalb  ich  es  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
lasse» Dazu  rechtfertigt  auch,  wu  die  Genitite  der  i- Stämme  an- 
belangt, das  Altprenlsische,  welches  sich  der  Gunirung  enthält, 
daher  z.  B.  perßimm-s,  priigimrä'S,  von  den  Stämmen  pergimrä  Ge- 
bort,  prÜgimni  Art» 
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StSmine  sa^  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und  ver- 
bunden mit  dem  Relativstamme  ^  ya.  —  Das  Albanesische, 
welches  der  alten  Casus -Endungen  gröfstentheiU  verlustig 
gegangen  ist,  hat  sich,  vtras  wichtig  ist  zu  beachteut  für  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  Geiste  unseres  Sprach- 
stammes geschaffen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  u  und  % 
der  unbestimmten  Genitive  Pronomina  der  3ten  Person 
zu  erkennen*).  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischen  Substantive,  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u  als  hinten  angehängten  Artikel  gebrauchen, 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u  schliefsen, 
und  dagegen  diejenigen,  welche  i  als  Artikel  anfügen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikulirten  Dedin.  auf  i  ausgehen.  Man 
vergleiche  z.B.,  in  v.  Hahn's  2ter  Declination^  xjs^-iKvyo^ {nom, 
acc.  xjiv)  mit  dem  gleichlautenden  artikulirten  Mofuin.  x^V-i 
6  xvwv^  und  in  v.  Hahn's  3ter  Declination:  /muc^u  4>C\ov  (eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  cu)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  ^ik-u  6  <t>i\og.  Die  bestimmte  De- 
clination setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  i,  u  ein  T  als  Artikel**),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  xJiviT  tcv  >a)vog,  juiixur  rciu  ^l\ov  so  ^zergliedern  zn 
müssen,  dafs  der  dem  t  vorangehende  Vocal  die  Genitiv- 
Endung  sei,  so  dafs  ^fW,  juixur  buchstäblich  Kwog-rcv^  cfitXcu- 
Tou  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sufUgirten  Artikels  i  und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  findet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  i,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
scheinlicher ist,  in  dem  Relativstamme  TJ  ffa^  der  im  Litaui- 
schen „er**  bedeutet  (vgl.  L  c.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
u  von  fjiixu  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  V  des  skr.  Reflexivstammes  sva^  iler  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban.  zu  u  zusammengezogen 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  7  und  p. 60  Anm.  1 3, 
und  über  die  pronominale  Herkunft  der  weiblichen  Genitiv-Enduog  €, 
z.  B.  von  &-e  (aryo^)  1.  c.  p.  62  Anm.  17. 

**)  Dieses  T  ist  verwandt  mit  dem  skr.  Demonslratlvstamm  /a 
(s.  §.  J4y),  dem  golb.  i?ia  (nach  §.  87)  und  griech.  ro. 
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bat  (vgl.  1.  c,  p.  22  fr.).  Gehört  aber  i  zum  skr.  Relativ- 
fttamip,  der  einen  Bestandtheil  der  DeraoDstrativstämine  s-ya 
und  t-ya  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Ursprung* 
liehe  Identität  der  Genitiv -Endung  von  yjiv^i  Hundes  und 
des  i  der  griechischen  Genitive  v^rie  to^io  und  des  verstumm- 
ten armenischen  j  i  der  Genitive  .wie  dmp^y  mardoi  s= 
ßpoToto  (s.  p.381). 

Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Genitivbildung: 

Suiskrit  Send  Griech.        Ltt.  Lit         Golh. 

txi.  diva^sya      aipa-hi  fWo-io  pinö    vulfi-8 

jn,  kdrsya  ka*hS  cu-jus  kö         hvi-a 

£     ädvdy^da^  hi^vay'do  x^P*"$  ierrä-s  dewö^agibo-s 

m,  pdie-'B  ^)    patdi-a  ...«•  ho$tM  gentirs  gaati-a 

£    pritS'a        dfrttdi-a      •... .       turri-»     aw^-s  cmstai-s 

prtty^ds      .....  <(iu<re-(»$ 

£    Bdvanty'da  bavainty-^o 

sn.  9Üno'-8         paieu'S        .....     pecu^    iünaurs  sunau^B 

paiv" da       p aiv^o  ')      vixo'O^   sencUu-os 

£    hdnd'B  ianeu-s         socru-B     kinnau-B 

kdnv^dj       tanv^o  ^)       yiw^o^ 
£    ^aSv^aB      ..... 
inS.go"B^  ffeu-B  ßo(y)-o5   bov-ü 

£     ndv-dB         .....  '  ya(F)-o$    

£    vdi^da         vdS^d  *)         ott-oj        vSc-ü 
m.  Bdrat^aB      barint-o  ^)   4*ipovT'og/&rent-iB  ..... 
jxi.  diman^as  adman-o*)  ^aiiiov^o^  Bermo^  akmen-B ahmin-B . 

fi'iB^ 

n.    nan!kn''aB     ndman''d*)  rakoLy-og  nSmin'iB natnin^B 

m.  Bratur         brafr-o^)     narp^og  frdtr^    brothr-^ 

£     du  hitür        dug'd^är-o  *)  ^uyar/s-ot;  mdtr^ü  dukter-B  dauhtr-^ 
m.  ddtür            dätr^ö^)      doTrjp^og  daidt-iB  .'...# 
n«  vdcaB^aB     vaca^h-6^)i7ri{ayog gener'^B   


•  ....       ..«.^     ....'. 


.....  ..•«. 

*....'        ,...*.  '«....  •.... 


••...  ..... 


...  •  % 


.....  .... 


... 


•  •  .  • 


.  .  •  *  • 


1)  Am  Ende  von  Compp. ;  einfach  paty-us  s.  §.  187. 

«)   s.  §.  1  ^5  Anm.  3. 

^)  Auch  y(X)a^/a^  baraio  mag  vorkommen,  s.  §.  131. 
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L  o  c  a  t  i  y« 

195.  Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Send  %  zvl  sei- 
nem  Charakter,  und  hat  im  Griechischen  das  Geseh&ft  des 
Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locatiVe  Bedeutung  nicht 
untergehen  lassen,  daher  z.  B.  Acü^wvi,  MapöStuvi,  SoXofuivy 
iyp(f^9  oLKotj  x^f^)  ^^^  übertragen  auf  Zeit:  r^  tvir^  ^l^P^ 
vmrL  So  im  Sanskrit  f^^%  divasi'  am  Tage,  {rHST 
niH  in  der  Nacht. 

196.  Mit  eifern  vorhergehenden  ^  a  des  Stammes  geht 
das  locatiye  %  in  S  über  (§.2),  eben  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  b\  Si  für  ;o  S  (§.  33),  so  dafs  das  Send  hierdurdi 
den  griechischen  Dativen  wie  o&oi,  ixoC  und  coi  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  i  noch  nicht  zum  subscriptum  h^ab- 
gesunken  und  durch  die  Erwdterung  des  Stammvocals  ersetzt 
worden  ist.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt  dV^^(S-^^C 
fnaidCySi  in  der  Mitte,  womit  das  -griech.  jutio-o-ot  (durch 
Assimilation  aus  jufcr/oc,  s.p.32f.)  zu  vergleichen  ist.  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
specielleren  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Send  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 
ein  eigentlicher  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf  a 
in  diesem  Casus  zum  Sanskrit  und  Send,  indem  sie  dieses  a 
mit  dem  alten  locativen  t,  welches  nirgends  mehr  rein  er- 
scheint, zu  0  zusammenziehen;  daher  stimmt  z.B.  dSwe  in 
Gott,  vom  Stamme  ditoa^  zu  ^1^^  dS^if^  }g>>;0^  daivi. 
Der  Umstand,  dafs  das  lit.  e  im  Locativ  der  a-Stämme  kors 
ist  (s.  Kurschat  IL  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstehung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zu- 
sammengezogenen Diphthonge  der  Kürzung  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e  in 
Clonjunctiven  wie  bere  feram,  ferat,  im  Gegensatze  zu 
leri'Si  beremes,  berSt  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat.  0 
von  amem^  amet  gegen  am^«,  amSmuSf  ametis.  Auch  zeugt 
das  slavische  "fi/^,  im  Locat.  der  entsprechenden  Wortklasse 
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(s.  §•  268),  fCir  die  ursprünglkhe  Länge  des  litauischen  e^ 
da  %  in  der  Regel  dem  skr.  i  begegnet  (s.  §.  92.  e).  Das 
Lettisehe  hat  den  t-Laut  des  Locativcharakters  unterdrückt 
und  xum  Ersats  den  vorhergehenden  o^Laut  yerlängert,  daher 
z.  B.  rcM  im  Rade  gegenüber  dem  lit.  rcOi  id.  und  skr. 
rd€e  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlidi  fiir  die 
verhältnUsmäfsig  sp&te  Zusammenziehung  von  cd  zu  e  im 
llL  Locatiy  der  betreffenden  Wortklasse*  Hierbei  ist  es 
auch  wichtig  xu  beachten,  dafs  das  Lettische  in  den  Prono- 
minallocativen  den  Schlufstheil  des  Diphthongs  ai^  und  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  tot  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
hesprochenen  Anhängeprooomens,  tcnmä.  Das  Sanskrit  würde, 
wenn  ««na  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  Declination 
folgte,  td^mS  zeigen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^t  und  S'u«  und 
nach  Willkür  auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  <2u,  wovor  •  und  u 
jibfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  BaKi  Freund, 
welche  ihr  i  in  seiner  euphonischen  Umwandlung  zu  q^  y 
Leibehalten;  daher  J7a^y-<ftf,  sdk'y-du.  —  Erwägt  man  die 
in  §.  56^>.  gezeigte  Vocalisirung  des  s  zu  u^  und  dafs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  ^  du  aus  iSR^  ds 
hervorgegangen  ist  (§.  206),  femer  den  Umstand,  dafs  im 
Send  die  Masculinstämme  auf  i  und  u  ebenfalls  Genitiv-En- 
dungen mit  locativer  Bedeutung  setzen,  «o  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  ^  du^  aus  1E[T^  ^^,  eine  Art  attischer, 
d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber 
die  Locative  auf  du  blofs  auf  die  «-Stämme  beschränkt,  so 
läge  nichts  näher,  als  in  ihrem  du^  eine  blofse  Seigerung  des 
Endvocals  des  Stammes  zu  erkennen  *),  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  mnau^  kümau^  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  «4n^4,  hdndu 
gegenüberstellen  müfsten.     Es  pafst  aber  diese  Erklärung 

')  ^gl-  Benfc  j,  vollst  Gramm.  p.3D2. 
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nicht  zu  Löcativen  wie  agndu  von  agni  Feuer,  denn  da 
u  schwerer  als  i  ist,  und  die  vocalischen  Entartungen  am 
gewöhnlichsten  in  Schwächungen  bestehen,  eine  Umwandlung 
von  %  in  das  schwerere  u  aber  im  Sanskrit  nirgends  Yor- 
kommt,  so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agni 
Feuer,  dvi  Schaf,  deren  %  sich  durch  die  verwandten 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  aus  einem  fieben- 
stamme  agnUy  avu  gebildet  haben,  und  dafs  ein  ftfanHehes 
Verfahren  bei  allen  anderen  männlichen  ^- Stämmen  (und 
nach  Willkür  auch  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Löcativen  pdty^duy  sd* 
k'y-duy  hti  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y  aber  als  regelmäfsige  Umwandlung  des  stammbaflen  •  zu 
erkennen  gibt. 

199.  Das  Send  setzt  bei  den  v-Stämmen  statt  des  Lo- 
cativs  gewöhnlich  die  Genitiv-Endung  V  ^  (i^us  59^  o«),  wäh- 
rend bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  »a^>c  eu-^a  gebräuch- 
licher ist;  so  lesen  wlt  z.  B.  im  V.  S.  p.  337  >^co;a*» 
^O^Ä^»Coa>*A>  S:^-0  V»^3*^  aitahmi  anhvö  ynd  ai^ 
vaintt  in  hoc  m^undo  quidem  existente.  Diese  sen- 
discbe  Endung  S  (aus  a-hu)  verhält  sidh  nun  zur  sanskriti- 
schen duy  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Locativ- 
Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weiblichen  Stamme  >l^(C  tanu  Körper  sehr  häufig  die 
echte  Locativ -Form  ^»l^(C  tanv-i.  —  Analoge  Formen 
auf.ts4,  oder  mit  Guna  av^^  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt, 
^namentlich  tanv-i  (von  tanü  fem.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleichlautenden  Sendform,  und  dagegen  «lit 
Guna  fdl^liol  vis^nav-i^  von  dem  männlichen  Stamme  visnu 
(s.  Benf.  GIoss.  zum  SlitaavMa).  Von  eünü  Sohn  envfthnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  «4na't>-t,  wozu 
trefflich  das  altslavische  sünov^i  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  -^ 
Bei  Stämmen  auf  i  setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  öi'8  mit  locativer  Bedeutung;  so  z.  B.  im  V.  S.  p. 
234.    ^M^dV/Jt^of^^^J^^wg    js^f/^o    ÖJ^/^*we**^/    d^    ahmt 
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namdne   yad  mdsdayas'nois    „in   hac   terra   quidem 
masdayas^nica*-. 

200.  Durch  das  Send  sind  wir  nun  bereits  genötbigt, 
ein  Bündnifs  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkennen, 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen 
sehen,  so  werden  wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Ge« 
nitivs  durch  den  Locativ  anerkennen  müssen.  Durch  die 
formelle  Übereinstimmung  der  betreffenden  lateinischen  und 
sanskritischen  Endung  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  {Romaey  Corinthi,  humt),  nicht  bei  der 
dritten,  oder  im  Plural  (rwW,  nicht  r«/m),  ist  zuerst  Fr. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  der  bei- 
den ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu 
bezeichnen;  eine  Ansicht,  die  ich  längst  auch  zur  meinigea 
gemacht  habe,  und  die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und  Umbrische  unterstätzt  sehe.  Diese  beiden  Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall  seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  hat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  be^ 
fiitzen,  wenigstens  das  Umbrische,  «einen  wirklichen,  vom 
Genitiv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Oskischen,  in 
der  ersten  Declination,  gleich  dem  Dativ  auf  ai  ausgeht,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  üi  sich  durch  den  Ausgang 
^unterscheidet*).  Beispiele  sind:  eaed  vicd  mefiai  „in  ea 
via  media";  müinikei  terei  „in  terra  communi"  (femm 
ist  Neutrum).  In  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  e  den  End* 
vocal  des  Stammes,  in  welcher  Beziehung  man  den  lat. 
Vocativ  der  2.  Decl.  vergleichen  mag  (s.  §.  204),  und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritischen,  aus  ai  zusammengezogenen 
Diphthong  e  von  di^i  in  equo.  Was  den  umbrischen 
Locativ  anbelangt,  so  sehe  ich  mich  jetzt  nach  wiederhol- 
ter Untersuchung  genötbigt,  die  oben  (p.  337)  und  schon 
früher  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Übereinstimmung  mit 


')  S.  Mommseo,  Oskische  Studien  p.  26  f.  und  p. 3 1  f* 
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Lassen  gegebene  Erklftrung  zurückzunehmen.  Ich  kann  aber 
auch  nicht  mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  (1.  c.  p.  111)  die 
▼oHständigere  Form  der  Endsjlbe,  mem*)^  mit  d^r  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  (s.  §.  215)  yermitteln,  obwohl  idi  ebenlaUs 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  hi 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibi^  ubi  etc.  zurückgeführt  habe, 
und  auch  an  dem  Übergang  des  skr.  6  in  den  organgemäfsen 
Nasal  keinen  grofsen  Anstofs  nehmen  würde  (vgl.  §.  215). 
Es  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafB  in  der  ersten  Deelina- 
tion  die  Formen  auf  mem^  men,  me  oder  blofses  m,  wo  sie 
das  echt  locative  Verhältnifs  andeuten,  statt  des  a  des 
Stammes  ein  e  zeigen.  Käme  dieses  e  auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  ein^m  Orte  ausdrücken, 
welches  Verhältnifs  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e  eine 
durch  das  Gewicht  der  hinzutretenden  Sylbe  veranlalste 
Schwächung  des  stammhaften  a  erkennen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  «ondem  das  a  des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  totcMne  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)  gegen  tote^me  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  m  urbem^  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urbe^  und  analog  im 
Deutschen  m  die  Stadt  gegen  tn  der  Stadt  ^  nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umschreibung  des  Ryheorts  setzen.  Ist  nun 
im  umbrischen  tote-me  (in  der  Stadt)  eine  wirkliehe  Lo- 
cativ-Endung  enthalten,  so  steckt  sie  in  dem  e  der  2ten 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Nothwendig  ist  es  aber  nicht ,  in 
tote'fne  äne  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  {tott^ 
der  Dativ  von  totOi  ist,  so  steht  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafs  der  Dativ  in  Verbindung  mit  memt  me  etc.  und 


*)  Sie  konmit  nur  2mal  vor,  und  dafür  dreimal  ^nen  (L  c  §.  24, 3 
und  4  b) ;  sehr  zahlreich  belegt  aber  ist  me^  wofür  gelegentlich  auch 
ein  Uofscs  m. 
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gelegentlich  auch  für  sich  allein*)  das  locative  Verhältnifs 
ausdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  2Uel- 
ort,x  durch  den  Accusativ  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Sylben    ausgedrückt    werde.     Da    aber    die  Verdoppelung 
eines  Consonanten  in  der  umbrischen  Schrift,  wie  in  der 
altlateinischen,  nicht  bezeichnet  wird  (s.  Aufr.  u.  Kirchh. 
§.  13),  so  haben  die  Singular-Accusative  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m  anfangenden  Encliticum  —  welches  ich  ftir  eine 
Postposition  halte  —   nicht  die  Fähigkeit,    sich    durch  die 
graphische  Darstellung  bemerklich  zu  machen.    Wir  dürfen 
also  z.  B.  Akemniamem^  arvamen^  rvJlnname  als  ^  Akeruniam' 
mem  etc.  auffassen,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  der 
Accusativ  vor  dem  folgenden  m  der  angehängten  Postposi- 
tion sein  m  verliere,  zumal  er  auch  im  einfachen  Zustande 
öfter  ohne  m  erscheint  (1.  c.  p.  IIQ),  weshalb  es  nicht  be- 
firemdcn  kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a  ohne  angefügtes  Verhältnifswort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  für  sich 
allein   die  Richtung  nach   einem   Orte    auszudrücken,    wie 
dies,  abgesehen  vom  Sanskrit,  im  Lateinischen  bei  Städte- 
Hamen   der  Fall  ist.     In  der  2ten  umirischen  Declination 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortes  vom  Zielorte  nicht 
Btatt,  d.  h.,  die  angehängte  Postposition  kommt  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab- 
gelegtem   Casuszeichen   vor;   z.  B.  vuku'fnen^   esunu^men^ 
esunu-me^  anglo-me^  perto-me^  carso-me,  eomo  (1.  c.  p.  118), 
wofür  man  auch  vukum^men  etc.  sprechen  könnte.    Bei  den 
t- Stämmen  stimmen  locative  Formen  auf  irmm^  ume,  i-mf 
e-me^  e-m,  e  zu  den  Accusativen  auf  «m,  «m,  e.    In  rua-e-mey 
von  dem  consonantischen  Stamme  ru«,  ist  das  e  wahrschein- 
lich Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  ru$  der 
neutrale  Accusativ.     Als  Bindevocal  mag   auch    das   e  der 
Plural -Locative  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 


*)  A  u  f  r  e  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  f  (p.  113)  erwähnen  rupinie^  sate^ 
Akerunie^  lopme^  iote  rubine^  sahate  als  den  Buheort  bezeichnend. 
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eine  blofse  Umstellung  von  me  ist,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  mit  dem  vorangebenden/,  worin  ich  die  ge- 
wöhnliche pluralische  Accusativ- Endung  erkenne  (s.  §.  215, 
).),  wobd  es  wichtig  ist  zu  beachten  dafs  die  Formen  auf 
f-em  niemals  eigentliche  Locative  sind,  sondern  blofs  den 
Zielort  bezeichnen  (I.  c.  p.  114),  was  um  so  mehr  berechUgt, 
sie  als  Accusative  mit  einer  angefügten  Postposition  zu 
erklären.  Der  Neigung  zur  Abwerfung  eines  schliefsenden 
m  folgt  das  Umbrische  auch  bei  diesen  Bildungen,  so  dafs 
-  die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  e  besteht,  oder  ganz  irersch wunden  wäre,  im  Fall 
dieses  e  ein  blofser  Bindevocal  ist.  Man  könnte  in  dieser 
Beziehung  die  griechischen  Accusative  wie  on^a  gegenüber 
den  sanskritischen  Mrie  «ef'd-a-m  vergleichen.  Zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dafs  die  sdheinbare  Casus-Endung  der 
umbrischen  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor- 
dene Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Verhältnifswörter  gerne 
hinten  anfSgt  (1.  c.  p.  lS3ff.).  So  erscheint  die  dem  Umbri- 
schen eigenthümUche  Praeposition  t^t  oder  to  aus,  von, 
nur  im  Verein  mit  den  von  ihr  regierten  Ablativen«  Auch 
ar  SB  lat.  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stets 
angehängt,  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzebi 
vx>r.  Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  sich  die  Adverbia  auf  S  der  2ten  Declination  als 
Locative  fassen  lassen,  während  die  auf  6  Ablative  sind; 
es  wäre  also  z.  B.  twvS  ea  skr.  ndve  (im  neuen),  von 
dessen  Diphthong  S  «  ai  der  Genitiv  nom  nur  das  Schlufs- 
Element  bewahrt  hat. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit 
7r{^  in  statt  i  im  Locativ;  und  das  a  de9  Anhängeprono* 
mens  sma  witd  elidirt  (&..§.  165),  daher  z.B.  tdaniin  in 
ihm,  kdsrnin  in  wem?  Dieses  n  erstreckt  sich  nicht  auf 
die  beiden  ersten  Personen  —  deren  Locativ  mdjf^tj  toay^ 
lautet  —  und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten; 
daher  z.  B.  ^^  ahmi  in  diesem.  —  Was  den  Ursprung 
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des  «nf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeaten- 
deo  %  anbelangt,  so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  »  als 
Wurzel  eines  Demonstrativums  erkannt  hat,  die  aber  den 
indischen  Grammatikern,  wie  die  wahre  Gestalt  aller  ander 
ren  Pronominalwurzeln,  entgangen  isL 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigenthümliche 
Locativ-Endungf  nämlich  dm^  woran  nach  Willkür  auch  die 
Feminina  auf  kurzes  i  und  u  Theil  nehmen  können,  wäh* 
rend  die  einsylbigen  weiblichen  Stämme  auf  langes  %  und 
u  {iir  dm  auch  das  gewöhnliehe  ^  i  zulassen;  daher  z.B. 
Biy-^m  oder  Biy-i  in  Furcht,  von  Bi.  —  Im  Send  hat 
sich  diese  Endung  dm  zu  a  Tcrstämmelt  (vgl.  §.  215),  da« 
her  z.B.  ^^^^^  yahmy-a  in  welcher  von  ^^yv 
yahmx  (vgL  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
vreniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  %  und  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  -^ 
Das  Litauische  hat  wie  das  Send  von  der  Endung  dm  den 
Nasal  yerloren  und  zeigt  bei  seinen  weiblichen  Stäm- 
men auf  a  im  Locativ  öj^e  gegenüber  dem  skr.  dy-^dm^ 
also  äswöj^e  (b  skr.  davdy^dm)^  wobei  das  y  einen  assi- 
müirenden  EinfluTs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgl.  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  {gesellt  sich  zu  die- 
sem i  noch  der  entsprechende  Halbvocal  y,  das  %  selber 
aber  verlängert  sich  zu  y  (^f),  daher  awyj-i  gegenüber 
dem  skr.  dvy^dm  (euphonisch  für  avi-dm)  von  {ff^f  dvi 
Mutterschaf*).  Die  Casus-Endung  kann  im  Litauischen 
bei. Stämmen  auf  i  auch  wegfallen,  daher  awy  (cnot).    Da 


*)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dafs  im  Püli 
regelmäfsig  das  schliefsende  i  der  Wortstamme  vor  tocalisch  anfan- 
gender Casus -Endung  sn  i/  (:=  lit.  y)  wird,  daher  z.  B.  von  ratti 
fem.  Nacht  der  Locativ j^^flfra//i>.oil,  oder  ^^^f^  raz/iy-^^ 
letzteres  mit  unterdrücktem  Nasal,  wodurch  diese  Form,  abgesehen 
von  der  bewahrten  Länge  des  Vocals,  den  Endungen  der  litauischen 
Formen  wie  aw/j-i  sehr  nahe  kommt« 
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aber  die  i-Stämme  in  der  genannten  Sprache  grofstenthelb 
weiblich  sind,  so  mag  ihre  Analogie  auch  auf  die  Mascu- 
linstSmme  auf  %  eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  Locativ  ij-e  zeigen,  dXso  gentij^i  in  dem  Verwand- 
ten. Befremdender  ist  es,  dafs  auch  die  u- Stämme,  ob- 
wohl sie  sämmtlich  männlich  sind,  an  der  Endung  j^e 
theilnehmen,  also  iünu}-^^),  wof&r  jedoch,  nach  Schlei- 
cher (p.  190),  auch  9ünb%^  welches  sich  vom  Dativ  «4fiiis  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet.  Wenn 
aber  die  locative  Form  Bünui^  welche  Ruhig  und  Mi e Icke 
nicht  kennen,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zu- 
sammenziehung von  sünujä  ist,  so  stimmt  sie  schön  zu  dem 
oben  erwähnten  sendischen  und  vedischen  tanv^i  (vom 
weiblichen  Stamme  tami)  und  unterscheidet  sich  von  dem« 
selben  blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  i»,  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetzlich  zu  v  werden  mufste.  Man 
vergleiche  auch  die  gunirte  männliche  V4daform  MÜndv-i 
und  das  analoge  skv.  Bünov-%, 

203.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  des  sanskriti- 
schen, sendischen  und  litauischen  Locativs  und  des  bildung»- 
verwandten  griechischen  Dativs. 

Sanskrit  $end.  Litamsch.  6ri«cliisdi. 

m.      divS')  aipi  pßne  Snnp 

m.  n.  id-sm'-tn  4a-Äm'-*  korfne  ..... 

£        dif>dy'dm  ki^va^-a?         dinoüf-^  X»w') 

m.      pdty-du  *)  *)  ^oVi-t 

£        pr%i-du  ^)  mpn-i 

prxty-dm  ,        awyj^  

*)  VieUeicht  besser  sünu-j-^  zo  theilen,  wie  in  Pili-LocativeB 
von  weiblichen  Stammen  auf  a,  z.  ^,  xägu-y-aA  odtrjrdgu^jr^d 
(vgl.  §.  43)  im  Opfer. 

<)  YgL  lat.  r^u/,  humij  Cormiht^  ans  tquoi  etc.,  und  dagegen  nooi 
(9mno9ai)mkXr^^d9iink  neuen  (§.  200  Schlnb). 

t)   Vgl,  lat  equae^  Romae^  alt  equai^  Romai  (p.  12). 

')  S.  §.  198.      ^)  Nach  Analogie  der  Feminina. 
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Sanakrit 

Send. 

n. 

vdri-n-i 
Bdvanty^dm 

£ 

bava%nty^a7 

m. 

sün'-dü^) 
aündv-i  *) 
^dn-du 

f. 

tanV'i 

n. 

mdctu'-n^i 

£ 

m. 

f.  ffdv'i 

ffav-i? 

£ 

ndv'i 
vd6-i 

f. 

vdS'i 

m. 

Bdrat'i 

barint^i 

m. 

äiman-i 

aimain^i 

n. 

ndtmn-i  *) 

ndmain-i 

m. 

Bratar-i^) 

hrdfr-i?"") 

f. 

duhitdr-i'') 

du^dir-i^) 

m. 

ddidr-V) 

ddfr-i?  •) 

n. 

vd6aS''i 

va6ah'% 

LiUttitck. 
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Griechisch, 


8ünüi 


ßo(F)-t' 
vä(F)-i 

daijüioy-i 
TaXav-i 

7rarp»t 
BrvyaTp-C 


»)  VMisch  8.  §.  199. 

«)  Oder  n4 man. i\  s.  kl.  Sanskrit- Gr.  §.  191. 

7)  Die  Stämme,  in  deren  Endsjibe  ar  oder  är  mit  /-  wechselt, 
seigen  sämmtlich  im  Locat.  ar^i^  während  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrückung  des,  dem  thematischen  r  vor* 
angehenden  Vocals  erwarten  liefse,  also  s«  B,  pitr^i  tut  pitdr-i^ 

_  M  ^ 

gegenüber  dem  gr.  Dativ  iraro-ij  s.  p.  271« 

>)  Die  Ausstoisung  des,  dem  r  im  Stamme  vorangehenden,  Vocals, 
nach  demPrincip  der  übrigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Beibehaltung  desselben,  also  iräiri,  ääiri,  wie  £.  B. 
im  Gen.  brdtr^d^  dätr^ö,  und  im  Gen.  pL  iräir-aiim^  ddir^ 
aAm.  Dagegen  behalt  das  Send  bei  Stämmen  auf  an  den  Vocal, 
auch  wenu  ihm  nur  ein  Consonant  vorhergeht,  in  allen  schwachen 
Casus  in  der  Regel  bei^  daher  oben  nämain^i  für  skr.  nAmn-i 
oder  näman^i;  im  Dativ  und  Gen.ndmain^,  ndmanö  för  skr. 
ndmn^if  ndmn-as;  s.  in  Brockhaus's  Index  die  aus  ddman 
und  ndman  entspringenden  Casus. 

*)  Für  dufldr^i  u  p.  344.  Anm.  12«     Man  konnte  aber  auch 
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V  o  c  a  t  i  ▼• 
204.  Im  Vocativ  der  drei  Zahlen  zieht  das  Sanskrit 
d^n  Ton  auf  die  erste  Sjlbe  des  Stammes  zurück,  im  Fall 
er  nidht  yon  Haus  aus  auf  derselben  ruht*),  daher  s.  B. 
pitar  Vater,  de%ar  Sehwager  (Bruder  des  Man- 
nes), mcttar  Mutter,  diihitar  Tochter,  räg'aputra 
Königssohn,  gegenüber  den  Accusativen  j9t^ar-am,  divar* 
am,  mdtdram^  duhitdram^  rdgaputrdm.  Das  Griechin 
sehe  hat  einige  Überreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  stehen  die  Vocative  TraTtp,  d&p,  jut^cp,  ävyarsp^) 
zu  ihren  Accusativen  Trarlpa^  daipct,  ^vr/aripa,  in  demselben 
Ton-Verhältnifs  wie  die  erwähnten  sanskritischen  Vocative 
zu  den  ihrigen.  Dagegen  mufs  bei  zusammengesetzten  Wör- 


dugdeiri  und  analog  im  Dativ  dugdeiri  erwarten  (s.  §.  4l. 
p.  71). 

*)  In  Bezug  auf  die  Lehre  der  indischen  Grammatiker,  da(s  Voca- 
tiye  uud  Verba,  wenn  letzteren  nicht  durch  gewisse  accentschützende 
Worter  der  Ton  bewahrt  wird,  nur  am  Anfange  des  Satzes  betont 
werden ,  verweise  ich  auf  mein  Tergleichendes  Accentoationssystem 
Anm.  37.  Hier  nur  soviel,  dals  es  unmöglich  ist,  da(s  Vocative  wie 
rdgaputra  oder  Verbalformen  wie  abapisjdmahiwxx  w^aren 
(med.)  an  irgend  einer  Stelle  des  Satzes  ganz  tonlos  sein  können. 

**)  Der  Nominativ  der  beiden  letzten  Formen  muls  ursprunglidi 
gleich* dem  skr.  mdtd^  duhiid  oxytonirt  gewesen  sein;  denn  dab 
der  Ton  der  Endsjlbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzen 
Declination  dieser  Wörter.  Eine  eigenthomlicbe  Bewandtnils  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Declination  von  dvi^o.  Hier  ist  das  a 
nur  ein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Noa. 
sg.  in  allen  starken  Casus  (s.  §•  129)  den  Ton  aneignet,  also  ni<At 
nur  avs^  =s  skr.  nar^  sondern  auch  avioa^  a»&^€^  aviütgy  avSöa^^ 
gegenüber  dem  skr.  ndram^  ndrdu.  ndras  (nom.  yoc.  pL).  In 
den  schwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  eins] 
Wörter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  av  jbi  gegenüber  d< 
skr.  Locat.  nar-i  (vgl.  p.  272).  Der  Dat  pL  macht,  weil  er 
big  ist,  eine  Ausnahme;  daher  ävioa^Ti  aus  dvao^Ti  (s.  §•  25A)  (ur 
skr.  Loc.  nf^s  ü  aus  nar^sü. 
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tcm  im  griechischen  Vocativ  sg.  die  Betonung  des  Wort* 
Anfangs  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dafs  die 
griech.  Composita  in  der  Regel  die  möglichst  weite  Zurück- 
ziehung des  Accents  verlangen,  so  dafs  also  der  Vocat.  vüd(U)im 
die  dem  Wortstamipe  zukommende  Betonung  hat,  wiShrend 
im  Momin.  eudaifiwy  der  Ton  aus  bekanntem  Grunde  von  sei- 
nem Stammsitze  herabsinken  muTste.  —  Was  die  Form  des 
Vocativs  sg.  im  indo- europäischen  Sprachstamm  anbelangt, 
so  hat  derselbi^  entweder  gar  kein  Gasuszeichen»  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Princip,  letz- 
teres die  praktische  Entartung  und  beschränkt  sich  im  Skr. 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher  z.  B. 
%Tt^  Si'9  Furcht!  wie  xi"-^;  und  so  auch  gdu-Sy  näu'9 
im  Gegensatze  zum  gr.  ßoC,  vau.  Ein  schlief sendes  a  der 
Wortstämme  bleibt  im  Skr.  und  Send  unverändert;  im 
Litauischen  wird  es  zu  e  geschwächt  *);  und  auch  das  Grie- 
chische und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexionslosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Dedination  ein  kurzes  e  dem  o  oder  u 
vor,  welche  unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  End- 
buchstaben des  Stammes  erscheinen.  Man  hüte  sich  also  in 
iWf,  equi  Casus-Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  ver- 
halten sich  zu  dwa  wie  tt^vte,  ^inqiie  zu  pänia^  und  das 
alte  o,  welches  in  Itttso^  als-o,  in  equua  als  ü  erscheint,  hat 
endungslos  die  Gestalt  i  angenommen.  —  Die  consonanti- 
schen  Stämme  behalten  im  Send,  wenn  sie  a  im  Nominativ 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei ;  so  haben  wir  mehrmals 
beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im  Sinne  des 
Voc.  gefunden. 

205.    Die  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna, 
die  Neutra  jedoch  auch  den  reinen  Vocal ;  dagegen  verkür- 

*)  Das  Altprenffische  kann  bei  seinen  männlichen  Stammen  auf 
a  diesen  Vocal  unverändert  lassen,  oder  daför  e  setaen,  oder  die  Form 
4es  Nominativs  gebrauchen;  daher  deiwa  Gott!  (=  skr.  di9a\ 
oder  deiw€  (=  lit.  ^e  <pe)|.oder,  wie  im  Nominativ,  deiws  (Nomi- 
nativ auch  deit»as).  Das  Lettische  setzt  durchgreifend  den  Nomi- 
nativ statt  des  verlorenen  Vocativs. 
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zen  die  mehrsylbigen  Feminina  auf  %  und  d  diese  Endvocale, 
während  ein  schlief sendes  igX  ^^^^  wird;  d.  h.  es  seh  wicht 
sich  die  letzte  Hälfte  des  d^  a  a  +  a,  zu  t^  welches  mit  der 
ersten  Hälfte  zu  i  zusammeng^ezogen  wird.  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkür- 
zung des  Endvocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  —  Zur  Guna-Form  ^  6y  aus 
a  '^  u^  stimmen  merkwürdig  das  Gothische  und  Litaui- 
sche durch  Formen  wie  9unau^  sünaü^  gleich  dem  skr. 
sünö*).  Gothische  Feminin-Stämme  auf  i  sind  bei  Ulfilas 
im  Vocat.  nicht  belegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  tt-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen. 
und  Dativ  Guna  haben,  so  zweifle  ich  kaum  an  Vocativen 
wie  onstaL  —  Die  weiblichen  u- Stämme  sind  im  Vocativ 
ebenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  belegbaren 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  tf-Stämme  folgen, 
so  darf  man  wohl  VocaUve  wie  handau^)  ohne  Beden- 
ken dem  männlichen  sunath  magau  gegenüberstellen.  Männ- 


*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Willkür  entweder 
gnniren  oder  nicht,  und  man  findet  sowohl  ^»^^^  tnainfd  als 
>^^l^^g  ntainjru  als  Vocativ  von  >^^^^^g  mainyu  Geist  Da- 
gegen habe  ich  ein  schliefsendes  i  nur  ohne  Guna  gefanden,  und  zwar 
öfter  >(«5a;e^^ai/i  Herr!;  soV.S.  p.456.  |^^«AAi^a«^  ^9>0bV*^^> 
^(C^^Vusihista  namänd-paiti  „sieht  auf,  Orts-Herr!" 

**)  V«  Gabelentz  und  Loebe  (p.  64)  setzen  handu^  aber  auch 
sunu^  letzteres  offenbar  ans  Versehen,  denn  die  Form  sunau  ist  von 
Grimm  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  dreimal  be- 
legt, und  magau  einmal.  Wir  dürfen  uns  also  die  schone  Analogie, 
welche  solche  Vocative  mit  dem  Sanskrit  und  Litauischen  darbieten^ 
nicht  entziehen  lassen.  Da  sich  aber  der  Vocativ  von  allen  Casus 
am  schwersten  belegen  lädt,  weil  leblose  Gegenstände  nicht  lei<At 
angeredet  werden,  so  durfte  man  bei  diesem  Casus  nicht  unterlassen, 
für  die  Formen,  die  man  ansetzt,  Belegstellen  aus  der  betrefFenden 
Wortklasse  zu  geben.  So  bin  ich  auch  jetzt  darüber  zweifelhaft  ob 
die  Stanune  auf  n  (die  schwache  Declin.)  gleich  dem  Sanskrit  das 
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liebe  Stämme  auf  %  haben  im  Gothiscben,  gleidi  den  männ- 
lich-neutralen a- Stämmen,  ihren  Endvocal  im  Vocat,  eben 
80  wie  im  Accus,  und  Nominat.,  verloren;  daher  vulf\ 
d(mr\  ga8t\  Dagegen  gunirt  das  Litauische  in  den  beiden 
Geschlechtern  ein  schliefsendes  i  eben  so  wie  tf,  daher  genti 
Verwandter!  awi  Söhaf!  wie  im  Skr.  pdte^  dve.  —  Die 
Adjective  sind  im  Germanischen  in  Ansehung  des  Vocativs 
von  der  alten  Bahn  abgewichen,  und  behalten  das  Gasus- 
zeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.  B.  goth.  blind! ^  blin- 
der! Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  des  Nominativzeichens 
folgen  im  Alt-Nordischen  auch  die  Substantive.  —  Das  Grie- 
chische hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  No- 
minativzeichen  rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wort- 
klassen den  nackten  Stamm,  oder  diejenige  Verstümmelung 
desselben,  welche  Wohllautsgesetze  oder  Verweichlichung 
nothwendig  machten;  daher  z.  B.  TcIXay  gegen  roX^^,  x^ptEv 

für  x^^^  g^g^i^  X^P^^'i  ^^  f^  ^^^  gegen  naX^.  Bei  Gut- 
tural-und  Labialstämmen  ist,  weil  x$  und  n^  (g,  if/)  sehr 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nomin.  im  Vocativ  nicht  vaeder  los  geworden.  Doch 
ist  der  Vocativ  aya  neben  aya§  merkwürdig,  und  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  avoKT,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
-weder  >cr,  noch  auch  füglich  das  x  gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst.  „Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mann  S.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  eintritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  w 
Tcdo^*).—  Das  Lateinische  hat  den  vom  Griech.  vorbereite- 


Thema  als  VocatiT  gebrauchen,  oder  den  Nominativ,  ob  ako  der 
Stamm  hanan  im  Vocat  eben  so  lautet,  oder  hana. 

*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o- Stamme  die 
Wiedereinführung  At%  Casuszeichens  v  verdanken,  während  das  Skr. 
den  nackten  Stamm  setzt.  Außerdem  mag  auch  der  Umstand  ge- 
wirkt haben,  dals  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im 
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ten  Weg  der  Entartiing  des  Vocativs  weiter  verfolgt,  und 
setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Mase«  2.  DecL,  über- 
all den  Nominativ.  —  Die  in  §.  148.  genannten  Sui>stantlv- 
Stämoie  bilden  im  Vocativ: 

Sanskrit.  Send.  Griech.     Latein.      Lit      Gothisch. 


aipa 
data 
h%§va  ^) 
paiti 
dfriti 
vairi 
bavainH 
paiu 
tanu 
mactu 


m.     diva 
n.      dana 
f.       dSve 
m.    pdtS 
f.      pritS 
n.      vd'ri 
f.      Bdvanti 
m.    8un6 
f.       hdnS 
n.     ^nadu 

f.      vddu         , 

in.i.gdu'8        gdu^8 

f. 

£ 

m. 

m. 

n. 

m. 

f. 

m. 

n. 


XwpS 

TTOaL 
TT^PU 

Idpi 


eque     pdne      mJf 

dSnu-m dcair^ 

equa      dkoa    giba 
hosti-s  genti    gajst 
turrirH  a%ßi      cmsta£? 
mare     


vi 


XV 


yEYV 


pecu-8  9ünau  sunau 

socnt'S kinnau 

pecu      


nau^8 

vdk 

Bdran 

diman 

na  man 

Brd'tar 

duhitar 

datar 

vdSas 


vdk*'8? 

baran'-8 

aiman 

ndman 

brdtari^) 

du^darif  *) 

ddtari'') 

va6S 


ßdv 


bS-8 


VOO-8       

feren-8  dngän-sßjand? 

sermo    akmu     ahma? 

nSmen namo? 

frdter irdthar 

ävyarsp  mdter   dtikti   dauhtar 

iomjp      datar    

ETTog ')    genu8    


4>ipwv 
daXixov 
TttXav 
nirzp 


Voc.  leichter  entwöhnte^  weil  sie  am  Anfange  von  Compositen  viel 
seltener  als  im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.  112). 

^)  So  drwdspa  als  Vocativ  von  drvdspd^  Name  eines  weflbli- 
chen  Genius  (wortlich  beständige  Pferde  habend),  aus  droa^ 
=  skr.  JruQdj und  aspa  {s.  hur nontj  Yagna  p. 428 f.)«  Auch  der 
Y^da-Dialekt  zeigt  Vocative  dieser  Art,  d.  h.  Kürzung  eines  langen 
weiblichen  4  statt  dessen  Umwandlung  in  i.  Im  klassischen  Sanskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Wörter,  welche  Mutter  bedeuten,  näm- 
lich akkd,  ambd,  alld\  Yocdkka  etc.;  yld. auch^m^/furifmda. 

«)   S.  §•  44.  3)   S.  §.  128. 
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Dual. 

NominatiT,  Accusatir,  Vocativ. 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und 
Fem.  die  Endung  «fu,  welche  wahrscheinlich  au«  ä8  durch 
Yocalisirung  des  9  entstanden  (vgl.  §.  56^'  und  198),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung  as  ist.  Der 
Dual  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt  als  der  unbestimmten  Vielheit,  zu  stärkerem  Nach- 
druck und  lebendigerer  Personificirung,  die  breitesten  En- 
dungen, sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen. 
Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  %  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  Sl^^llft  diruf^i  mit  STSjfQT 
dirüf^i,  von  diru  Thräne  (s.  §.  17*0- 

207.  Während  das  Prdkrit  und  PAli  den  Dual  einge- 
büfst  haben,  hat  ihn  das  Send  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs 
man  statt  desselben  auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.  B.  im 
V.  S.  p.  203.  J2^>(00ö%w^>^geb  oai  d  §inulyai6%d,  bis  zu 
denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gangen und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbar*).  Die 
skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  von  S^  do^  welches  nach  §.  56 ^> 
zugleich  für  die  skr.  Endung  da  steht,  und  einen  nachdrück- 
lichen Beweis  abgibt,  dafs  die  skr.  Dual-Endung  du  nichts 
anders  als  eine  Entartung  von  dB  sei,  und  zwar  eine  gele- 
geütliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  vom  Send  zum  allgemeinen  Princip  erhoben 
worden.  Diese  Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  That- 
sache,  dadurch,  dafs  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 


*)  Vgl.  Gramm,  crit  add.  ad  r.  137. 
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vor  der  Partikel  ^^  6a  wirklich  bewahrt  hat,  und  doi^ca 
sagt,  nicht  do-6<i^  wie  zu  erwarten  wäre,  wenn  im  Skr.  die 
Dual -Endung  du  die  uraprängliche  Gestalt  und  nicht 
eine  Entartung  von  ds  wäre«  So  lesen  wir  im  V.  S. 
p,  225  ♦AA^c^o^SÄ^Cö^Cög^gC^  *AA>(oa>8*^»7>eM  hurvdoi-6d 
• . .  amir^tat^doi'Cd*). —  Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naereke'ido  schreibt  und  durch  ^deux 
femmes^  übersetzt,  kann  nichts  anderes  als  i^^y^^ii^^^^^l 
ndirikay-do  sein,  vom  Stamme  «aai^^^^^mj^  ndirikd.  Die 
Form  S^dd^5>7d«AAi^  ndirikaydo  ist  aber  offenbar  echter 


*)  Vgl  A  a  q  u  e  t  i  1 II9 1 75«  Die  beiden  Genien,  welcbe  Anquetil 
y^Khordad'"  and  ^  jimerdad^  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual, 
auch  mit  der  Endung  bjra  (§.  2iS\  obwohl  jeder  für  sich  im  singu- 
laren  Verhältnifs  steht;  also  mit  dem  im  Texte  L  c.  Torangebenden  id£ 
u5^(sozaiesen(ttr  ;d^>  ubai)  diese  beiden  (Genien)  Uaur- 
▼at  und  Amertat  £s  erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wie  schon  10 
der  ersten  Ausgabe  (p.  246)  Ycrmuthet  worden,  nach  dem  Princip  der 
vtdischen  copulatiyen Compositen,  vfiepitard-mdiard  Vater  und 
Mutter,  wörtlich Trareot'fxrireae^  wo  jedes  der Terbundenen  Wörter 
die  Summe  des  Ganzen  ausdrückt  (s.  §.972).  -—  Für  hurpdos  cd  bt 
haurpdoscd  za  lesen  (s.  Wester gaard's  Zendavesta  p.66. 11.), 
mit  >a;  au  (ur  o  nach  §.  46.  Die  vollständige  Form  des  Namens  die- 
ses Genius  lautet  im  Stimme  haurcaidt  (d.h.  Ganzheit),  woraus 
zunächst  hauroat  (wovon  der  Instr.  Dat  Abi.  dn.haurQa4hja) 
und  hieraus,  mit  Ablegung  des  ganzen  Sufißzes,  A  aar  aa=r  skr«  ««ir^a. 
Der  Stamm  ameretdt^  etymologisch  Unsterblichkeit,  verkürzt 
hanfig  das  a  seiner  Endsylbe,  daher  oben  amere  tatdos  -cd  and 
analog  im  Instr.  Dat.  Abi.  afnereta4bya.  Dagegen  zeigt  der 
Acc*  sg.  die  unverstümmelte  Form  ameretdtemn  In  ihrem  Ab- 
leitungssuffiz  stimmen  die  Namen  dieser  beiden  weiblichen  Genien 
zum  tat  /4/  und  griech.  T>)r.  Man  vergleiche,  abgesehen  vom  Pri* 
mitivum,  ameretdiem  mit  dem  tat.  immortalitdtenu  Das  Pri- 
mitivum  des  send.  Ausdrucks  kommt  im  V.  S.  nicht  vor,  es  stutzt  sich 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  amdra  unsterblich;  wo  nicht, 
so  mufs  man  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r  nach 
§•  44  den  Zusatz  eines  e  nicht  entbehren  könnte. 
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als  \Q9^^^*^^l  ndirikS^  wie  nach  sanskritischem  Princip 
(§.  213)  von  einem  weiblichen  Stamme  näirikä  müfste 
gebildet  werden. —  Von  >J*^  bd§u  Arm  führt  Ras k  die 
Form  i^»J^^  hd^vdo  Arme  an,  ohne  zu  bemerken,  dafs 
es  ein  Dual  sei;  es  gehört  aber  offenbar  zu  diesem  Nume- 
rus, der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J^  bdfu  im  Nom.  plur.  \»J^  bd§v6  oder  \»^J*Mßß 
bdfavS, 

208.  Im  V&da- Dialekt  findet  man  die  Endung  ^  du 
häufig  zu  d  verstümmelt,  so  dafs  das  letzte  Element  des 
Diphthongs  unterdrückt  ist;  daher  z.  B.  aivin^d  die  bei- 
den Aswinen,  von  aivin;  uBd!  di^ct  die  beiden  Göt* 
ter,  von  uBd  devä;  ragdnd  die  beiden  Könige»  von 
Td!§an,  Im  Send  ist  die  aus  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollstän- 
digere; namentlich  freut  es  uns,  das  genannte  indische, 
durch  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte  Zwillingspaar 
auch  am  Himmel  des  Ormusd  glänzen  zu  sehen.  Wir 
lesen  nämlich  im  42.  Ha  des  Yasna  -^«O  «AAijo^^eMM^ 
;oß^^e^J^^  Vl^»  aip%nd-6d  yavanS  ya§ama%äi 
„Asvinosque  juvenes  veneramur^,  was  Anquetil 
übersetzt  durch  ^^e  faia  Izesehn4  ä  l'eaceUent  taujours  («u6- 
sistanty.  Das  sanskritische  aivind  kann  nämlich  im  Send 
nichts  anderes  als  aipind  oder  aipina  geben  (§•  50);  be* 
merkenswerth  aber  ist  an  dieser  Stelle  der  Plural  yavan^S 
(aus  yavanaa)  in  Bezug  auf  den  Dual  aipind;  er  liefert 
einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denn 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Ver- 
bum  meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-Endung  d  und  dem  im  Send  dafür 
stehenden  kurzen  a  *)  gelangt  man  leicht  zum  griechischen 


*)  So  z,  B.  V.  S.  p.  23*    *J^^*Mt^^9^gjj  af(«a;»?>afev  haur* 
vata  amerttAta  die  beiden  Haurvat's  und  Amertat's; 
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dualen  e*  da  dieser  Voeal  am  Ende  sehr  gern  das  alte 
d  yertritt;  und  wie  oben  im  Vocativ  (§.  204)  itttts  f&r 
aiva^  aipa  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  avdp-e  (mit 
euphonischem  i)  dem  vedischen  7^  ndr^d  und  sendischen 
nar-a.  Wenngleich  auch  w  nach  §•  4  sehr  häufig  fiir  1J\ 
d  steht,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  mvfM>  als  Analogen 
von  divd  zu  betrachten  (s.  §.  211).  DaTs  aber  das  litaoi* 
sehe  duale  u  der  männlichen  Stämme  auf  a  mit  der  ge-' 
dachten  vedischen  und  sendischen  Dual-Endung  zusammen- 
hange, d.  h.  aus  ä  hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  bei  den  übrigen  Declinationan 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische  u  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines  alten  ä  ist  (s. 
§.  161);  man  vergleiche  also  z.  B.  d€wü  zwei  Götter  mit 
dem  Väschen  divä  und  sendischen  ^»?o**^  daiva.  Die 
Pronomina  der  3ten  Person  zdgen  u  (s.  p.  135)  fCbr  «, 
verbinden  sich  aber  mit  dem  Zahlworte  du  zwei,  (Schlei- 
eher p.  195),  daher  z.  B.  tü^du  diese  beiden,  anudu  jcut 
heidtn^  Judu  sie  beide.  Im  Accusativ  du.  fugt  man  ge- 
wöhnlich in  allen  Dedinatianen  dem  Endvocal,  nach  Ana- 
logie des  Acc.  sg.,  das  Masalzeichen  bei,  welches  aber  im 
Dual  keine  etymologische  Begründung  hat,  und  da  es  über- 
haupt nicht  mehr  ausgesprochen  wird  (s.  §.10),  hier  füg- 
lich weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  gethan   hat  *)•    Ich   schreibe   demnach  detoä  so^ 

dem  Sinne  nach:  Haurvat  und  Amertat,  die  beiden  (acc); 
p.  136  and  öfler  ^panarazweiMenschen.  Überbaupt  scheint 
langes  ä  der  betrefTenden  Dual -Endung  nur  in  dem  oben  (p.  56)  er- 
wähnten Dialekt  vorzukommen,  der  nach  Analogie  des  Altpersischeä 
auch  die  ursprunglich  kurzen  a  am  Wort >  Ende  verlängert,  daher 
oben  ajpinä'  6ä  ßir  . .  6a.  Es  können  also  s  endische  Duale  auf  ^ 
sofern  sie  in  den  zu  dem  abweichenden  Dialekt  gehörenden  Kapiteln 
At^  Yasna  erscheinen,  för  die  Theorie  der  Casusbildung  keinen  Werth 

haben. 

*)  Ich  habe  mich  schon  in  meinem  vergleichenden  Acccntaations- 
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wohl  im  Accus,  als  im  Nom.  und  Vocativ,  und  in  letzterem 
Casus  gegenüber  dem  redischen  devd^  mit  zurückgezogeaem 
Accent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  and  weibliche  Stämme  auf  %  und  u 
unterdrücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus-Endung,  und  ver- 
längern zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  in  dieser 
flexionslosen  Form;  also  pdti  von  pdti^  s4n4'  von  sünü. 
Vor  diesen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  i^»J^  bd§v-do  Arme  (von 
hd§u)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verstümmelten  Form,  die  sogar  die  im  V.  S.  allein  beleg- 
bare ist.  Von  >^öl^^g  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  ^>^^l^^g  mainyu ^  dagegen  für  ^(^i  iri^ü 
zwei  Finger  die  verkürzte  und  daher  mit  dem 
Thema  identische  Form  >Spi  ^riS^u  (V.  S.  p.  318:  ^>> 
>SOk  dva  iTi§u). 

3)1.  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  {-  und  u^ 
Stämmen  atkf  das  erwähnte  sanskritische  Princip  der  Unter'* 
drückung  der  Endung,  doch  unterläfst  es  die  Verlängerung 
des  Stammvocals,  oder  vielmehr,  es  hat  das  ursprünglich 
verlängerte  f  und  ü  im  Laufe  d«r  Zeit  vdeder  in  seine  Kürze 
zurücktreten  lassen;  daher  awi  zwei  Schafe,  9ünii  zwei 
Söhne  fiir  skr.  dvt  (nom.  acc.  voc),  s^nü'  (nom.  acc.)» 
9unü  Vocativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui« 
sehen  und  sanskritischen  Formen  in  den  betreifenden  Wort^ 
klassen^  so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  für  zuföllig  halten 
kann.  Gründen  sich  aber  die  litauischen  Formen,  und  die 
analogen  altslavischen  wie  hosü  zwei  Knochen,  auf  Über-* 
lieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  der  leitisdien  und  slavi- 
schen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  so  erkenne  ich  in  dieser 
Begegnung  einen  neuen  Beweis  der  verbältnifsmäfsig  späten 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Idiome  von  ihren 


System  (1854.  Anm.  151)  gegen  den  Grebraucb  des  lautlosen  Nasal- 
zeicheos  im  Acc.  du.  ausgesprochen  und I.  c.  p.  88  sünu  die  beiden 
Söhne  im  Acc.  wie  im  Mom.  dem  skr.  sdnü  gegenübergestellt* 
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asiatischen  Schwestersprachen,  (yergL  §.  21'^  p.  39),  während 
griechische  Formen  wie  noai^^^  Triprv^^  vinv^B,  yhv-e  auf  eine 
Zeit  sich  stützen,  wo  im  Sanskrit  die  männlichen  und  weib- 
h'cben  Stämme  auf  %  und  u  in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Casus  noch  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  TnTfw^  Movaä  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
dieselbe  nach  dem  Princip  der  sanskritischen  Formen  wie  dvh 
sunü'  ^  aber  unabhängig  vom  Sanskrit  —  durch  Verlängerung 
des  Stammvocals  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  De- 
clination,  seinem  Ursprünge  nach,  überall  ein  langes  a 
ist,  aber  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  bat,  also  Du.  Mova-ä  gegen  Sg. 
Mouo-of,  xe<^cLkoL  gegen  xe4»aX7f,  aus  x£<f>aXä. 

212.    Die  Neutra  haben  im  sanskritischen  Dual  der  be- 
treffenden Casus  nicht  du  sondern  i  zur  Endung,  wie  sie 
im  Plural  nicht  a«,  sondern  kurzes  %  haben«    Ein  schlieTden- 
des  a  des  Stammes  geht  mit  diesem  t  in  ^  über  (§.  2),  da- 
her z.  B.  iate^  zwei  hundert  aus  iata-L    Amtiere  Vocale 
setzen  ein  euphonisches  n  ein,  daher  z.  B.  511^4^  ^d'nu-n^t 
die  beidenKniee.  Im  Send  folgen  J><s  mit  a  oder  einem Gon- 
sonanten  endigenden  Stämme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da- 
her ts^^«^«^  (kommt  oft  vor)  für  skr.  iat^  (§.  41),  t£2^^ 
^g^evj^^ev  duye  hafai^hrS  zwei  tausend  (§*  54)  für 
^  ^j^^  dve   sahdsrS*),    Beispiel  eines  sendischen  Duals 
von  consonantischem    Stamm    ist    ^l^^g^JJ^fS   Saimaini 
die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yasna  p.  497),  welches 
abgesehen    von    dem  nach  §.  41   eingefügten  euphonischen 
i genau  zu  skr.  Formen  wie  vdrtmani  zwei  Wege  stimmt 
Man  findet  aber  auch  das  y  t  der  Casus-Endung  gekürzt, 
z.  B.  in  dem  oben  (p.  269)  erwähnten  d/^^^n^)^  asauni; 
so   in   >V>i^^     vai^uhi,      umstellt   aus    va^Aot,     von 
vai^hu  gut.    Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  ia/maint 
ist,  meiner  Meinung  nach,  darum  kein  Gewicht  zu  legen, 


*)  Über  das  Verhältnifs  yon  dujri  zun  skr.  <ip^  s.  §•  43* 
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weil  das  Kapitel  des  Yas'na,  worin  dieser  Ausdruck  yor» 
kommt,  dem  oben  (§.  188)  erwähnten  Dialekt  angehört,  der 
die  Verlängerung  kurzer  Epdvocale  liebt.  -^  Die  entspre- 
chende skr.  Form  für  das  erwähnte  vaf^uh-i  ist  väsu^n^t^ 
mit  euphonischem  n,  woran  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
(8.  §.  133). 

213.  Das  Griechische  verzichtet  in  den  in  Rede  stehen* 
den  Casus  auf  eine  das  Neutrum  von  den  beiden  natürli- 
chen Geschlechtern  unterscheidende  Endung;  das  Sanskrit 
aber  hat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  t  auch  auf 
die  weiblichen  €^- Stämme  ausgedehnt.*  Allein  die  Begeg- 
nuQg.der  weiblichen  Formen  wie  dsvS  zwei  Stuten  mit 
^em  neutralen  dani  zwei  Gaben  ist,  wie  das  Send  ims 
belehrt,  nur  äufserhch,  und  die  beiden  Formen  kommen 
auf  ganz-  verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten 
.sich  zu  einander  so,  dafs  in  dd^ne  (aus  dd na  '•§'%)  wirklich 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
«nthalten  ist,  in  divS  aber  die  männlich -weibliche  Endung 
du  (aus  ds  §.  206)  vermilst  wird,  jedoch  aus  der  in  §.  207 
erwähnten  Sendform  S^55«^55^d^AA^/  ndirikay-doy  zwei 
Frauen«  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube  näm- 
lich, dafs  W^  divi  aus  aivay-du  so  entsprungen  oder 
verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorher- 
gehende Halbvocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d  des  Stammes  sich  diphthongirt  hat 
(s.  §.  2  und  vgl.  p.  227  f.).  Der  Dual  divS  hätte  also  nur 
eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stammes, 
welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus-Endung  begleitete. 
Im  Send  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dual- 
form .  auf  ;ü  S  ebenfalls  vor,  und  ist  sogar  die  vorherr- 
schende*); allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behaup- 


*)  Ich  weib  Formen  wie  ndirika/do  im  V.  S.  als  Daal  nicht 
EU.  belegen,  denn  im  l6ten  Fargsrd  des  Vendidad,  wo  dieser  Ausdruck 
mehrmals  vorkommt,  ist  es  der  Genitir  siog.  und  es  gründet  sich  hier 
der  Ausgang  4  o  auf  die  skr.  weibliche  Genitiv  -  Endung  ds.     Sollte 

L      .  27 
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tung  eine  schöne  Unterstützung,   dafs   auch  diese  verstiim- 
melte  Form  auf  ;o  e^  wo  die  Anhängepartikel  ^^  6a  ihr  zur 
Seite  steht,  das  Casuszeichen  i  bewahrt  hat;  und  wie  oben 
«AAi{üa^S^C0^(«£?£9«A;    am^ritat'doi-6d   „die    beiden 
Am  er  tat 's",    so   finden    wir   V,    S.  p.   58   ^^^o^fOXpiQ^ 
]j>p^^£e;iD   amia'ei'ia   ipinte   ,»und    die   beiden    Am- 
schaspant's*'  („non-conniventesque    Sanctas",  vgK 
95[iTT^  amis'a  und  Naius  V.  25,  26  u.  s.  §.  50)  *).    Die  Fora* 
iiu;ü  ei'  ist  aus  dem  aus  §.  207  zu  erwartenden  ToUstäDdi- 
gen  d)S^d>«A;  ay-doi"  so   zu  erklären,   dafs  nach  Ausfall 
des   S^   do   das   vorhergehende  ay  zu  S  zusammengezogen 
werden  mufste^  gerade  wie  p.  227  im  PrAkrit  emi  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entste- 
hung von  iEr%  dive  aas  dSvay-du  können  wir  auch  noch 
dadurch  unterstützen,  dafs  im  Veda-Dialekt  auch  die  weib- 
lichen ^Stämme  der  Dual-Endung  du  verlustig  gehen  können, 
and   dann  den  nackten  Stamm  zeigen;   so  in  den  Schollen 
zu   Pänini   ofT7F^3m^I%T  vd^rdht  updndhdu   „Eber- 
lederne Schuhe"   für   vd'rdhydu;   so  yahvt  die  bei- 
den grofsen  für  yahvydü  (Rigv.  m.  VI.  h.  17,  7).     Eine 
analoge  Sendform  ist  yi^y».cco  teviei  die  beiden  star- 
ken (vom  gleichlautenden  weiblichen  Stamme),  welches  öfter 
als  Epitheton  der  beiden  Genien  Khordad  und  Amertat  vor- 
kommt ••). 


aber  die  in  Anquetil's  Glossar  als  Dual  gegebene  uod  durch  ndetut 
femmes^  xihtrstizit  Form  auf  einem  Misverstandnifs  beruhen,  so 
würde  mich  dies  nicht  abhalten,  die  skr.  weibiicbe  Dual -Endung 
auf  ^  als  Verstümmelung  von  a/-duzu  erklären,  und  wie  bei  den  Dua- 
len auf  /  und  ü  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  anzunehmen. 

*)  Der  lithograpbirte  Codex  hat  hier  ^fS^^f^^g^  ames'es'ca^ 
allein  c  findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  fehlerhad,  an  der  Stelle 
des  ;0;  vgl.  1.  c.  S.  88.  f(^^iV*3J  (g^£S^  amesi  spentt  und 
s.  §«  ii. 

**)  ygl.dasY^dische/a<^j/<istarkund/ipiV/Starke,Kraft.  Auch 
das  send,  ievtsi  kommt  als  abstraktes  Substantivum  vor,  and  wird 
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214.  Zu  den  saDskritischea  und  sendischen  weiblichen 
Dual -Formen  auf  e  stimmen  litauische  auf  t,  also  Aiwi 
zwei  Stuten  »  skr.  äivL  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  &  s  ai  nur  das  Schlufs-Element  verblie- 
ben, während  das  altslaviscbe  sein  '£  (ji)^  dessen  Ursprung* 
lieber  Laut  offenbar  e  gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  Skr.  i 
gegenüberstellt, >  also  Bk^OB*  vidovje  zwei  Wittwen  =■ 
skr.  victave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub* 
ten  weiblichen  Duale  auf  e  im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Spracbtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  icb  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  AJtslavischen  als  einen  neuen  Beweis  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia* 
tischen  Schwestersprachen.  —  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duö 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu* 
raKEndungen  ersetzt  wird. 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina«» 
tivs  und  Accusativs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  204),  zugleich  die  Stelle 
des  Vocativs  vertreten. 

^  Sanskrit  Send  Griechisch       Liumisch 

m.  divdu  aipäo  

divd  äipa  iWca  pOnä 

B.    dane  ddte  ^cupcü  

f.     dive  hifve  x^P^  dam 

m.  pdtt  paitt?  ^oVi-e *) 

f.    prtti  d/rtti?  noprt^e         awi 

.  n.    V ari-f^'i  tdpi'S  

Ton  B  u  rn  o  a  f  (Ya^na,  Notes  p.  l49  Anm.  27)  durch  „^  n  e  rg  i  e**  über- 
setzt. Die  Wz.  ist  /u,  welche  im  Skr.  w  a  c  h  s  e  n,  im  $end  k  ö  o  n  en 
bedeutet.  Man  vergleiche  unter  andern  das  wallisische  ty^-u  wach- 
se n.  —  Auch  utayüüi  kommt  als  weiblicher  Dual  öfter  in  Bezug  auf 
die  genannien  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thema  schh'efst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  t 

^ )  Aus  erweitertem  Stamme  auf  iVv. 

27* 
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Sanskrit 
f.       Sdvanty-du 

Bdvanti 
m.    s4n4' 
f.       hän4 
m.    mdctu-n^t 
f.      vadv'dä 
m,tffetv'du 

£       ndv'-du 


^end 
bavainty-do 
bavainti 
paiü 
tanü 
mad'V'i 


Griechisch        Litauisch 


ffdfX'äo 
gäv-a? 


ßo(F).£ 


f. 

vd'6'du 

vdi-^do 

vd'6'd 

vd6-a 

m. 

Sdrant'du 

barant'do 

Bdrant-d 

barant-a 

m. 

dimdn^du 

aiman-do 

dimdn-ä 

aiman-'a 

IL 

ndfmn-i 

namain-i 

m. 

Br^tar-du 

brdtar^do 

Brätar-d 

brdtar-a 

£ 

duhitdr-du 

du^dar-do 

duh^itar^d 

du^d^ar^a 

m. 

ddtd!r'du 

ddtdr-d!o 

ddt^T'd 

ddtdr-a 

n. 

vd6a8'% 

«(F> 


<J)|^OVT-C 


TFarip^ 


3TyaT^/3-£ 


B7n(<ryB 


eünü 


Instrumentalis,  Datir,  Ablativ. 

* 

215*  1.  Diese  drei  Casus  haben  im  sanskritischen  und 
sendischen  Dual  eine  gemeinschafUiche  Endung,  während  im 
Griechischen  der  Genitiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen, 
und  seine  Endung  von  da  entlehnt  hat.  Sie  lautet  im  Skr. 
V^fflk}^  Bydm^  welches  sich  im  Send  meistens  zu  ^^  bya 
verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  byanvk 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  hat,  nur 
in  einem  einzigen  Worte  erscheint,  welches  Augenbraue 
bedeutet  und  wurzelhaft  mit  dem  skr.   Vrü  verwandt    isl» 
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aber  in  keinem  anderen  Casus  als  den  in  Bede  stehenden 
vorkommt  *)•  Verwandt  mit  der  Endung  Sydm  sind  im 
Sanskrit  die  Endungen  Syam^  Ayam,  Byaa  ui|d  6%8y  wo- 
von die  erste  nur  im  Dativ  pl.  der  beiden  ersten  Personen 
(asmd'b'ydmy  f/uamd'Bf/am)  und  in  tü-Byam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  hyam  fär 
Byam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  welche  öfter 
vorkommt  (s.  p«  43)  und  wodurch  sich  md-^hyam  zu  tu* 
Byam  verhält  >vie  im  Lateinischen  mi-hi  zu  ti-bij  «t-M,  i-bij 
ti-M,  ali-bi^  utru'bi;  aus  ti-ß  etc.  Ich  glaube  aber  jetzt,  dafs 
das  Lateinische  sein  ki  von  mi-hi  nicht  aus  seinem  asiatischen 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  ß  erzeugt 
bat,  wie  im  Spanischen  ein  an  fangendes/ meistens  zu  h  ge- 
worden, im  Lateinischen  selber  hordua  aus  fordus  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  h  zum  skr.  B  von  Bdrdmi 
ich  trage  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  die  Endung 
hi  zur  sanskritischen  Byam  von  tüByam.  Das  Armenische 
zeigt  beim  Pronomen  der  Isten  P.  ^  ^,  und  bei  dem  der  2ten 
f_§  als  Casus-» Endung,  daher  ß»^  m-C  mir,  ^^f_qe^9iir. 


*)    Sein  Thema  ist  bt^oai^  wovon  hrpa4bjraAm  nacb  §.39 
(p.  68).  Der  lithographirtc  Codex  des  V.  5.  trennt  jedoch  nberall  bei 
diesem  V^orke  die  Endung  Tom  Stamme  und  zeigt  p.  269  zweimal 
brQa4  hyaiim  und  dafür  p.  321  und  ^22  haroa4  bjai\m^  wo  das 
a  hinter  dem  6,  wenn  die  Lesart  eine  Begründung  hat,  als  Hul&TOcal 
zur  Vermeidung  der  Harte  der  unbequemen  Conspnantenhäufung  am 
VVortanfange  anzusehen  ist     Was  die  Tcrstummelte  Form  bya  an- 
belangt, welche  B  ur  n  ouf  früher  als  Plural-Endung  gcfaCst  und  dem 
skr.  ijras  gegenübergestellt  hat  (Tgl.  Yagna  p.  ISSfT.),  so  habe  ich 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  (iir  wiss.  Kritik  (März  1831  p.  380)  als 
Yerstnmmelung  der  skr.  Dual-Endung  SyAwn  dargestellt;  denn  darin 
iat  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  as  immer  \  6 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encllticums,  ^yM  as  ge- 
genüberstellt.   Auf  die  Endung  byA  för  bj  a,  worauf  Burnoufl.  c« 
p«  159  aufmerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen,  weil 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  in  dem  Nebendialekt 
findet,  der  überall  am  Wort-Ende  das  kurze  a  verlängert 
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Ich  erkenne  sowohl  in  dem  ^  C  ^U  in  dem  f_  f  die  Entar- 
tung des  skr.  l\^y  der  Endung  Byam  oder  hyam^  und  erinnere 
vorläufig,  was  den  Verlust  des  Anfangs -Consonanten  der 
Endung  anbelangt,  an  die  griech.  Dual-Endung  iv  (iVTo-Ly, 
Mofoa-OMv)  für  skr.  ByaTß  (§.  221),  und  an  das  dorische  Tf 
von  T€-{V  dir  {^m  ^p^TH^  tü'ßyam)^  cfji-iy  mir.  Man  sage 
nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  ^  ^  oft  dem  skr.  tk  begeg- 
net (s.  p.  369),  die  Dativ-Endung  von  tn-^  mir,  die  bis 
jetzt  unerklärt  geblieben  ist,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
der  skr.  Endung  hyam  zu  identificiren.  Ich  thue  dies 
darum  nicht,  weil  diejenigen  g  h ,  welche  wir  oben  ( p.  43  ) 
aus  ^^  d{dh)  und  "^  S  (bh)  durch  Verlust  des  Grundlautes 
haben  entstehen  sehen,  sich  durch  die  iranischen  Sprachen 
gröfstentheils  als  verhältnifsmäfsig  späte  Erzeugnisse  aus- 
weisen, so  dafs  z.B.  dem  skr.  ha  von  i-^d  hier  (aus  t-cfa), 
8a*hd  mit  (aus  sa-'ifa)  im  Send  i-cTa^  ha-cTa  und  viele  ähn- 
liche Bildungen  gegenüberstehen.  Für  ma^e  aus  madi  ^^ 
gr.  jucS-a  in  der  1.  P.  pl.  med.  zeigt  das  Send  maitte  oder 
maide^  für  i%fT  hitd  gesetzt,  au«  cTita,  liefert  e^  data 
oder,  mit  der  Praep»  nt,  nidäta  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  l^J  §an  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  (^rf^  hati^  aus  cf  hervorgegangenes 
/l,  dem  also  eine  ältere  Existenz  als  den  übrigen  h  dieser 
Art  zugestanden  werden  mufs.  Dagegen  bleiben  die  aus  V[^ 
ß  hervorgegangenen  ^  A  im  Send  ohne  alle  Unterstützung, 
indem  das  h  von  grah  nehmen  (ved.  graS)  im  Send  als  6,/ 
oder  w  erscheint;  für  Pr^9T|^  mihyam  niir  aber  findet  sich  in 
dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Endvocale  ver- 
längert, die  Form  maibyd  (mit  6d:  maibydcd)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schliefsenden  m,  wie  in  der  Dual-Endung  bya^y  — 
Erklärt  man  nun  aber  das  armenische  ^  C  des  Dativs  tn-^  mir 


*)  Be  nf  ey ,  welcher  in  seiner  Schrift ,, Einige  Beiträge  zur  ELr- 
klarnng  des  Zend"  (aus  den  Gotting«  gelehrten  Anz.  vom  Jahre 
1850)  p.  10  JEuerst  auf  diese  sehr  interessante  Form  aufnerksaiii  ge- 
macht und  maibjräcd  durch  ,,unU  mir  übersetzt  hat,  nimmt  jedodi 
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aus  dem  y  des  skr.  ftyam  und  seodiscben  bydj  so  ist  zti 
Lerücksicbtigen,  das  ^  i  (der  gewöhnliche  Vertreter  des  y 
sanskritischer  FlexioDen)  hinter  Liquiden  gerne  zu  ^  ^  oder 
^  C  wird  (Peterniann  p.  63,  205,  233).  HinsichUich  des  f_  f 
yon»^trq_qe^$  dir  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  .S|^  y  verwandt  ist*),  zu  dem 
er  sich  ungefäbr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
französische  j  (weiches  9)  zum  lateinischen  jy  oder  wie  das 
send.  ^  (eb)  von  yü^im  ihr  zum^  des  skr.  yüydm  (§.  59). 
2)  Der .  dritte  Verwandte  der  oben  erwähnten  skr.  Dual- 
Endüng  Byäm^  nämlich  Byas^  erscheint  als  regelmäfsiger  Aus- 
druck des  Oat.  und  Ablat  plur.  Ihm  entspricht  im  Send  iyo, 
mit  ca  und:  Byai-da  (§.  135  Anm.  3),  im  Lateinischen  bus 
(wofür,  man  bti^s  erwarten  sollte),  und  wahrscheinlich  auch 


aa  dem  langen  ä  von  maiöjrä  Aostofs,  weil  er  nickt  berücksichtigt 
bat,  dafs  die  betrefiende  Stelle  (V.  S.  p.  168),  so  wie  die  beiden  ande- 
ren, wo  i7iai6/^cd,  oder  ma  1^/4  allein  vorkonirot,  zu  dem,  die  £nd- 
vocale  verlängernden  Dialekte  gehören;  er  Täfst  daher  die  Möglichkeit, 
zu,  dafs  maibyä  eine  Dualform  sein  könne,  obwohl  es  sich  viel  schwe- 
rer mit  dem  skr.  Aoäiyäm  uns  beiden  als  mit  mdhyam  mir 
vermitteln  laTst,   wenn  man  letzteres,  wre  ich  es  schon  in  der  lat« 
Ausg.  meiner  Gramm.  (iS33  §.  104)  gethan  habe,  ak  Verstom melong 
von  md-bjram    fafst  —    Die  Form   maiby6^    worin  Spiegel 
(Weber's  Indische  Stadien  I.  p.  i07)  das  skr.  mähyam  zu<erkennen 
glaubt,  fasse  ich  dagegen  als  pluralen  Dativ,  indem  ich  abnehme,  da(s  die 
skr.  Endung  bjam  von  db|^«4^^TI1     asmäbyam  durch   die  ge- 
wöhnliche Dativ-Endung  <;rsetzt,  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylhe 
as  verlustig  gegangen  sei,  wie  im  neupersischen  md  wir,  welches' 
ich  in  formeller  Beziehung  eben  sowenig  als  den  Plural  von  men 
ich  (t=  skr.  m dm  mich)  anerkennen  kann,  ^Xssumä  ihr  als  den 
Yon  tdAnk^  dsi  sumä  offenbar  auf  den  Schlufstbeil  des  skr.  Stammes 
jru^smdy  mit  Einfügung  eines  Hfilfsvocals,  sich  stützt  (s.  §.  334  und 
vgL  Benfey  1.  c.  p.  1 1  f.). 

*)  Bötticher  1.  c.  p.  358  vergleicht  Jmpq^mars  Grenze  mit 
dem  skr.  marjä  id.  und  Peter  mann  macht  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Vocalen  eintretende  Erweichung 
des  ß  t  in  q^s  aufmerksam« 
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bü  von  »o-U^,  fo-fti»,  wenn  diese  Formen  nicht  ihrem  Ur- 
sprünge nach  einem  anderen  Casus  angehören  (s«  §.  216), 
so  dafs  bis  auf  die  skr.  Endung  Bis  sich  stützen  würde. 
Stammt  aber  das  lat»  bis  eben  so  wie  bus  von  der  skr. 
Endung  Byas^  so  verhält  es  sich  zu  der  vorauszusetzenden 
Form  bius^  wie  der  adverbiale  Comparativ  magia  zu  seiner 
hypothetischen  Urform  mafftus  (woraus  majus  durch  Aus- 
stofsung  des  g)^  während  umgekehrt  die  gewöhnliche  Form 
bus  ein  lautliches  Analogon  in  dem  Comparativ  minusj  aus 
mmuM,  findet.  Im  Litauischen  ist  mu$  die  ältere  und  voll- 
ständigere Form  der  pluralen  Dativ-Endung  (s.  Schleicher 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mielcke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.  Aus  mt-nnus  nobis 
und  ßi-'mus  vobis  konnte  jedoch  leicht  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  ich '  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
angenommen  habe,  die  Endung  nrns^  wofür  jetzt  fiw,  in 
früherer  Zeit  sich  über  alle  Plural -Dative  erstreckt  haben 
müsse.  Das  Altpreufsische  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  Byas  bewahrt,  hat  aber  dem  9  einen  unorganischen 
Nasal  vorgeschoben,  daher  mam  für  mos.  Hinsichtlich  des 
eingeschobenen  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  laL 
ensi^^  mensi-s  zum  skr.  asi-s  Schwert,  mdsa-s  Monat 
Von  der  verstümmelten  litauischen  Endung  ms^  für  miM,  ge- 
langen wir  durch  eine  weitere  Verstümmelung  zum  goth. 
m,  z.  B.  von  suwuhm  gegenüber  dem  lit.  sünä-mus^  «fift^-nw, 
skr.   sünü'Byas   und  lateinischen  Formen  wie  portubus*). 


*)  In  Bezug  aaf  die  Vertauschnng  der  labialen  Media  mit  deoi 
organgemäben  Nasal  vergleiche  man  das  Verhältnilii  der  sendischeii 
Wurzel  mrä  zu  der  skr.  brü  sprechen  (§•  63).  Ab  Beweis  eines 
speciellen  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen  den  germanischen 
Sprachen  einerseits  und  den  lettischen  und  slavischen  andererseits 
möchte  ich  die  Erscheinuag  nicht  gelten  lassen,  dafs  die  beiden 
Sprachgruppen  im  Dativ  pL  einen  Nasal  statt  eines  zu  erwartenden 
b  zeigen,  während  in  einem  anderen  Falle  die  lettischen  und  slavi- 
schen Sprachen,  das  Altpreuisuche  ausgenommen,  eine  Media  statt  n 
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So  wie  das  Germanische,  so  hat  auch  das  Umbriscbe  voa 
der  in  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs-Gonsonan- 
ten  erhalten  und  zwar  in  Gestalt  von/,  jedoch  mit  mis- 
bräuchlicher  Übertragung  in  den  Accusativ,  d«  h.  z.  B.  trirf 
(rpia^)  a  skr.  tri-Byda^  lat  ^ri-bw^  lit.>  tri^-vM^  goth.  tkri^m^). 
Dem  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus- 
Endung  vom  Dativ -Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
bat,  ist  von  dem  skr.  Syas  ebenfalls  nur  Ein  Consonant 
verblieben,  jedoch  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lich das  q^  y  in  Gestalt  von  g  iy  wobei  ich  wieder  vor 
Allem  an  das  griech.  ^  —  gleichsam:  die  Media  des  armen. 
^  i  —  z.  B.  von  dafxa^c-Tc  für  skr.  damdya'-ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  mufs,'  was  oben  (p.  371  ff.) 
über  das  s  ^  S^^^fl^  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Gonjugation  als  Vertreter  des  skr. 
^^y  vorkommt.  Es  unterstützen  sich  also  in  dieser  Bezie- 
hung Casus  -  Tempus  -  und  Modus  -  Bildung  einander  wech- 
selseitig, und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenken,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B.  dki^Byas  den  und, von  den 
Schlangen  (ved.  Accent)  nicht  nur  das  sendisdie  afi^byS^ 
lat.  angui'buB  und  litau.  angi-mus^  sondern  auch  das  arme- 
nische ^ts  ^^^'^  ^*  stamm  -  und  bildungsverwandt  gegen- 
überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  müfste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsel 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenisdbe  Endung  g  i  mit  dem  lateinischen  bu9  und  lit. 
mu$  oder  mt  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  z  mit  dem  Endbuchstaben  der  lat. 


zeigen,  die  germanischen  Sprachen  aber  dem  alten  System  trea  ge- 
blieben sind;  ich  meine  die  Benennung  der  Zahl  9  (s.  §•  3t 7).  Ein 
ipecielles  YerwandlschaftSTerhältniis  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-alavischen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Entlehnungen^ 
überhaupt  nicht  anerkennen. 

*)  Ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
Nom.  threi-4  und  dem  althoch.  Dat  dri-m  gefolgert  werden. 
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und  litauischen  Endung  identificiren  wollte,  was  sich  darum 
nicht  rechtfertigen  liefse,  weil  schliefsendes  9  im  Armen,  zwar 
gelegentlich  zu  q  (s.  §.  216),  nirgends  aber  zu  ^  i  geworden 
ist,  während  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  3  z  in  den  be- 
trefTenden  Endungen  aus  ^  y  {^»j)  entsprungen  sei,  der  Um- 
stand spricht,  dafs  wir  oben  (p.  421  f.)  in  v>-s  (mir)  ein  ^  ^ 
—  welches  sich  zu  ^  i  verhält  wie  eine  Media  zur  organge- 
mäfsen  Tennis  —  dem  skr.  ^  y  der  Endung  hyam  haben 
gegenübertreteu  seh^n,  und  dafs  im  Ablativ  pl,  der  beiden 
ersten  Persoaen^  ein  ^  g  das  j  2  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  vertritt  {%  men-g  a  nobis,  %  ^en-^  a  vobis),  in  der- 
selben Weise,  wie  wir  oben  (p.  372  f.)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  $,  ein  f_  g  statt  g  z  als 
Vertreter  des  ^  y  des  skr.  Precativ-^Char akters  yd  gefun- 
den haben,  und  wie  das  Ossetische,  welches,  als  ein  iranisches 
Idiom,  mancherlei  merkwürdige  B^egnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  seinem  Futurum  dem  ^  y  des  skr. 
9ya  regelmäfsig  ein  g  (sscb'),  d.  h.  den  Laut  des  armeni- 
schen i_  gegenüberstellt  *).  Wollte  man  aber  die  Entstehung 


*)  Sollte  das  ossetische  Futamin  vor  dem ^ ,  z.B.  von  Sar^gi^town 
wir  werden  leben  (G.  Rosen  p.  2<i)  nicbt  ein  s  (oderA  för  f)Ter« 
loren  haben,  so  würde  ich  dieses  Fat.  eben  so  wie  das  arnenische  aof 
den  skr.  Precativ,  d.  h.  Aorist  ^t&  Potentialts,  suriickföhren.  In  dea 
Sylben  j/om,  spii^  4U  ^^^  Plur.. erkennt  man  leicht  das  Verb,  sahst*, 
d.h.  dieskr.  Wz.j/d  stehen,  auch  sein,  also  car-gi-stam  soviel 
als  leben  werdend  sind  wir.  Käthselhaft  schien  mir  lange  das 
71  der  Singularformen  wie  <far-^  I- na ft  ich  werde  leben.  Ich 
fasse  es  jetzt  so,  dafs  ich  einen  Übergabg  der  Media  von  <2 an  ich 
bin  in  den  organgemafsen  Nasal  annehme,  also  analog  dem  Ober- 
gang des  6  in  m  in  den  litauischen  nnd  gothischep  Casos- Endungen 
mus^  ms^  71t.  Das  d  yon  dan  fasse  ich  als  Erweichung  des  skr.  / 
oder  send.  /  von  sid^  stäy  welches  nach  Verlust  ^  s  leicht  sur Me- 
dia herabsinken  konnte*  In  der  2.  Pers.  sg.  hat  die  zusamnengesetxte 
Form,  in  Vorzug  vor  der  einfachen,  den  Personal-Ausdruck  bewahrt, 
also:  car-g i^na-s  leben  werdend  bist  du,  gegen  da  „du 
bist." 
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des  armen,  jr  z  aus  y  ss  j  in  der  in  Rede  stehenden  Casua- 
Endung  und  den  oben  (p.  371fr.)  erwähnten  Verbalformen 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  Wurzeln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendes  oder  schliefsendes  ^  i  für  sans- 
kritisches E^  y  zeigen,  so  müfste  man  aus  ähnlichem  Grunde 
auch  leugnen,  dafs  das  oben  (p.  42)  besprochene  dialec- 
tiscbe  p  in  griechischen  Endungen  die  Entartung  eines  s  sei, 
oder,  wie  auch  Rask*)  und  Grimm  (Lp.  828)  annehmen, 
das  m  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldativen  aus  der 
prgaogemälsen  Media  (6)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  man  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
schen Sprachen  kein  m  (oder  n)  für  älteres  b  nachweisen 
kann,  während  im  Send  das  m  von  mrü  sprechen  für 
skr.  b  von  brü  als  ein  in  seiner  Art  einziges  Phänomen 
dasteht. —  Bei  Stämmen  auf  a  behauptet  das  Armenische 
diesen  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Gothische  vor  der 
in  Rede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a  ein  %  beimischt  (woraus  e  =s  ai)y  so  dafs 
z.B.  me^e^'Byas  vom  Stamme  me^d  Wolke,  keie-Byas 
vom  Staixime  ke'ia  Haar,  dem  armenischen  miga-z^  gisa-z 
gegenüberstehen,  welche  beiden  Formen  hinsichtlich  der 
Reinerhaltung  ihres  stammhaflen  a  besser  zu  litauischen 
und  gothischen  Dativen  wie  wilka-'WMS  (wllka-ms)  ^  vulfa-m 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen  stimmen. 
Das  %  von  miga-z^  gi^a-z  ist  der  Schlufstheil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  e  ==  at  im  Innern  des  Wortes,  dagegen  haben 
die  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten,  und  also  ein- 
silbigen Formen,  wie  z.  B.  der  Nom.  sg.  meg^  ges^  plur. 
meg-q^  ges-^^  den  alten  Diphthong  ai  in  der  Zusammenzie- 
huDg  zu  ^  bewahrt.  In  deo  Daempn  »  skr.  devd-9  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  t  e  zm  Ir  e  gekürzt»  welches  jedoch 
in  den  mehrsylbigen  Casus  ebenfalls  durch  %  ersetzt   wird. 


*)  In  der  oben  (p.  U9  Anm.*)  erwähnten  Schrift  (bei  Vater 
p.  l4).  yro  die  litauischen  Endungen  ms  (mus)  und  mis  von  tri-ms, 
tri-mis  mit  dem  lat.  bus  von  tri-bus  verglichen  worden. 
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daher  Dativ,  Ablativ,  Gen.  pl.  dtoa-z  gegenüber  dem  lit. 
d^cMnus  und  skr.  devS-Syaa.  Auf  demselben  Princip,  wo- 
rauf im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  vocalische  Un-* 
terschied  zwischen  dem  Nom.  und  den  ihm  analogen  Casus 
einerseits,  und  denjenigen,  welche  den  Endvocal  des  Stam- 
mes wieder  herstellen  oder  wenigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
als  der  Nominativ,  andererseits  beruht,  gründet  sich  auch 
die  Erscheinung,  dafs  viele  Wörter  in  der  zweiten  Casus* 
reihe  einen  Vocal  im  Innern  des  Thema's  überspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  ba^uk  Arm,  vom 
Stamme  bofuka  e  skr.  bdhuka^)^  der  Dat.,  Abi.,  Gen.  pL 
ba§ika-z^  und  vom  Stamme  gvbo  Grube  (mit  o  für  skr.  a 
des  Stammes  ifeiijpa  id.,  r.  p.  366 f.)  der  Nom.  g^  gegenüber 
dem  Gen.  Dat.  sg.  gb-i^  Instr.  gbo^v^  Dat  Abi.  Gen.  pL 
gbo'Z.  Der  Stamm  düster  Tochter  (s  skr.  duh%tdr\  wel- 
cher im  Nom.  dusir  des  e  der  Endsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  €  bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sjlbe,  daher  im  Dat.  Abi.  Gen.  pl. 
deter-i  für  skr.  duhitr^dyas;  von  sirti  Herz  lautet  der 
Nom.  sg.  s(rt^  der  in  Rede  stehende  Plural- Casus  aber 
upm^^  srti-^j  trotz  der  grofsen  Härte  eines  mit  srt  anfangen- 
den Wortes  *^).  Bequemer  als  der  Stamm  sirti  ist  der  oben 
erwähnte  Stamm  9^^  Sl^i  Schlange  as  skr.  dhi  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  ^nAePjfk  ^anSfi  „cofinow- 
sant^  cormuy  ami"  (nom.  ^anSf)^  weil  diese  Wörter  die 
Wurzelsylbe  überall  unverstümmelt  lassen;  daher  bildet 
letzteres  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  S-utltoß-^if  ianofi-z 
sa  ^nati-Byas  (them.  §nd!ti  Verwandter,  eigentlich 
Bekannter).  Das  skr.  Suffix  ti^  welches  uns  hier  im 
Armenischen  in  der  Gestalt  P't  fi  entgegentritt,  findet  sidi 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  Gestalt  »/k  ^t,  z.  B. 
in  dem  Stamme  sastiy  (Nom.  sast^  Dat.  AbL  Gen.  pL  «cw^i). 


*)  Ton  bdhü  Arm  y  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

**)  Aus  Versehen  steht  oben  (p.  359)  sirU^  sirii-v^  sirti-t,  sirii-Ptf^ 
(ur  sri^  etc.,  und  p.  361  dustsri  (Ur  dster-i* 
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Torausgesetzt,  dafs  dieses  Wort,  wie  ich  nicht  zweifle,  zam 
skr.  Stamme  iäß^ti  gebort  *)»  Es  beweist  also  aueb  die 
Wortbildungslebre,  dafs  die  volle  Gestalt  der  BQdungs- 
suffixe,  welche  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren Schwestersprachen  gemein  hat,  nicht  im  Nominativ  zu 
suchen  ist,  wo  man  »ie  fast  nirgends  findet,  sondern  in  der 
2ten  Gasusreihe,  und  vorzugsweise  im  Dativ,  Abi.,  Genit  pL, 
dessen  Endung  ß  i  sich  immer  dem  wahren  Endbuchstaben 
des  Stammes  anscbliefst,  und  zwar  bei  Stämmen  auf  n  in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  schliefsende 
n  vor  den  mit  V^  %,  55)  by  anfangenden  Casus  r  Endun- 
gen abwerfen,  ebenso  das  Gotbische  vor  m  für  6,  so 
dafs  z.  B.  der  gothische  Stamm  augan  Auge  a ,  armen. 
akan  den  Pluraldativ  augorm  (für  qugcMHfiri^  dem  armeni- 
schen akan^z  und  den  skr.  Formen  wie  dima-Byas  lapi- 
dibus,  näma- Ey as  nominihuü  (fUr  diman^Byas^  nd^- 
man-Byas)  gegenüberstellt. 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Bydm  ist  Bis  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 
Das  Send  zeigt  dafür  ^^05)  bis  (im  Nebendialekt  6v«),  das 
Litauische  mw  (vergl.  §.  161)  und  das  Armenische^  f^  bq^ 
oder  ^  V?'**)*  D>^  ^^^  ^^^'  Form  Bis  und  send,  bis 
genauer  entsprechende  Form  bq^  hat  sich,  wie  das  b  im 
Singular  (p.  358)  nur  hinter  Gonsonanten  behauptet,  wobei  n 
durch  Verwandelung  in  m  sich  der  labialen  Media  anbequetm. 
Man  vergleiche  mit  dem  skr.  dj^i-Bis  durch  die  Schlan- 
gen, dem  send.  a§i^bis  und  litauischen  angirnus  das  armen, 
e^^i^  Sl^i-vq';  und  mit  skr.  Formen  wie  dima^Bis  (für 
dsman'Bis)y  sendischen  wie  aima^biSf  für  aiman^bisy 


*)  Die  Wk.  sdshedtntet  im  Skr.  befehlen,  beherrscbeo, 
lehren,  strafen,  und  das  armen.  4€ut^  tbem.  siuii^  nach  Aocber 
f^reprimenäe^  eorreciiony  ehätiment^  etc. 

**)  FSr  >  V  anch  ^<r,  was  dem  Laate  nach  identisch  ist  mit  l,  wo 
ÜMts  consonantische  Geltung  hat.  Hinter  i*  o  steht  ^op,  weil  ni.  den 
Laat  u  anidrückt,  s.  P  et  er  m  a  n  n  pr  55f.  Dasselbe  gilt  (iir  den  Instr.  sg. 
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armenische  wie  cJcam-b^j  vom  Stamme  akan.  Dem  skr. 
duhitr-ßis  durch  die  Töchter  entspricht  das  armen. 
qjimbpp^  dster-bi^^  zusammengezogen  aus  duater-bq  (s.  p. 
428).  Die  Entstehung  des  armen.  ^  ^  aus  ursprünglichem 
B  in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zwei£el '  unter- 
worfen sein ,  obwohl  der  Übergang  eines '  skr.  a  in  armen. 
^  gr'  —  eben  so  wie  der  von  2L  y  in  ^  i  —  nur  in  gram* 
matischen  Endungen  sich  wahrnehmen  läfst  (vergl.  p.  427), 
hier  aber  auch  an  Stellen,  wo  man  ihn  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte,  nämlich  in  Formen,  wo  dem  schliefsenden  ^  9 
des  Sanskrit  ein  a  oder  ä  vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schliefsende  8  im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darius 
Hystaspis  spurlos  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicht  ungestört  geblieben  ist  (s.  §.  56^^).  Das  Armenische 
zeigt  im  Nomin.  pl.  Formen  wie  ges-q'  Haare  (für  skr. 
hei  äs)  und  in  der  ersten  Pers.  pl.  solche  wie  her-e-mq'  für 
skr.  Bdr-d-maSf  ved.  Bdr-d^mastj  send,  bar-d^makty 
altpers.  bar-d-mahif  *).  Im  Plural  -  Nomativ  hat  zu- 
erst Petermann  (p.  115)  das  armen.  ^  q'  als  Entartung 
von  8  gefafst ;  dafs  aber  auch  das  schliefsende  «,  wo  es  hin- 
ter langem  d  stand,  im  Armenischen  sich  gelegentlich  u  n- 
verändert  behauptet  hat,  ist  oben  gezeigt  worden  an 
Formen  wie  «i»-^ä--«  ta-ze-a  dabis  für  skr.  d^-ya'-*,  gr. 
do-nj-^  (s.  p.  372),  wofür  im  Send  dd^ydo^  im  Altpers. 
dd-yd  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber^e-s  du  trägst 
entspricht  das  arm.  8  dem  skr.  8%  (Bdr-a^ai^^  dem  sendi- 
sehen  hi  (6ar-a-Af)  und  altpers.  hy  {bar-^-hy).  Das  Ar- 
menische steht  also,  und  ich  glaube  hinzufügen  zu  dürfen, 
auch  das  Ossetische,  in  Bezug  auf  das  8  auf  einer  älteren 
Stufe  als  das  Altpersische  und  Send;  jene  beiden  Idiome 
deuten  auf  eine  Sprachperiode  hin,  wo  im  iranischen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstammes  die  Umwandlung  des  8  in 
A,  oder  die  Unterdrückung  oder  Yocalisirung  des  s  c  b  1  i  e- 


*)  Ist  nur  theoretisch  gebildet  nach  Analogie  wirklich  vorkom- 
mender Formen. 
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fsenden  b  hoch  nicht  zu  dem  Grade  gediehen  war,  der 
uns  im  Akpersischen  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  >  der  skr.  Personal -Endung  n  gegenüber* 
steht;  z.B.  im  ossetischen  <$ar-w  du  lebst  für  skr.  'r\^^k\ 
idr^a-^Bt^  send.  bv*^7^^  iar^a-hi  du  gehst.  Man  kann 
nicht  sagen,  dafs  hier  das  %  Von  iar^i-s  und  analogen 
Formen  die  Veranlassung  der  Bewahrung  des  s  sei,  da  die- 
ses %  erst  in  verhältnifsmäTsig  später  Zeit  aus  a  (durch  den 
assimilirenden  Einflufs  des  verschwundenen  i  der  Personal- 
Endung)  erzeugt  ist,  und  das  h  des  sendischen  iar-a-hi^ 
wenn  es  jemals  im  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  Um- 
wandlung des  vorhergehenden  a  ini  nicht  wieder  m  seine  Ur- 
form s  hä|te  zurückkehren  können.  Übrigens  zeigt  das  Osse- 
tische im  Futurum  auch  den  Personal  -  Charakter  «  hinter  n, 
z.B.  in  dem  oben  erwähnten  car-^v-na-a  du  wirst  leben. 
217.  Dafs  die  griechischen  Endungen  <f>6v,  4>t  mit 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  B  anfan- 
gen, liegt  am  Tage.  Es  fragt  sich  aber,  ob  (()ty,  <fu  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  auf  eine  und  dieselbe  sanskritische 
Endung  sich  stützen,  oder  ob  sie  im  Singular,  gleich  dem 
latein.  bi  von  ti-bi^  si-hi  und  den  locativen  Adverbien  i-hi 
u-bi  etc.,  und  wie  das  umbrische  /e  voa  i-fe  dort,  auf 
die  sanskritische  singulare  Dativ-Endung  von  tü^dyam  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instru- 
mental-Endung Bis  (woraus  im  Präkrit  hiiü),  oder  auf 
die  Dativ- Ablativ-Endung  V^T^  Byas;  in  beiden  Fällen  mit 
dem  nicht  befremdenden  Übergang  von  8  in  v  (s.  §.  97)? 
Eine  zuverläfsige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  nicht  mög- 
lich ;  ich  gebe  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  meinen  frühe- 
ren Erklärungsversuchen,  der  Vermittelung  der  pluralischen 
Endung  (^tv,  c^i  mit  der  skr.  Dativ -Ablativ -Endung  Byas 
den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  7f  ya  zu  t,  das  gr.  ^iv  im  Plural  dem  lat.  bis  von  nobis^ 
vobis  (s.  p.  423  f.)  entsprechen  würde,  während  im  Singular 
<f>i  oder  <f>LVy  z.  B.  von  avTO(f>iy  t)(f)t  ßfV)<J>fcj  xsif>aK7J(f>iVi  (f>prfrpri^tVj 
7reiXotjtji)](f>tK  eben  so  wie  das  lat.  bi  von  ti-bif  si'-bi^  i~bi  etc« 
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mit  dem   skr.  Byam  Ton  iu-Byurn  xu  identificireii  wäre. 
Die  skr.  Enduagea  Vyam  und  Bya$^  wovon  erstere  blofs 
den  Dativ,  letztere  zagleich  den  Ablativ  ausdrückt,  passen 
für  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  homerischen  Spra- 
che durch  «fuv  oder  ^  (wovon  letzteres  wahrscheinlich  nur 
eine  Verstümmelung  des   ersteren)   ausgedrückt  findet,  da 
der  griechische  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  auch  das 
locative   und   instrumentale    VerhältniTs    zu   bezeichnen  im 
Stande  ist.    Doch  steht,  wo  das  locative  Verhältnifs  ausge- 
drückt wird,  den  in  Rede    stehenden  Formen  häufig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in   sir'  axiro^  nap  airo^i^  da- 
selbst,  bt  iKpioi^M,  auf  dem  Verdeck,  nap*  oxE0'<|>t  beim 
Wagen;   aber  ohne  Praeposition:  TroKifxri^y  in  der  Hand, 
3^/3i]<|)(  draufsen,  eigentlich  an  der  Thüre  oder  vor  der 
Thüre,  xs<|>aX.ij4>ty  (hißeiy)  beim  Kopf,  opio^  auf  den  Ber- 
gen.    Beispiele    mit    In^trumentalbedeutung    sind:    iTiptf^ 
{>^ta^ai)   mit   der    anderen    (Hand),    KparBpr^ifn    ßCv^ 
durch  gewaltige  Kraft,  ufu  mit  Macht,    als  einziger 
Überrest  des  Stammes  l  (vgl.  tat  vm).    Als  Ablatir  erscheint 
die  Form  auf  (^tv,  <(>i  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiv  regieren,  denen  aber  der, 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Ablativ  bes- 
ser zukommt  als  der  für  dieses  Verhältnifs  wenig  geeignete 
Genitiv;    daher  z.  B.  utto  yaikf>4V,   Ix'd-Eoi^iy,  wofür  man  im 
Sanskrit    den  blofsen   Ablativ   näuBydsy   dev^-Byas  (sb 
devai'Byas)  setzen  würde.    Als  Ausdruck  des  echt  dati- 
ven  Verhältnisses    erscheint  die  Endung   ^v  in  cu$  ^^pvfrpi} 
^pi^Tpy^Lv  dpTfiYril   ^EO(^iv  jm^Wwp  drdkavTog,     Streng   genitiven 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  <f»iy,  (fu  ganz  absprechen, 
obwohl  er  nicht  befremdend  wäre,  da  Genitiv  und  Dativ 
in  ihrer  Bedeutung  sich  nahe  berühren,  wie  denn  auch  im 
griech.  Dual  der  Genitiv  an  der  Endung  des  Dativs  durchgrd- 
fend  Theil  nimmt,  und  im  a^rmenischen  Plural  der  Dativ  und 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  haben 
(p.  425).    Zu  den  Genitiv -Formen  auf  (^^v,  <(»  ohne  vorher- 
gehende Praep.  rechnet  man  'Doo^kv  (KkuTa  rcixca),  welches 
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sich  jedoch  an  der  betrefTendea  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst,  „zu  Ilios";  femer  daxpv6(t>Lv  (Sa-crs  9rt/yi;rXayTo), 
wo  das  Verhältnirs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand,  dafs  die  gewöhnliche  Sprache  das  betreffende  Ver- 
bum  mit  dem  zu  ihm  nicht  passenden  Genitiv  construirt, 
nicht  dazu  berechtigt,  ^oKpvoifiLv^  —  welches  man  an*  dieser 
Stelle  ins  Sanskrit  durch  den  Instrument.  diruBis  überse- 
tzen müfste  -^  als  Genitiv  zu  fassen.  In  oaa-s  daxpvo^iv 
riptrawo  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen", 
ist  das  durch  ^oücpvo<l>iv  ausgedrückte  Verhältnifs  ein  abla- 
tives,  und  man  w^ürde  hier  im  Sanskrit  airuByae  setzen. — 
Dem  Accusativ  ist  die  Endung  <f>i,  c^iv  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint,  sie  nicht  im  Gefolge  von  Praepositionen»  die  sonst 
mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  Et;  £vv)]<f>ty  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  <|>t,  <t»ty  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  t  subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Decl.  anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann 
{S.  205)  mit  Recht  dagegen  eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen 
fast  nur  die  in  §.  128  gedachten  Neutra  auf  $  in  Verbindung 
mit  <J>i,  <^iv  vor,  in  Formen  wie  ox^^'^^  opza-^y  o'tij3'ä'-<})iv, 
die  man  misverstanden  hat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  <r  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
«rkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist  y  der  einzige, 
und  unter  den  y -Stämmen  KoroKrfiov  der  einzige,  welcher 
in  Verbindung  mit  ^v  vorkommt,  und,  weil  y  mit  ^ 
schwerer  als  c  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  o  annimmt  -« 
xorvKrfiov'O'^v»  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter 
wie  xuv-o-3'a/»nf$.  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
daic/w  —  ioKfyoo^iv  für  skr.  dirU'Byas  —  während  yaS-<J>iy> 
abgesehen  von  der  Betonung,  ganz  dem  skr.  ndu^Byds 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  vav  auch  in  Zusammenset- 
zungen des  Bindevocals  0  sich  enthält,  weshalb  man  z.B. 
ywjo-ra^'fjLov    mit    sanskritischen  Compos.    wie    ndu^sfa  im 
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Schiffe  stehend  (seiend)  vergleicbea  mag.  -r-  Das  Sans* 
krit  wandelt  bei  den  durch  dal  Suffix  a«  es  griecb.  c^  c$ 
gebildeten  Wortstämmen  das  genannte  SufHx  vor  den  mk 
d  anfangenden  Casus -Endungen  in  6  (^s  au  aus  ar)  um, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor* 
kommt  (s.  §.  22);  es  istehen  daher  Formen  wie  vaio-Syas 
im  Nachtheil  gegen  griechische  wie  ox^f^'^iv. —  Will  man  im 
Griechischen  die  Endung  4>&y,  <^4  überiill,  wo  sie  vorkommt» 
mit  der  skr.  Endung  Syam  vermitteln,  so  hat  man  für  For- 
men wie  B-Eo^i^tv,  doHpüo^üfy  yatMfxv,  QX^(r''<jnv  im  Sanskrit  keinen 
anderen  Vergleichungspunkt  als  die  Dative  der.  beiden  ersten 
Personen  {asmdSyam  nobis,  yuin^dBynm  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  aamdt  a  nobis,  yu$'indt  a  vobit» 
ihrer  Form  nach  Singulare  sind,  wobei  es  wichtig  ist  xu 
beachten,  dafs  nicht  einmal  das  $end-  fin  der  misbräuch* 
liehen  Versetzung  der  Endung  VÜT}^  Byan^  in  den  Plural 
Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (p.  423)  erwähnten  mai- 
byS  nobis  eine  echte  Plural-* Endung  seigt,  woraus  man 
folgern  kann,  dafs  die  skr.  formen  aimdSyam^  y«sma- 
Byam  verhältnifsmäfsig  jung  sind,  und  dafs  man  zur  Zeit 
der  Identität 'des  Sanskrit  < und  Send  asrnS-Sya^^  yuamS- 
6ya»9  oder  vielmehr  asmaiBya^^  yu^^fnaiByas  gesagt  hat. 
Zu  den  pluralen  Ablativen  a9mdt^  yusmdt^  mit  ■  singularer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfalls  keine  Analoga  dar,  sond^n 
das  oben  erwähnte  maibyS  vrütit.  wenn  Gelegenheit  daxn 
voriianden  wäre,  höchst  wahrsobeinlicb  auah  im  Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dual -Endung  >^ni{^  Bydm 
surüekzukehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefseadea 
fr  a  vor  derselben  verlängert  wird;  daher  diväBydm  für 
divaBydm,  Es  leidet  kaum  einen  Zwdfel,  dafs  diese  Ver- 
längerung sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  Bis 
erstreckte,  und  dafs  daher  von  diva  auch  ddfad^Bii  gebil* 
det  wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  hat  aber  diese  Form 
zu  divdis  verstümmelt,  was  sieh  leicht  aus  divdSi»  durch 
Ausstofsung  des  B  erklärt,  denn  ^  dt  ist  nach  §.  2  «s  a  +  i. 
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Diese  Ansicht,  die  ich  schon  früher  ausgesprochen  hahe  *), 
kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe  unterstützen.  Erstens 
bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  vor« 
schwebte,  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  aus 
ihrem  Änhängepronomen  9ma  wirklich  smä-Bity  daher 
asmtfBUj  yus'madis,  welche  Formen  mit  denl  von  mir 
angenommenen  divd^Sii  in  demselben  VerhSitnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  asmdtn^  pusmifn  su  dävdn  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansieht  seit- 
dem durch  den  Veda- Dialekt  in  soweit  factisch  bestfttigt, 
als  hier  aus  einem  schliefsenden  a  zwar  nicht  d^Bis^  abtt 
doch  i^Bis  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ -Abla« 
tive  wie  dive-Byua;  daher  s.  B.  divi^Bis  per  eqnos 
von  diva.  Zu  dieser  Vida-Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Pronominalform  S^Bts  per  hos,  die  man  nun 
föglich  Von  dem  Pronominalstamm  ^  a  ableiten  mufs,  der 
überhaupt  in  der  Declin.  Von  iddm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  '  nun  einerseits  vom  Pronomen  a  die  Form  S-Biij 
andererseits  von  asmd  und  yudmd  die  Formen  aifn^Bii^ 
yudmäBis  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der 
Yida -Dialekt  in  seinen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen 
auf  a  sich  anschliefst,  so  geht  daraus  keineswegs  die  Notb- 
wendigkeit  hervor,  dafs  dem  verstümmelten  d%9  ein  S-^Bii 
tntn  Grunde  liege,  was  niemals  zu  di8  führen  könnte^). 
Wohl  aber  konnte  dSia  zu  ^ffi«  werden,  nach  Analogie 
der  Dativ -Ablativ^  auf  S^Byai  und  anderer  Formen,  in 
vi^elchen  S  als  Entartung   von    ä  steht,  z.  B.   in   medialem 

Dualformen  wie  BdrSti  aus  Bat-a-dti^. 

«      ■' 

*)  AbhandU  der  bistoriscb  -  philol.  Klasse  der  Akad.  d.  Wiss.  aus 
dem  J.  1826.  p.  79« 

**)  Ans  iiis  wurde  nach  Aassto&nng  des  i^  nicht  diV,  sondern 
ajris  entstehen,  denn  /  =  a  -|-  i  kann  mit  einem  folgenden  i  nicht 
411  einem  Diphthong,  oder,  da  es  seihst  schon  ein  Diphthong  ist,  zu 
einem  Triphtbong  vereinigt  werden. 

***)  Das  T^dische  vsRJiPEt.  ^^^J^i^  ^r  nadi-iis  sehe  ich  nicht 
als  eine  Verstümmelung  Ton  nadt-iis  an  —  denn  nach  Aussto* 
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220.    Das   Präkrit   hat   deo   vom  Veda- Direkt    ange- 
fangenen Weg  vollends  zurückgelegt,   und  auch   das  ä  von 
asmdt'dis,  yudmd^BxB^  sowie    im    Locativ  plur.   das   von 
nsma-Bü^  yusma^su  zu  i  un^gestjiltet,  daher  dbli^j^  amhe- 
hi^f  tumhe-hin^  amhS^su^  tumhe-su.  Aufserdem  sehliefsen 
im  Prdkrit  alle  anderen  a- Stämme,   sowohl  Pronomina  als 
Substantive  und  Adjective,  den  Instrum.  plur.   mit  e^hin^ 
und  so  stimmt  z.B.  Atf^ttm^<»Aftn  floribus  (von  kusuma) 
2um    v^dischen  ku9ime'Bi9.     Ehe  aber   die    Formen   auf 
i'Via^  S'kin  durch  Umwandlung  des  d  in  S  aus  db'is  ent- 
standen waren,  mufste  schon  aus  dieser  ältesten  Forno,  auf 
dem   Wege   der  Ausstofsung;  und    Zu^ammenziehung,   at> 
entstanden  sein.    Diese  Form  besteht  auch  schon   in    den 
Veda's  neben  der  auf  eBis^;   z»B.  yagndiiy  arkdis.    Im 
Send   ist  die  zusammengezogene  Form  di9  die  einzige  be- 
legbare, und  zwar  aufserordentiich  häufig.    Auch  im  Litaui- 
schen haben  die  männlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  allen  übrigen,   den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.B.  di^f/Oais  durch  die  Götter,  in 
merkwürdigem  Einklang  mit  dem  skr.   divdis  und  sendi- 
schen   «h^5^mj»;o^    daivdis.     Die   litauischen  Maseulin- 
stämme  auf  tCa  («  /a),  Nom.  t-«,   zeigen  eis  für  toiif  (s. 
p.  146),  daher   z.  B.   wälgeia   vom    Stamme  wälgia^   nom. 
wälgi-s^  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersische  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vedischen 
Formen  auf  i^Bia^  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur^rüng- 
lichen  Diphthongs  a%  (p.  8),  daher   bagai-bis    von    baga 
Gott.    Instrumentale  dieser  Art  sind  zahlreich  zu  belegen; 
dagegen  erkläre  ich   das   oft  vorkommende  rau6a'b%8**) 

fsuag  des  i  wurde  nadis  aus  nadf  -^  is  werden  —  sondern  (or 
einen  ganz  gewöhnlichen  laistrument,  wozu  (eine  Erweiterung  des 
Stammes  nadtzn  nadya  anzunehmen  ist. 

*)   fVälgau  i  c  k  e  s  s  e.  Vgl.  skr.  Participia  fut  pass.  aiofja  (§«  89K). 

**)  Na  c  h  T  a  ge  n,  immer  mit  vorangehendem  Zahlzeichen ;  wo- 
bei daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  der  Instr,  hanfig  6^s  Ver- 
haltniis  nach  ausdrückt. 
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aus  einem  Stamme  auf  9f,  welches  nach  sanskrit^sendischem 
Prinzip  var  oonsonantisch  anfangenden^  Casus -Endungen 
unterdrückt  wird  *). 

221.  Vor  der  Dual  «Endung  ^^^^  hya  entfernt  sich 
das  Sfend  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  rom 
Sanskrit,  wie  die  vediscben  und  prftkritischen  Instrunsentale 
a.n{  e^Bis^  e-kin  von  den  ursprünglichen  auf  ^-fft<  (aamd- 
6%8^  yusmd^'Sis);  es  setzt  nämlich  ;o^  a%  (s.  p.  60)  (Qr 
a;  aus  aipai-bya  wird  aber  nach  §•  41  aipaii-bycL, 
So  im  Vendidad  ^^^;o^^:^^  ^d^^;o^»ev  hvaiibya 
pddhaiibya  suis  pedibus  ^  skr.  svdByd'm  pd'dd" 
Bydm;  ^^d;o^(«a^^  faiiatibya  (skr.  hdstdbydm) 
manibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  6  durch  send.  6%  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
'^^^V)>  uböibya  ambobus  (V.  S.  p.  305).  Stellt  man 
in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  dafs,  was  ich  nicht  bezweifle,  die  griechische  Dual- 
Endung  iv  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  Bydm 
sei  **),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  'a;^^^>  ubSi^ 
bya  die  Homerischen  Formen  wie  cüftot-iV  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  t  auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  Endung  fallen  mufs.  Die 
dritte  Declination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  deujtxovour 
2ur'  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  öi»  und  nicht  iv  die 
wahre  Endung  sei;  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  iv  und  nicht  out  an  den 
Endvocal  des  Stammes  anschliefst  (Mou^-o-ty,  Xo/o-iv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  daher  das  o  vor  v»  auf  dieselbe  Weise, 


*)  Raucan  erweist  sich  als  Neutram  durch  den  Acc.  sg.  rau6a^ 
Beb.  L  20:  Jisapa-vä  rauda-pati-od  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  auch  ksapa  als  neutraler  Acc.  von  einem 
Stamme  auf  an  zu  fassen  ist,  der  zum  send,  isapan^  Dat.  lisafn-i^ 
stimmt.  Als  Acc.  sg.  erscheint  rauia  auch  Beh.  HI.  8,  wo  l.  rauca 
„den  ersten  T a g"^  bedeutet 

**)  Durch  Herausstofsnng  des  Labials,  wie  in  ^Ef^H.  ds  vAis  aus 
dsväiis^  und  durch  Zusammenziebung  Ton  JJX^  yäm  zu  tv. 


438  Bildung  4er  Ctuus.     §•  222. 

«me  §.  218  vor  ff^y  <xorvXi}^dy*-oH^iv),  d.  h.  als  BiDdevQcal,  der 
von  den  Stämmen,  die  iba  noüiwendig  haUen,  d.  fa.  ?ob 
den  consonantischen,  in  die,  welche  ihn  entbehren  könnten 
—  in  die  StKmme  auf  i  und  v  ^  eiD|*<drttngen  ist^  wie  über- 
haupt bei  der  dritten  Declin«  die  consonantischen  SULmioe 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  t  und  v  ihren  Weg 
Torgezeichnet  haben.  Nothwendig  dürfte  aber  auch  der 
Bindevocal  o  zwischen  Gonsonanten  und  der  Endong  v 
nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  iax\ko^vt  sagen  könntei 
allein  das  o  von  daufjLovotv  stammt  offenbar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  tv  noch  der  Consonant  yorstand,  den  die  eotp 
sprechende  Sanskrit -Endung  Byam  erwarten  läfst;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  <^,  also  dtuixov-^o-iv  aus  dcup»<o» 
«|»v  *).  Wir  hätten  also  hier  ein  anderes  ^nf  als  das,  wd* 
ches  wir  §.  217  aus  Byam^  ByaB  zu  erklären  verauchteB; 
der  Nasal  steht  im  doalischea  {^v»  ganz  legitim  fuf  scinea 
Vorfahr  m,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wörter.  Um 
uns  noch  mehr  zu  Tergegenwärtigen«  wie  ganz  gleiche  Fo^ 
men  als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form 
hvirrov  als  erste  Person  sing,  and  dritte  plur.,  eimnai  am 
irvurrofiLy  dann  aus  iromovr, 

222.  Das  Litauische  zeigte  m  in  der  Endung  des  daales 
Instrumentalis  und  Dativs,  z.  B.  in  diwarm  gegenüber  dem 
skr.  diva»6ydm.  Dieses  m  hat  aber  nichts  mit  dem  schUe 
fsenden  m  der  verwandten  sanskritischen  Endung  oder  mit 


*)  Der  BindcTOcal  o  Tor  der  Dual  «Endung  tv  hat  also  eine  gaos 
gleiche  Veranlassung  mit  dem  des  possessiven  Suffixes  €vr,  welcbei 
schon  anderwärts  mit  dem  skr,  vant  yerglichen  worden.  Ei^  nialste 
also  ursprünglich  Fsvr  lauten,  und  der  Bindevocal,  den  das  Digamm^ 
nach  consonantischen  Stämmen  nothwendig  oder  wunschensvertli 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sieb 
▼erbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  vni 
so  stimmt  TUD-o-Ei^  zu  irvooiv  aus  ttvo-o-Yv;  dagegen  Tvoo-m  so 
Tvooiv  (aus  rvoo'iv). 
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dem  griech.  v  von  Formeit  wie  J^miv  zu  thiia,  sondem  ei 
entspricht,  wie  das  m  der  Endungen  mia  und  mua  (oder 
ms)  dem  Anfangsconsonanten  der  verwandten  skr.  Endung 
(s.  p.  424).  Dafür  zeugt  die  entspreehende  Endung  im  Alt- 
slavischen,  welches  von  der  skr.'  Endung  Byäm  auch  den 
Vocal  gerettet  hat  und  z.  B.  novo-ma  (m.  n.),  turoa^ma  (fem.) 
dem  skr.  ndvd'-Bydm  (them.  m.  n.  ndva  neu,  f.  ndf)ä) 
gegenuherstellt.  Aber  auch  abgesehen  vom  Slavisohen,  wflre 
es  doch  unmöglich,  die  litauische  Endung  m  mit  dem  End*» 
laut  des  skr.  Bydm  zu  vermitteln,  weil  sebliefsendes  m  ini 
Litauischen  sich  9onst  nirgends  behauptet  hat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  -«  auch  in  den  Fällen  wo  die 
Schrifk  nocir  sein  früheres  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10)  — 
oder  zu  u  geworden  ist,  z.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  Aorists, 
wo  überall  au  dem  skr.  am  gegenübersteht,  wie  im  goth. 
Conjunct.  praet«  jau  dem  skr.  yäm  entspricht  (s.  §.  18. 
p.  31). 

223.  Was  den  Ursprung  der  mit  V^  6y  (aus  5i)  an- 
fangenden skr.  GasussufiBxe  ft-t,  By-am^  By^dm  und  By^aa 
anbdangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandt- 
sebaft  mit  der  Praeposition  ^fvT  aBi  an,  hin,  gegen  (wo- 
von abH-'tas  herbei)  aufmerksam  machen.  In  aBl  selbst  ist 
aber  bi  offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  a 
das  Thema,  so  dafs  diese  Praeposition  in  Ansehung  ihres  Aus-« 
gangs  als  verwandt  mit  dem  lateinischen  H^bi^  st-&»,  i-Ü 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
minalstamme  a  entsprungene  Praeposition,  nämlich  d^di 
über»  in  den  griechischen  locativen  Adverbien  wie  o-^iy 
m'2rii  aXAo-B-i,  ovpoLvd-B't  ihre  Analoga  findet  (§.  16).  Ver- 
wandt mit  dem  Suffix  fvf  cti  ist  ^  Aa,  eine  Entartung 
von  d'a  (p.  43),  welches  $ich  im  §end  in  eim'gen  locativen 
Pronominal-Adverbien,  und  in  der  Praeposition  Aa-cTa  mit, 
(für  skr.  sa-^d^  s.  §.  420)  erhalten  hat  Vom  Griechischen  ver- 
gleiche man  ^a  von  Iv^a^  lyraSj^-a,  gegen  S^v  von  ly^nv^  Ifd^ev 
etc.  aus  yl^^  das  für  fPEL  ^^*  '"  5f^=T^  a-ctds  unter, 
unten.    Das  %l^  d  in  diesen  Bildungen   steht  nämlich  als 
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VerscbiebuDg  des  t^  upd  kommt  auf  diese  Weise  Boch  ia 
einigen  anderen  Bildungen  vor  *).  Es  erklärt  sich  daher 
dlcLy  (Ti  aus  dem  Demonstrativstamm  f{  to;  aber  dem  Bi  von 
ab'i  (gr.  d{i4>()  ist  es  schwerer  seinen  Ursprung  nachzuwei- 
sen« Ich  vermuthe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
nanten.  Wie  im  Griechischen  auch  4^Cv  für  <r^Cy  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vin^dti  zwanzig  einleuchtend  eine 
Verstümmelung  von  dvtniati  ist,  und  im  Send  «M^df  bis 
zweimal,  *^^^(0^  bitya  der  zweite  gesagt  wird  för 
d^ia  dvitya^  (skr.  dvitxya)^  so  mag  fvT  Si  mit  dem 
Pronominalstamm  $i)a  oder  9 vi  identisch  sein  (wovon  das 
gr.  (T^u^y  (T^ivy  4>iv  etc.),  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
8  der  folgende  Halbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  s endischen  «»M^  &fs, 
^d^i^  bitya  und  dem  lat.  M»,  bi  {bi^es^  s.  §.  309). 

224.     Zum   Überblick   der   behandelten  Dual -Endung, 
im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Litauischen,  diene: 

Sanskrit  Send  Grieofaisch  Litauisch 

JXL  adva-Byäm  -aSpaii-bya  iWo-iv  pSna^n%  *) 

f.  divä'dydm  hifvd-bya  x^P^^^  dstoö^m  ') 

m.  pdti-Bydm  paiti-bya  noaUo-^iv  gentium  *) 

m.  sünü'Bydm  pain-byu  vvoi-^oH»  sünä-m  *) 

£  kdnU'Eydm  tanu^bya  ^cvu-o-tv 

f.  vdg^dyam  ?  "  o;r-o-Ä  

m.  Vdrad'Bydm  baran-bya  ^)  ^epovr^o-of  


*)  Unter  andern  in  der  zweiten  Plaralpersoo  medü,  wo  ^Qf  dpi 
iindy;5|7|    dpamfuTf^^iQSf  fOlTl    i^ttm  (vgl.  tpam  da). 

*)  S.  §.  222.  «)  odera;^^g7uy  harenbya\  so  V.  S.  p.  9 
^^^liSi^iS  6tfrtf«tf''n6/a;  jedochauch,  nach  einer  anderen  Les- 
art, beresanhya  (s.  Bornouf  Ya^na  p.  352).  Ich  habe  mit  Un* 
recht  dieses  Participium  in  der  1.  Ausg.  durch  glänzend  übersetzt 
und  von  ^Jßl  ^'''^^  glänzen  abgeleitet.  Da  aber  Neriosengh  in 
der  von  B  u  r  n  o  a  f  (L  c.  p.  348)  mitgetheilten  skr.  Übersetzung  diesen 
Ausdruck  durch  mahattara  (sehr  grofs)  fiberträgt,  so  föhrt 
uns  diese  Übersetzung  zum  skr.  vrhdnt  (schwach  vrhdt  grofs. 
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Sanskiit  Send  Griechisch        Litavisch 

m.    dima-Byäm  ^)aima'bya ')      ieuixiv-o^iv     

m.     b'ratr^dydm     brätar^^-bya  narip-o^v      

D.     vdio-Bydm  *)  vace-bya  *)       £;r^<r)-o-iv      

Genitiy,  Locativ. 
225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
tchafUiche  Endung  o«,  welche  mit  der  singularen  Genitiv- 
Endung  verwandt  sein  mag.  Beispiele  sind:  divay^ös  (von 
äiva  und  diväj*)^  pdty-^^y  hdriv-Ss^  ^dt-ffa^  dratr-ds^ 
vdcas^Ss.  .  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  Endung  auf- 
gegeben, und  zeigt  \  6  für  *^\  6s  ^  namentlich  in  den 
zuerst  von  Burnouf  (Yagna,  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca- 
tive  gefafsten  Formen  \>^Vi^  \^:^\^>  uboyS  af^hvö  in 
den  beiden  Welten  (nach  Anquetil  „dans  ce  monde'*), 
deren  erste  dem  skr.  uSdy-ös  entspricht  (über  das  o  nach 
b  s.  p.  58  f.)«  und  die  zweite  den  sanskritischen  Formen  wie 
sunv'S'sj  hdnv^&Sy  von  sünüy  fkdnu.  Einen  dritten  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  \n  der  Form  faitay^ö  (ea  skr. 
hdstay-Ss  vom  Stamme  fiaata  m.  Hand),  V.  S.  p.  354: 
kafd  asdi  dru^im  dyanm  faitayo^  d.h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?    Anquetil  übersetzt:  „Comment  moi  pur» 

eigentlich  wachsend,  womit  anch  Bornoufdas  betreffende  Send- 
Wort  vermittelt.  — •  Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Part,  praes.9  sowie  auch  in  dem  öfter  vorkommenden  Dat.  Ablat.  pl., 
den  sonst  nur  schliefsend  und  vor  Vocalen  und  den  Halbvocalen  ^> 
jr  and  »  v  erscheinenden  Nasal  h  Es  ist  also  die  in  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  zu  berichtigen,  dafs  J  nicht  nur  am  Ende  und  vor  den  Halb- 
vocalen dd  jr  und  »  V,  sondern  auch  vor  6,  vielleicht  wegen  des- 
sen naher  Verwandtschaft  mit  v^  dem^^  vorgezogen  wird,  so  da(s 
also  die  Stämme  auf  C^^  nt,  wenn  sie,  wie  dies  beim  Part,  praes. 
der  Fall  ist,  vor  den  mit  b  anfangenden  Casus-Endungen  den  Nasal  in 
Vorzug  vor  dem  /-Laut  beibehalten,  ihr^^  in  9  umwandeln  miissen. 

3)  S.  p.  429.      *)  S.  p.  434.      5)  S.  §.  31,  p.  56. 

*)  S.  p.  294f.  Anm.  **). 
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jnettxai-je   la  main   tur  le  Daroadj?'*  ~  Dem   LitauischeQ 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg.  §.225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprechen  zu  müssen,  indem  ich  annahm,  dafs  die 
Genitiv- Endung  ü  des  Duals  mit  der  gleichlautenden   des 
Plurals   in    ihrem  Ursprung  identisch    sei  *).     Da  aber  das 
Altslavische  eine  eigene  Form   fiir  den  Genitiv  du.  bat  **), 
dessen  Endung  Oy  u,  in  den  3  Geschlechtern,  schon  in  der 
2tea  Abth.   der  früheren  Ausg.   (§.  273)   mit  dem  skr.  6% 
vermittelt   worden,  wobei  ich  OKOiO  oboj-u  (am  bor  um, 
ambarum)  dem  ebenfalls  für  die  3  Geschlechter  geltenden 
skr.  uSdi/'Ss  ***)  gegenübergestellt  habe,  so  |flaube  ich  jetzt, 
dafs  auch  das  lit.  ckuSj-ü  duorum,  duarum  in  seinem  Ur- 
sprünge identisch  sei  mit  dem  skr.  Genitiv-Loc.  dvdy-6$  (in 
den  3   Geschlechtern),   wofür  man  im  Send  dpay-S  oder 
dvSy-d  2U  erwarten  hat.    Gehört  aber  das  ü  von  dw^-ü  zur 
skr.-sendiscben  Dual-Endung:  ^T^  o«,  \  S\  so  darf  man 
auch  das  ü  anderer  Dual -Genitive  ftir  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.B.  atoi-4  der  beiden  Schafe,  trotx 
seiner  lautlichen  Übereinstimmung  mit  awi^  ovium  mit  dem 
skr.  Genit-Locativ  du.  avy-Ss  idenfüficiren.    Die  Substantiv- 
und  Adjectivstämme  anf  a,  Ö  (nom.  as^  a),  welche  den  sanskriti- 
schen auf  a  (m.n.),  d  (fem.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslaviscben,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem.  der  Endung  untergehen,  und 
gbwar  in  den   beiden  Zahlen;    daher  z.  B.  im  Litauischen 
dSw'^t  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  im  Dual 
es  skr.  dSvdy-oSj  im  Plural  «■  dSva-n-dm;  so  i«so-a  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  »«  skr.  divay^os  und 
pl.  davd'n^dm. 


*)  Der  Locatiy  fehlt  dem  Litaoischen  im  Dual. 

**)  Sie  ist  wie  die  entsprechende  Endung  ^|U  Ss  im  Sanskrit 
dem  Genitiv  und  Locatiy  gemeinschaftlich.  Dem  Litauischen  fehlt 
dagegen  der  Locativ  im  Dual. 

***)  Im  Masc.  Neut  vom  Stamme  ubd^  im  Fem.  von  üb 6  . 
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Plural. 

NominatWy  Yocatiy. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  a«  als  En- 
dung; desNom.  pl.,  womit,  abgesehen  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  der  Vocativ  identisch 
ist  Die  Endung  aa  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
gularen  Nominativzeichens  «,  so  dafs  in  dieser  Erweiterung 
des  GasussufBxes  eine  symbolische  Andeutung  der  Mehrheit 
liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  9.  Im 
Send  ist  ^[^  as  nach  §.  56^^  zu  S  geworden,  oder  zu  «dü^ 
ai  vor  den  Anhänge-Partikeln  6a  und  6%d;  das  Griech.  zeigt 
c$,  unter' Beschränkung  von  §.  228'';  das  Lateinische,  Litaui- 
sche, und  meistens  auch  das  Gothische,  haben  von  der  En- 
dung as  den  Vocal  verloren.  Das  S  lateinischer  Formen  wie 
voce-B^  fratri'9  ziehe  ich  ebenso  wie  das  von  ovi-i  (s  skr. 
dvay^aSy  gr.  oV-eg)  und  wie  das  lit.  y  (spr.  l)  von  diDy"» 
und  das  goth.  ei  (s  i)  von  gastei-s  zum  Stamme,  indem  ich 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei- 
nischen, in  diesem  Gasus  ein  %  beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  t,  z.  B.  des  Stammes  ovi,  gunirt  wird*).  Man 
vergleiche  gothische  Formen  wie  ahman^s^  litauische  virie 
dkmen-s  Steine,   iu^^-«  Töchter**)  mit  sanskritischen 


*)  leb  habe  diese  Ansicht  zuerst  in  meinem  Vocalismut  (1836  p. 
20i)  und  später  in  der  5ten  AbtbL  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches, 
p.  1 1 1 1 9  ausgesprochen. 

)  Ich  gebe  die  Formen  akmen-s^  dükier^s  nach  Schlei- 
cher (p.  192 f.) 9  welcher  bemerkt ,  dab  die  Form  akm^ny-s  in 
Grammatiken  und  Büchern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  nicht 
rein  erfunden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stämme 
auf  n  su  einem  durch  i  erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmtn-s  nicht  kannte,  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  272)  die 
Stelle,  welche  akmeny^s  in  den  Grammatiken  einnimmt,  leer  ge- 
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wie  dimän^as^  dukitär-as^  ^endisohen  wie  aiman-S^ 
aiman-ai'Ca^  du^dir-ö^  du^dir-^ai-^Sa^  griechischen  wie 
daifxov-s$,  ^rvydTip'sg.  Das  Armenische  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zischlaut  der  skr.  Endung  as 
in  ^  q  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  Gothischen, 
Litauischen  und  Lateinischen  aufgegeben;  daher  stimmt  z  B. 
dster-q  Töchter  zum  litauischen  dukter^i,  und  akun-q  oculi 
zu  gothischen  und  litauischen  Formen  wie  ahman^^  dkmen^. 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus- 
zeichen q  zeigen,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  im  Armenischen  die  drei  Geschlechter  ia 
dem  Masculinum  zusammentretTen  *).  Das  u  von  akun-q^ 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a  des  Stammes  ahm 
(skr.  ah  San)  erklärt  worden;  es  verhält  sich  zu  diesem  a 
wie  das  althochd.  u  von  hanun  (mit  verlorenem  Casus- 
zeichen) zum  gothischen  hanan-a.  Diejenigen  Stämme  auf 
an^  welche  ihr  a  im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  i  schwächen 
(Schröder's  3te,  Aucher's  8te  Declin.),  behalten  diese  Schwä- 
chung auch  im  Nom.  pl.,  daher  gleicht  irqjä»^  esin-q  boves 
(vom  Stamme  e§an^  gen.  dat.  sg.  eftn)  mehr  dem  goth.  Gen. 
sg.  auhsin-s  als  dem  Nom.  pl.  auhsan-s.  Die  Analogie,  in 
welcher  bei  dieser  armen.  Declinat.  der  Nom.  pl.  hinsichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Qenitiv-Dativ  sg.  steht,  darf 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
Plural- Casus  bei  einem  Theile  der  n- Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 


lassen.  Die  Form  dukteris^  welche  sich  bei  Ruhig  und  Mielcke 
lur  Schleicher'«  dükter-s  findet,  scheint  mir  jetzt  noch  verdach- 
tiger als  akmenjr-s^  denn  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprünglichen  Stamme  auf  r  angehören^ 
sollte  msn  dukiery-s  erwarten. 

*)  S.  p*  367  und  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  iberiseben 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-enropäischen  Sprach- 
Stammes"  p.  s^. 
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den  Stämmen  den  Plural-Nomin.  aas  dem  des  Singulars  darum 
entspringen  lassen  darf,  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  End- 
vocal  des  Thema's  unterdrückt.  Durch  diese  Unterdrückung 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative»  wenn  man  zu- 
gibt dafs  ihr  ^  q  eine  Entstellung  des  ursprünglichen  « 
sei  *),  den  goth.  Nominativen  des  Singulars  von  Stämmen 
auf  a  und  i\  wie  also  z.  B.  vul/^e,  gasUs^  von  den  Stämmen 

*)  Darm,  dafs  diese  Entartung  von  s  zu  q  nur  in  Endungen  vor- 
kommt, nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  steht  das  arme- 
nische q  alif  glefchem  Fu&e  mit^  s,  welches  ebenfalb  nur  in  Endun*» 
gen  als  Entartung  eines  Buchstaben  vorkommt,  mit  dessen  Laut  (7=5 
skr.  n  jr)  er  eben  so  wenig  AhnUchkeit  hat  als  «^  7  mit  s.  Auf  das  Ver* 
haltnifs  des  q  von  ^un  Schlaf,  them.  quno^  verstümmeh  qno  (mit 
o  (urskr.  o,  s.  p.  366f.)und  ^yp  quir  Schwester  zu  den  s  der  skr» 
Stämme  saapna  Traum,  svdsär  Schwester,  dürfen  wir  uns 
nicht  berufen,  da  die  Lautgruppe  ^EcL  ^'^ '"  allen  iranischen  Sprachen 
regelmäfsig  zu  einem  Guttural  geworden  ist  (s.  §.  35)  und  man  da- 
her auch  annehmen  könnte,  dafs  dieser  Guttural,  z.  B.  der  erwähnten 
armenischen  Wörter  und  ihrer s endischen  Schwesterformen  qafnoj 
qanhar  (euphonisch  q  anhare)  die  Erhärtung  desv  sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v  des  skr.  ^SJT  svdsura (aus ^EcL 
tfi».)  Schwiegervater  in  dem  armen,  a^lrum^  skesur  (them.  ske* 
sura^  verstummelt  skes ra^  insir.  skesrth-o)  Schwiege rmfitt er  sich 
gutturalisirt  hat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annehmen  zu  müssen^ 
das^  9^  der  obliquen  Singular- Casus  des  Pronom.  der  2ten  P.  nichts  als 
die  Erhärtung  des  1;  des  skr.  Stammes  tva  ist,  dessen  a  in  dem  flexions^ 
losen  Genitiv  q  ozvlo  (vgl.  p.  366  f)  und  in  anderen  obliquen  Casus  zu 
/r  £  geschwächt  worden,  während  das  S  des  Ablativs  qi-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  358  erfahren  hat  — -  In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  qun  Schlaf  mufs  ich  noch  bemerken,  dab  ich  in  sei- 
nem u  nichts  als  die  Schwächung  des  a  des  skr.  und  send.  Schwester- 
wortes (sifäpna^  qafna)  erkenne,  und  dais  meiner  Überzeugung 
nach  Bötticher  (1.  c.  p>  363)  Unrecht  hat,  wenn  er  ans  dem  skr« 
jNfapna  ^t  Folgerung  ziehen  will,  da£s  ^aub  qun  ursprünglich  chovn 
müsse  gesprochen  worden  sein  (op  wäre  dann  eine  Umstellung  von 
vo) ;  denn  jedenfalls  ist  das  ^  q  des  armenischen  Wortes  eben  so  wie 
das  ^  q  des  sendischen  der  etymologische  Vertreter  der  sanskriti- 
schen Lautgruppe  ^p|^  4p. 
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vulfa^  gasti^  so  z.  B.  im  Artneo.  ff^t-q^  Haare,  oi^  ^C-)* 
Schlangen,  von  den  Stämmen  ^^«a  (geschwächt  gisä)  a^ 
skr.  kfitty  6l^i  «  skr.  aÄt,  gr.  ex*- 

227.  Mit  einem  yorhergehendea  a  des  Stammes  zer« 
{liefst  im  Skr.  das  a  der  Endung  as  zu  ä;  so  entspricht 
vfkde  (Wölfe),  aus  varka^h  as^  dem  gothischen  vul/Sg 
aus  vul/a^as  (§.  69).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammrocal  hat  jedpch  das  Gothische  die  vollstäD- 
dige  Endung  geschützt;  sonst,  aber  ist,  sowohl  aa  vocali* 
sehen  wie  an  eonsonantischen  Stämmen,  vom  alten  as  blob 
9  geblieben,  wie  überhaupt  der  Ausgang  as  in  gothischeo 
mehrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  ü  oder  a 
geschwächt  worden  ist  (vgl.  §§.  13ä.  191);  daher  z.  B, 
sunju^f  ahman-s  für  suniv^aa,  ahman-as.  —'  Auch  ä  wird 
im  Skr.  mit  der  Endung  a9  zu  ds  zusammengezogen; 
daher  36P9T^  divds  (equae)  aus  divd^as,  Deai 
gothischen  gibös  vom  Stamme  gtbd  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  »,  oder  a8  (mit  dem  Stammvocal  zu  ^  « 
d  verwachsen)  zur  Casusbezeichnung  habe.  —  Analog  dem 
gothischen  gibSs  sind  litauische  Formen  virie  i^W«,  welches 
man,  vom  rein  litauischen  Standpunkte  aus,  diwih^  tfaeilea 
müfste  (wie  im  Gen.  sg.  §,193);  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  dwy-s  Schafe,  tAnü^  Söhne,  däkter*9 
Töchter,  dkmen-s  Steine.  Fafst  man  aber  dswös  als 
ungeschraiälerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 
res Sprachstammes,  so  zerfällt  es  in  die  Elemente  dswä-^as 
oder  da'toö'Oi  {össä  p.  134). 

228 '>•  Die  männlichen  Pronominal-Stämme  auf  a  ent- 
halten sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
mipativbezeichnung,  und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  t,  welches  im  Skr.  nach  §•  2  mit  dem 
stammhaften  a  zu  ^  ^  wird*),  wofür  im  Send  /O  i  oder 


*)  Da  ^  a  in  vielen  anderen  Casus  sich  zn  jri  erweitert,  and 
hiermit  erst  die  Casus  -  Endungen  verbuitden  weraen ,  so  bat  man 
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^V  ^i  Steht;  daher  z.  B.  skr.  ^  t^,  send.  |g[CO  ti^  goth.  t&at 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  rTFL  ^^^^  S^C^ 
^do  (§.  56^)),  thÖB.  Jenem  entspricht  im  Griechischen  toi 
(dorisch  für  ol)\  es  ist  aber  im  Griech.  und  Lateinischen 
dieses,  die  Endung  m  (£$»  «)  praktisch  ersetzende  %  nicht 
bei  den  männlichen  Pronominalstämroen  auf  o,  (3»  (s  ^  a 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Decl.  haben  im  Griech.  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  iWoi,  ^poa  für  iitno^t^ 
Xtt>pa*s(;  equt  (aus  eqtioi)^  equa$  (aus  equai).  Die  lat.  fünfte 
DecL,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten 
identisch,  ist  (p.  147  f.),  hat  das  «der  Casus-Endung  geschützt, 
daher  res  wie  im  Skr.  diväs  aus  divd^aa.  Das  Litaui* 
sehe  hat  dem  Misbrauch  der  in  Rede  stehenden  Pronomi* 
nalflexion,  oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  als  das  Griech.  und  Lat. ;  es  sagt  zwar  z.  B.  diusai 
(ss  Jd'soi',  du,  dtoi)i  aber  nicht  da'wai^  sondern  i9'%oöay  gegen- 
über dem. lat.  equae. 

228  ^\     Wenn  das  Altlateinische  im  Nom.  pl.  der  zwei« 
ten  Decl.  neben  Formen  auf  i  {et)  auch  Formen  auf  eie^  e$ 


,^_^^_^^^,^_ 


guten  Grand  anxunehMieny  dafs  in  ^  i/  und  ähslicben  Forneo.gir 
keine  Catuftbeseichnang  enthalten  sei,  und  dals  die  Proaomioa  ab 
reine  Persönlichkeits wörler  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  finden,  wie  im  Siagular  4a  für  sas  ge- 
sagt wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und  im  Gr.  o  ftir  o?,  während 
im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipst  und  üle  des  Nominativzeichens 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  uutersttitst  sich  noch  ganz  besonders 
dadurch,  dafs  i^rft  ^'"^  ü^i  durch  die  meisten  obliquen  Casus, 
'wie  ami^iyas  illis,  amt-sAm  illorum,  offenbar  als  nacktes 
Thema  sich  ausweist.  Die  im  Send-Ayesta  vorkommende  Form 
^^^cqj^^ip  vtspes'6a  omnesque  (V.  S.  p.  49,  554,  555),  als 
Znsammenziehtmgvon  vtspaj-as  ^6a  anfgetafet  (vgl.  p.  4f 9),  ßbt 
vermuthen,  da(s  an  ^  /  ^  und  ähnliche  fleiionslose  Formen  auch  die 
Endung  as  sich  anschließen  konnte,  also  tay-as.  Im  $end  steht  die 
Fronominal-Form  auf /meistens  auch  im  Accus,  plur.,  und  so  steht 
auch  das  genanote  vis pes  -ca  1.  c.  wirklich  als  Accusativ. 
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und  \8  zeigt,  —  wie  z.  B.  vireU^  gnafeis^  facteis^  poptdeia^  lei- 
beiieiSf  {eonscryipteSy  dttonwires^  magisires^  ministrü*)  —  so  kann 
daraus,  meines  Erachtens,  nicht  gefolgert  werden,  dafs  die 
Formen  auf  i  oder  ei  nur  Verstümmelungen  der  Formen 
auf  eis  seien;  denn  der  nahe  Zusammenhang  des  Lateini- 
schen mit  dem  Griechischen,  dessen  Piuralnominative  auf 
Ol,  m  in  den  lateinischen  auf  ei^  t,  at,  ae  sich  abspiegeln, 
bürgt  für  das  Alter  und  gewissermafsen  für  die  in  die  Zeit 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocalisch  endigenden  Pluralnomiba- 
tive  der  2ten  Declination,  die  auch  im  Genitiv  plur.,  ebenso 
wie  die  Iste  und  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanischen, 
Altpreufsischen  und  Slavischen  )auf  die  Pronomina  beschränkte 
Endung  aufgenommen  hat.  Dies  hindert  aber  nicht  anzu* 
nehmen,  dafs  das  Altlateinische  im  Pluralnominativ  der  2ten 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Pronominaldec- 
Unation  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  ei^  i, 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeichen  a  be- 
sitze, die  jedoch,  auch  in  der  ältesten  Sprachperiode,  gegen 
die  überwiegende  Menge  der  nach  der  Pronominaldeclina- 
tion  gebildeten  Nominative  sehr  in  der  Minorität  sich  befin- 
den, während  umgekehrt  auch  in  der  Pronominal- Dedinar 
tion  Formen  wie  qtiee  für  qui  (im  S«  G.  de  Bacehan.),  küee 
für  htce*')i  eis  für  n,  erscheinen,  wenn  man  diese  nicht» 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  i  ableiten  vnll,  wie 
que-ihy  qui-bus  und  den  altlat.  Acc.  i'-msa  goth.  in-a;  also 
que^s  (qt^'S)  nach  dem  Princip  von  ovSs^  skr.  dvay^as. 
Stehen  aber  Substantive  und  adjective  Pluralnominative  auf 
eis  ^  ta  (virei'S^  leiberei^)  mit  den  vorherrschenden  auf  eiy 
i  in  einem  solchen  Zusammenhang,  da£s  sie  entweder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken»  in  Übereinstimmung  mit  Pott,  das  Erster« 


*)  S.  Ritschi,  Monumenta  epigraphica  tria  p.  I8f. 

**)  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  von  hi-<  mit  ^  s. 
§.  394. 
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aDzunehmen,  daft  also  an  die  Plurale  auf  €%  noch  eine 
neue  Nominativ -Endung  nach  d^m  Princip  der  3ten  Decl. 
angetreten  sei,  wobei  an  die  Häufung  von  Casus-Endungen 
in  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular-  Genitiven  wie 
EjiAEilf;  zu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  vedischen  Plu- 
ralnominative wie  devaß-aa  (s.  §.  229).  —  Im  Oskischen 
und  Umbrischen  enthalten  sich  80w:ohl  die  Substantive  und 
Adjective  als  die  Pronomina  selber  der  weit  verbreiteten 
pluralen  Nominativform  auf  i,  und  es  finden  sich  in  der 
2ten  Declin.  des  erstgenannten  Dialekts  männliche  Plural- 
Nominative  auf  «2-«,  wovon  zuerst  Peter  (Hallische  Litera- 
turzeitung Mai  1842  p.  47)  Belege  nachgewiesen  hat,  durch 
Nmlanüa  Nolani  und  Abellanüs  Abellani*)\  so  in  der  Pro- 
nominaldeclin.  |>tM  qui.  Als  Pluralnominativ  der  Isten  Declin.« 
erweist  sich  durch  Aufrecht's  und  Kirchhoff's  Untersu- 
chung die  Form  scri/tas  scriptae  und  analog jpo«  quae**). 
Das  Umbrische  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
nominative auf  (h8  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  a-^,  und  in 
der  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
pronominale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
wieder  zu  den  altlatein.  Pluralnominativen  auf  ei-s  oder  e^s 
zurückzukehren,  so  lassen  sie  sich  weder  mit  den  oskischen 
Pluralen  auf  ti-«,  nocii  mit  den  umbrischen  auf  o-«  oder  o-r 
vermitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Gasuszeichens  «; 
ist  aber  dieses  8  nicht,  wie  oben  angedeutet,  an  den,  nach 
der  Pronominaldeclination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  es  (es) 
für   die   ältere,   und  erkläre  vire-s^  duomvire-a  nach  der  «- 

Declination,  also  aus  den  Stämmen  viW,  duomviri^  mit  Guna 

• 

(§.  230),  wie  ovM  cb  ovai-a  aus  ovi.    Von  der  Form  auf  e-B 
SS  at-<  gelangt  man  dann  zu  der  auf  ei-u  (wahrscheinlich  der 


IHtr 


^)  Vgl.  Aufrecht  und  Kirchhoff,  Umbr.  Sprachd.  p.  lösff. 

')  L.  c.  p.  113  wird  eine  Stelle  der  tab.  Bant,  (2S)i  pas  ex  aiscen 
Hgis  scriftas  je/ durch  „quae  ei  hisce  legibus  scriptae  sunt'' 
übersetzt.  ^ 
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A.U88prache  nach  «  t-«),  wie  im  Dat.  s§t  wo  in  dem  %  (x.  B* 
r on  ped'%  OB  fÜLT.  padi')  der  Sehlufsthetl  des  Diphthongs 
ait  mit  VerlEngernng,  enthalten  ist  (s.  §.  176).  Ist  nun  aber, 
was  ieh  ftir  sehr  wahrscheinlich  halte,  in  den  in  Rede  ste- 
henden Piuralnominativen  die  lat.  ^-Deelination  zur  i-Decli- 
nat.  übergewandert,  so  ist  dies  eine  Ihnliche  Ersdieinung, 
wie  wenn  z.  B.  die  Stämme  anfiJ,  jugö  in  der  Gomposition 
ncfa  zu  tfmi  (s.  §.  6),  jugi  sehwiehen  (Umnw,  bymgi^}^ 
nnd  daher  im  Nom.  pl.  m.  «nne-s,  jugi^8  för  am^  jugx  zei- 
gen. —  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endvocals  des  Stana- 
mes,  welchen  die  gewohnlichen  Pluralnominative  auf  t  er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  4qu%^  üti^  ült  (fiir  ejuoi  ete.), 
muTs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  im  Litani* 
sehen,  weldics  bei  mSnnlichen  Stämmen  auf  a  a  lat  d  an 
Substantiven  den  sollen  Diphthong  bewahrt  hat  —  also 
wilkad  Wölfe  —  bei  analogen  Adjectivttämmen  nur  der 
Scfalufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  gebliebea 
ist,  daher  z.  B.  geri  boni  {für  g^rat)^  vom  Stamme  ff^ra. 
Das  Slavische  dehnt  die  Verttümaselung  des  Diphthongs 
auch  auf  die  Substantive  und  Pronomina  wis,  daher 
BA'BRH  vlitki  lupi  f3r  vUk9t  vom  Stamme  vktkö,  so  TM 
H  hi,  9tlN  oni  illl,  von  den  Stämmen  eo,  ono.  Dagegen 
zieht  das  Litau.,  gleich  dem  Sanskrit,  in  der  Pronominal- 
dedin.  den  Diphthong  ai  zu  €  (gewöhnlich  ie  geschrieben) 
zusammen;  daher  i^hi  »  skr.  e^fgotb.  Am^  der.  toc).  Dieae 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  icb  nach  p.  7  als  zu- 
flilig;  auch  nimmt  das  Altpreafsische  daran  keinen  AndittU 
sondern  zeigt  bei  prominalen,  wie  bei  Substantiven  und  selbst 
bei  adjectiven  Masculinstämmen  auf  a  den  Diphthong  aij  oder 
gelegentBch  dafttr  ei  und  ot,  letzteres  gleichsam  im  griechi- 
sehcn  Gewände;  daher  %.  B.   9tm  d  *),  qum  und  quoi  qui 

*)  Die  Pronomina,  den  Artikel  mitbegrißen,  gebrauchen  im  Pin- 
ral  aller  Casus  die  Mascalinformen  zugleich  ab  Feminina,  so  dafs  stai 
nicht  nur  ol  sondern  auch  o^  nnd  stans  (vgl.  goth.  thans)  nicht  nur 
rcvgj  sondern  auch  rag  bedeutet  Von  tan-s  er  (them.  ianna)  fin- 
den wir  den  Pluralnom.  tannei. 


Nominativ,  Vacatio  pL    §.  239.  451 

(iaterrog.  undtelat.),  tati;at  p  a  tr  e  s,  m^tntot  sancti;  von  d<i^ 
Stämmea  «to,  ka^  ^otoa,  wnnta.  --  Pas  Althochdeiitacbe  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominatiyen  den 
goth.  Diphthong  aV  zu  e  zusamtuengezogen «  im  F4JI  picht 
anzanehoien,  dafs  dieses  i  als  schutzloser  {)nd^ocaI  in  den 
erhaltenen  Sprachquellen  überall  kurz  sei  (s.  §.  81).  Jeden- 
falls war  es  qsrprftngUch  lang,  und  so  dürfen  wir  beim  Arti- 
kel (tt^  oder  äi€  dem  vidischen  tye^  ypqa  S^ai^me  FQ'.^yo» 
gegenüberstellen  (s.  §.  359). 

299.  Im  Veda- Dialekt  fipden  sich  Pluralnomin^ve 
auf  d^ük^  von  männlichen  Stämmen  J^uf  a  und  weibljaheii 
auf  a,  z,  B.  dSvd^9a$  von  dev4  Gott,  <jtütn€t$ß$  von 
^4md  B'f^u^hf  p4vakä's aß  ron  pävaiä^  pnra*).  Hierauf 
stutzen  sich  im  $end  Formen  auf  y^ii^  äpnhS  (nach 
§.  56^>),  die  jedoch  hier  misbräucblicb  aueh  in  den  Accus,  ein* 
gedrungen  sindf  z.  B*  vihrkdof^hd  lupi,  lupos  (V.  S,  p.  468 
als  Acc),  So  auch  1.  c.  Jcnvaiiodof^hö^  als  Epithet  von  ^iy6 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusativ;  so  ma^'^aoi^A^  im  30, 
Ha  des  Yasna»  wp  es«  von  dada^  ^r  gab  regiert,  die  Stelle 
des  Dativs  vertritt  und  von  Neriosengh  dur^h  ^^[^V2i: 
manußjfSSjfah'  (hon^inibus)  übersetzt  wird  (s*  Buirnpuf, 
Yacna  Notes  p.  33).  Die  meisten  übrigen  helegbaren  For- 
men dieser  Art,  wie  ya^atäci^hS^  von  }fa§at<h  eigentlicti 
verehrungswürdig,  dann  di«  Genien  dieses  Namens» 
stehen  jedoeh  als  Nominative  mllnnlicher  a- Stämme  **);  tu 
fehlt  abi^,  wie  es  scheint,  im  Send  gaBz  an  weihliehen 


*)  Die  weiblichen  Formen  auf  Asas  waren  mir  (roher  entgangen^ 
s.  hierüber  Böhtlingk,  Chrest.  p.  377.  Der  Ursprung  dieser  Formen 
erklärt  sich  meines  Erachtens  dadurch,  defs  an  den  schon  gebildeten 
PlaraJ-Nominativ,  dessen  Endung  in  ihrer  Verschmelsong  mit  dem  0 
oder  4  des  Stammes  weniger  Giblbar  ist,  noch  einmal  die  Endung  as 
hinzutrai,  ajso  dtümdsa^  aus  dämdsy^  as.  Dieser  schon  frü- 
her gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  bei  (Yagna,  Notes 
p.  74). 

**)  S.  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  73 ff. 
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Pltiralformen  2l}i{ donho.  —  Im  Altpersischeo  ist  aus  dem  skr. 
Ausgang  dsas  männlicher  Pluralnominative  regelrecht  aha 
geworden,  daher  bagäha  Götter,  vom  Stamme  haga.  Es 
gilt  aber  die  Endung  aha  insofern  für  veraltet,  als  sie  sich 
nur  in  der  Benennung  Gottes  behauptet  hat,  in  welcher 
Beziehung  ich  in  Erinnerung  bringe,  was  oben  (p.  312)  über 
die  Accusative  sg.  auf  n  in  den  althochd.  Ausdrücken  fiir 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Mascu- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  altpersischen  In- 
schriften vorkommt,  zeigen  d  für  skr.  da  mit  der  nach 
§.  11  p.  22  hinter  a  und  d  nöthigen  Unterdrückung  des 
Zischlautes;  es  gleichen  daher  Plural  -  Nominative  wie 
martiyd  Menschen  (eigentlich  mortales)  vom  Stamme 
martiya  (ved.  mdrtya)  den  althochdeutschen  wie  u)olfd 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachtheil  gegen  das  Gothische  das  s  des 
Pluralnominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl. 
p.  157). 

230.  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  da* 
her  pdtay^as,  sundv-aa  für  paty^aa,  sunv^aa.  Diesen 
Guna  hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
schwächten Gestalt  i  (§.  27),  welches  vor  u  zu  j  wird;  da- 
her aunju-a  Söhne  (für  auniu^a  aus  «imau-«),  eine  Form» 
welche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  »-Stämmen  zerfliefst 
das  Guna-i  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  %  (geschrieben 
ei  §.  70),  daher  gaatei-aj  anatei-a  von  den  Stämmen  gastit 
anati  (vergl.  S.  205).  Das  Send  setzt  bei  «-Stänunen 
nach  Willkür  Guna  oder  nicht,  daher  ^»o^o^e;  paiv^o 
oder  paaav'6;  dagegen  scheinen  die  »-Stämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  pL 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalose  als  gu- 
nirte  Formen  zeigen;  daher  z.  B.  vay-o  von  vi  Vogel, 
farafuatray^o  als  Vocativ,  von  sarafuatri  soroastri- 
cus;  fravaaay-S  von  /ravaai  fem.  (s.  Brockhaus, 
Glossar).  —   Das    Litauische  verlängert  schUefsendes  %  und 
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i#,  daher  Awy^B  Schafe  ftir  skr.  dvay^as^  sdnü-B  Söhae*) 
für  skr.  sündv-as*    Das  Lateinische  ersetzt  bei  seinen  u- 
Stämmen  (4.  Decl.)  die  Gunirung  dwi'ch  Verlängerung,  also 
fructü'8  gegenüber    dem   Singular  frucüt-s;  es  gunirt  aber 
ein  schliefsendes  i\  mit  Zusammenziebung  von   oi  zu  e  (s. 
§.5),  daher  ove-a  für  skr.  dvay^ad.   Zur  Unterstützung  der 
oben  (§.  226)   ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  consonantisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  ein  unorganisches  %  anfügen»  und  dafs  daher  z.  B. 
fjöce^a^ferente^B  nicht  von  v6cy  ferent^  sondern  von  vöci^/erenii 
kommen,  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  man- 
che   consonantisch    schliefsende  Wörter  und  Wortklassen, 
unter  anderen  die   Participialstämme  auf  nt^  auch  vor  der 
Neutral-Endung  a  und  Genitiv-Endung  um  den  Stamm  durch 
%  erweitem,   und  dafs   die  skr.   Stämme  yuvan  ]u,ng  und 
ivan  Hund  im  Lat.   sogar   im  Nom.  sg.  den  Zusatz  eines 
%  erhalten  haben  (juveni-Sy  cani-s),  während  sie  im  Gen.  pl. 
davon  frei  geblieben  sind;   ferner  dafs  i,  weil  es  der  leich- 
teste der  Grundvocale  ist,  auch  in  anderen  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  gerne  den  consonantisch   endigenden  Stäm- 
men beitritt,  so  dafs  z.  B.  im  Litauischen  und  Altslaviscben 
die  Stämme   auf  n   und  r  nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
auf  nij  ri.     Im  Altpreufsischen  bilden  die  Participialstämme 
auf  nt  nur  den  Nom.   sg.   masc.    aus    dem  ursprünglichen 
Stamme,    die    übrigen    Casus    aber  aus   einem  erweiterten 
Thema    auf  nti;   im    Althochdeutschen,    anderer    germani- 
scher Dialekte  nicht  zu  gedenken,  bilden  diejenigen  Zahlwör- 
ter,  deren  Stamm  im  Skr.  auf  n  endet,   ihre   Casus  aus 
einem  Stamme  auf  ni,  daher  Nom.  m.  sibuni,  niuni^  zehani^ 
neut.  sibuniru^  niuniru^  zeeni-u.  Im  Armenischen  hat  die  Be- 
nennung der  Zahl  zehn  (nom.  sg.  »luiA  taan^  them.  taaan  ss 
skr.   ddiany   instr.    tasam-b)  im  einfachen  Zustande  kei- 


*)  S.  Schleicherp.  190.  —  Kurschat  p.  105  setzt  kurzes  u 
und  läfst  bei  Stammen  auf  i  sowohl  Kürze  als  Länge  zu. 
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nen  Zusatot  allein  di^  KuiammengiesetBMn  Zdilworter  von 
20  —  90  haben  das  Thema  durch  den  Zusats  eines  %  erweitert, 
daher  z.  B.  von  ^umb  q^^ean  zwanzig  der  Instr.  sg.  q^9a^ 
hV-1»*),  der  Dat.  AbL  Gen.  pL  q^sani-i.  -^  Eine  schone 
Unterstützung  findet  auch  meine  £rklttrung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  vöcS'-Mj  ferentS^^^  fratre^  aus  erweiter'* 
ten  Stämmen  auf  %  durch  das  Oskisohe.  In  diesem  Dialekt 
lassen  sich  swar  Pluralnominative  consonantisch  endigender 
Stämme  nicht  belegen^  allein  er  erweitert  dieselben  schon 
im  Oenitiv  sg.  durch  den  2tusatz  eines  %  (s.  p»  386  f.),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten  ^  dafs  diese  Stammerwei«« 
terung  nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  war,  son^ 
dem  dafs  auch  das  %  des  Accus,  medieim  dem  erweiterten 
Stamme  angehört,  und  nicht  auf  das  skr.  a  und  griech.  m 


*)  In  den  übrigen  Zusammensetzangen  dieser  Art  hat  sieb  das  a 
der  Zabi  zebn  su  u  geschwäcbt  (eresun  30,  qarasun  4o  etc.),  in 
wdeber  Besiebung  man  das  goth.  ^ai%an  sebn,  tbcm. /oi^un^  ver- 
gleicbeo  mag.  In  dem  q  von  q-san  zwanzig  erkenne  ich  mit 
Windiscbmann  (1.  c.  p.  32)  die  Erhärtung  eines  v  (vgl.  p.  445); 
el  Ist  also,  wenn  dte&e  Auffassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  des 
ikf.  Stammes  dpa,  geschwächt  dpi;  doch  m6chte  ich  nicht  if-s^n 
Tön  dem  skr^  viHsdii  sbleited;  Sondere  ich  lasse  die  jtt  Rede  sie-» 
kenden  Zahlcomposita  auf  armenischem  Beden  erwachsen,  d.  h»,  ich 
erkenne  In  ihrem  Scblufstbeile  das  armen,  tosen  zehn  mit  Verlutt 
der  Attfangssylbe  und  thematischem  Zusatz  eines  i.  Man  vergleiche, 
in  Bezug  auf  diese  Neubildungen  unter  anderen  unsere  deutschen 
Composita  wie  sDHtruigj  dretfsig  (s.  die  Anm.  zu  §.  320).  £rkennt  man 
aber  in  dem  q  von  q  -san  zwanzig  das  v  der  uralten  Zahlbenennnng^ 
so  darf  man  auch,  wie  mir  scheint,  in  dem  {  Ar  des  sehr  rathselhaft 
scheinenden  h-p^nt^  erku-q  zwei  eine  im  Armenischen  beliebte 
tiuttufdiiiirung  eines  ursprünglichen  t;  erkebnen.  Stellt  man  dieses 
wieder  her,  und  faist  min  das  r  ab  Schwichung  von  d,  wie  im  tahiti- 
schen  rua  zwei  gegenüber  dem  malaytsthen  Und  nenieeländisehen 
dda^  und  im  lat.  mtrUAes  (s.  §.  17^)4  so  gewinnt  man  den  Stanun 
edQti^  mit  e  ab  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  364  f.).  In  dem  u  des 
Stammes  erku  aus  e<2ptt  erkenne  ich  die  Schwächung  des  ftkr*  it  von  dpa 
(vgl  p.  367),  worauf  auch  der  goth.  Stamm  tva  (§•  309)  sich  stfitzt. 
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von  Formen  wie  iirani^am^  ^cpovr-a  AAl  stützt  Auch 
das  %  des  Ablat.  fTOMeniid  möchte  ich  jetzt,  in  Abweichung 
von  p.  361,  der  Endung  entziehen  (also  praesenii'd)  und  nur 
das  ü  Ton  liffüd^  lege  mit  dem  a  sendiscber  Ablative  Mrie 
ap-ad  vermitteln.  Der  Dativ  {medikei)  läfst  sich  sowohl 
aus  medik  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki^  da 
die  entschiedenen  t- Stämme  im  Dativ  auf  ei  ausgehen.  — 
Zum  Sanskrit  zurückkehrend  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
im  V^da-Dialekt  die  Stämme  auf  %  und  u  diese  Vocale  im  Nom. 
Voc.  pL  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  ungunirt  lassen  kön- 
nen, daher  z.B.  ary-äs^  mumukiv-äM^pdrayiaf^'O'-iis^  von 
ari^  mumukiüj  pdrayia'nu  (s.  Benfey,  vollst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Umwandlung  des  t,  u  in  den 
entsprechenden  Halbvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
yroa-i^g^  yixv^Bg.  Hinsichtlich  des  Send  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  u  auch  die  Vriddhisteigerung, 
d.  h.  dv  für  av  eintreten  kann.  So  in  ^»«Mkiev^o^ 
daif^hdvo  provinciae,  neben  daii^hvS  (von  daii^hu); 
auch  ^»oAf^j^  dai^hdvö  und  dai^hvS  id.,  von  dat^hu 
(s.  Brockhaus,  Glossar  p.  367).  Vriddhi-  statt  Guna-Steige- 
rung  des  t  zeigt  frdyö  von  tri  dreL 

231.    Die  Neutra  haben  im  Send,  vide  in  den  verwand- 
ten   europäischen   Sprachen,  ein  kurzes  a  zur  Endung*); 


*)  So  einfscfa  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen, 
hieröber  eine  feste  Obersengung  so  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von 
Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a- 
Stammen  hatte  bereits  Bnrnouf  {Nouq.  Journ.  Asiat,  III.  309»  310) 
die  plurale  Meutralform  gegeben,  und  treffende  Vergleichnngen  mit 
dem  Goth.  nnd  Griech.  etc.  angestellt  Allein  ans  Formen  wie  hu- 
rnata  bene*cogitata,  hüita  bene-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural -Endung  ist;  weil  man, 
vom  Skr.  ausgebend,  anzunehmen  veffucht  wird,  dafs  die  wahre  fin- 
dung in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlänge- 
mng  des  Endvocals    ersetzt    sei    oder   nicht.     Man  mufste  also 
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vielleicht   der   Überrest   des   vollständigen,   den   natürlichen 
Geschlechtern  gehörenden   a«,   nach   Ablegung   des   für  das 

seine    Aufmerksamkeit   auf   Stamme  mit  anderem  Ausgang  als  a 
richten,   vorzüglicb   auf  solche,   'welche   mit  einem    Coosonanten 
schliefsen.      Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  wird  aber 
sehr  erschwert,   dadurch,  dafs  das  Send,  was  man  nicht  erwarten 
konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars,  jedes  do- 
rnen im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung,  die  so  weit 
geht,  dafs  die  zahlreichen  a-Stämme  hierdurch  den  männlichen  Nomi- 
nativ,  abgesehen  von  den  oben  (§.  229)  besprochenen  Formen  auf 
äonhS^  ganz  verloren  haben,  den  männlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wenn  z.  B.  m a  //a  M e  n  s  c  h  im  Plural-Nom.  eben* 
falls  masya  lautet  (mit  6a\  masjrA^^a\  so  ist  es  jetzt  meine  Ober- 
zeugung, dafs  dieses  plurale  masya  oder  masyä  nicht  etwa  eine 
Verstümmelung  von  masyäo  sei,  aus  masyds  (§.  56^^)  —  da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Seod-Grammatik  ^  a  oder  oai  d  (ur  ^|^ 
ds  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.     £s 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural- Mas culina  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund.     Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  In  der  abstracten  endlosen  todten  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  Send  für  seine  Geschlechts-Scheue,  im 
Plural,  nur  rühmen.      Tadeln  müssen  wir  es  aber  darum,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den 
Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dafs  es  in  dieser  Hinsicht 
eine  wahre  Geschlechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat.      So 
finden  wir  im  Vendidad  öfter /ij0r<$  (fem.)  s  ata  drei  hundert 
und  caiwdrd  (masc.)  ja/avierhundert,als  Accusative,  obwohl 
s  ata  (nom.  sg.  s  aiem)  einleuchtend  ein  Neutrum  ist;  dagegen  fin« 
den  wir  V»  S.  p.  237  td  nar-a  yd  „jene  Menschen,  welche** 
(sämmtlich  Neutra).  —  Ich  theile  nar-a^  obwohl  die  Form  auch  einem 
Thema  re<ira(=skr.  ^n*  re<ir<f)  angehören  könnte,  welches  ebenfalls 
vorkommt,  aber  viel  seltener  als  rear  (=  skr.  nar^  nr),  wovon  auch 
der  männliche  Plural  nar-a^-ca  hominesque  (V.  S.  p.  197»  198). 
Jedenfalls  ist  unser  nara^  man  mag  es  vom  gleichlautenden  Stamme 
oder  von  nar  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten Satzes,  dats  ein  Wort,  welches  im  Singular  MascuKnnm 
ist,  im  Plural  zum  Neutrum  werden  kann,  denn  als  Neutrum  erweist 
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todte    sprachliche    Geschlecht  zu   persönlichen  ^.    Dieses  a 
bleibt  dann  im  Accus.,   wie   auch   die   Masc«  und  Fem.  in 


sich  nara  an  der  betreffenden  Stelle  durch  seine  Umgebung  td  und 
fd^  wofür,  wenn  das  Substantiv  männlich  wäre,  ti  und  yi  oder  jrSi 
stehen  miifste.  Ich  kann  daher  B  u  r  n  o  u  Vs  Ansicht  nicht  theilen,  wel- 
cher (Ya^na,  Notes  p.ii)  diejenigen  Plural -Nominative  auf  a,  wel- 
che zu  gleichlautenden  Summen  gehören,  welche  im  Singular  männ- 
lich sind,  als  identisch  mit  dem  Thema  darstellt.      Äufserlich  wäre 
allerdings  nara,  wenn  man  es  vom  gleichlautenden  Stamme  ahleitet, 
identisch  mit  dem  Thema,  wie  auch  das  oben  erwähnte  masjra 
ho  min  es  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist;  allein  diese 
Identität  erklärt  sich  aus  der  durchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a  am  £nde  mehrsylbiger  Wörter  zu  kürzen  (s.  §.  HS). 
An  consonantischen  Neutralstämmen  zeigt  sich  a  deutlich  als  Casus- 
Endung.     Von  va<^  Wort  kommt  sehr  häufig  vaö-a  als  Plural- 
Accusativ  vor  (s.  die  Belegstellen  in  B  r  o  ckh  a u s's  Index  p.  310).'  Ich 
erwähne  nur  aita  vada  (;o^  p*  60)  diese  Worte  (V.  S.  p.  79)« 
wo  sich  V  aca  durch  das  vorangehende  Pron.  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.     Zweimal  finden  wir  vd6a  (ur  vaca  (V.  S.  pp.  24,34), 
ob  fehlerhaft,  oder  ob  auch  nehen  dem  weihlicben  Stamme  i;  4  c  ein 
neutraler  anzunehmen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Von  asa9an 
rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale  Plural  asavan-a.     Es  er- 
bellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  vom  Stamme  auf  n  und  nicht 
vom  unorganischen,  äufserst  seltenen  Stamme  as  auana  kommt,  dafs 
die  drei  gleichen  Casus  des  Plurals  des  Neutrums  im  Send  wie  im 
Sanskrit  zu  den  starken  Casus  gehören,  denn  der  Stamm  as  aoan 
erfahrt  in  den  schwächsten  die  Zusammenziehung  zu  )^a^)*p<Af  as- 
aun  oder  >>>AjJtyu;  asdun  (s.  §.  13 1).  Diese  Theorie  bestätigt  sich 
auch  durch  eine  sehr  interessante  Form,  welche  Burnouf  (Ya^na 
p.  449)  aus  dem  Yast-Sade  anfuhrt,  ohne  jedoch  mit  ihrer  Etymo- 
logie und  ihrer  Casus -Endung  sich  zu  beschäftigen.      Er  ühersetzi 
Lcp«  450  urycin^a  dadodonha  durch  „des  amis  g^n^reux** 
(Anquetil  durch  „mes  amis").     Den    2ten  Ausdruck  könnte 
man,  um  die  Bedeutung  Freund  zu  begründen,  mit  der  sanskri- 
tischen Wurzel  di  lieben,  schützen  (eigentlich  dd  s«  p.  209), 
vermitteln.   Er  ist  seiner  Bildung  nach  offenbar  ein  Participium 
des  reduplicirten  Praet.  (s.  §.  787),  welches  im  V^da-Dialekt  auch 
häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;   dagegen  ist  ur- 
Qant-a  ,, gen^reux^  höchst  wahrscheinlich  das  Part,  praes.  der 
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diesem  Casas  grofsentlieUs  ebeafiilU  a9  (send.  \  6,  ^^MJ*^ 
a$'6a)  haben.  Beispiele  sind  ^«/^»ofi^o^  asavan^a 
pura,  *^C^^^ji^J)  bir^sant-a  magna,  alta  (eigentlich 
erescentia);  ^^^^  vaS-a  verba,  ^^^j  nar^a  hö- 
rn in  es.  Bei  Wortstammen  auf  a  zerfliefst  die  Endong  mit 
dem  Stamm vocal;  das  so  erwachsene  d  hat  sich  aber  im 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  nach  o£t  erwähntem  Prin- 
cipe wieder  verkürzt,  und  nur  an  einsylbigen  Stämmen  und 
vor  angehängten  Partikeln  sich  behauptet.  Das  Gothische 
und  $end  stehen  in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf 
einer  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  ^  haec  (iur 
thd  §.  69)  aus  THjia,  hvS  quae  für  BP^jia,  aber  damu 
von  DAÜRÄ\  wie  im  Send  ^^^  td  haec,  mjia.^  y^ 
quae,  gegen  ^^  a^a  peccata  vom  Stamme  a^cu    Man 

Ws.  uro  (wahrscheinlich  sich  bewegen),  wovon  aach  uro-an 
Seele  (als  sich  bewegende,  s.  Glois.  scr.  a.  1^47  rr.  ur^ 
und  uro).  Es  stimoit  also  urpani^a  za  griechischen  Formen  wie 
^S^oi^r-a. —  Man  könnte  aach  u  rp  an /tf  dadvdonh^a^  wenn  wirk- 
lich einer  der  beiden  AusdrGcke,  wie  AnqnetiTs  traditionelle  Über- 
setzung will «,  Freunde  "  bedeutet,  und  das  andere  nach  Bnrnouf 
^g^n^reux**,  in  urvanta  das  SubstantiT  und  in  dadodonha  das 
Adjectiv  erkennen,  so  dab  letzteres  eigentlich  gebend  (von  dd 
geben),  sodann  f  r  e  i  g  e  b  i  g  bedeuten  würde.  Es  ist  aber  schwer,  am 
dem  Stamme  urvant  den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  bauptsSchlicb  nur  darauf  an,  dafs,. 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  dadvdonha  der  neutrale  Plural- 
nominatiT  eines  Wortes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr. 
Part  des  reduplicirten  Praet  entspricht,  welches  in  den  starken  Casns 
auf  vdhs^  und  daher  nach  §•  2i4,  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut  auf 
vdAs'i  ausgeht ;  ferner  dafs  urpania  einem  Stamme  auf  n  i  ange- 
hört, und  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  ein  Part  praes.  kt 
Wenn  es  wurzelhaft  mit  urpa  verwandt  ist,  welches  Nerioscagh 
durch  3^^'^^l  utkfsfaiara^  d.h.  sehr  hoch  (in  die  Hohe 
gesogen)  sehr  TOrsüglich,  und  Burnonf  (£tudes,  150) durch 
„glorieux**  übersetzt,  so  muls  auch  dieser  Ausdruck,  welchen  Bnr- 
nouf mit  ;R  utu  grofs  (verstSrnmelt  ans  varu)  su  vermitteln 
sucht,  von  einer  Wurzel  uro  (mit  a  als  Suffix)  abgeleitet  werden. 
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wird  daher  Tom  Gothitcben  nicht  sagen  dttrfen,  dafs  das  a 
des  Stammes  vor  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es 
konnte  nicht  abfallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher  mit  einander  verwachsen  waren.  Die  alte  Länge 
konnte  aber  gekürzt  werden;  dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale,  besonders  am  Ende  der  Wörter.  Man  wird 
also  auch  Tom  griech.  ra  i&pa  und  vom  latein.  dona  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Die*- 
ses  a  ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihr^ 
Stämme  mit  ä  endete.  Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  zu 
0  oder  €  (§.  204),  im  Lat  zu  m,  o  oder  e  geworden,  und 
nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte  Qualität  behaup-* 
tet,  und  das  aus  d  -f-  d  erwachsene  a  hat  sich  verkürzt. 
Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  Ö^  /,  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  fiir  einen  gewichtigeren.  Stamm  und  Endung  vereini« 
genden  Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  iwpo  oder  do^pc,  dond^ 
doni  als  plurales  Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  u  zeigen  im  Send  vor  der  Neutral- 
Endung  a  entweder  Gunasteigerung  oder  blofse  Umwand- 
lung des  u  in  v.  Eine  gunirte  Form  ist  yätav-a  (von 
ydtu  Zauberei),  welches  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  01s hausen  p. 7)  als  Accus,  erscheint:  a^a 
ydtava  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gunirten  Pluralform  ist  fH6''ianV''ai  von  pUd^tanUt 
wörtlich  der  hintere  Körper,  dann  Schlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  letzterem  Sinne  kommt  der  Plu- 
ral piiCtanva  sechsmal  am  Anfange  des  iSten  Fargard 
des  Vendidad  vor  ^).    Unterdrückung  der  neutralen  Plural- 


*)  Nach  Anque til  Ja  Blagie  tr^msuvaise*",  rgL  Benfey  S.  V« 
Gloss.  s.  t.  yAtU'idna  ^böser  Geist*'. 

**)  Die  betreffende  Steile  lautet:  ai^ha4  haca  sk^aui^ 
nAvare^a  ata  havainti  pesd-tanpa^  d.  b«  y,faac  pro  facti 
peractione  tom  sunt  verbera  posteriori  corpori  inflicta".  So  schon 
iD  der  isten  Ausgabe  (§.  242  p,  2S0);  dagegen  übersetzt  Spie- 
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Endung  a  mit  Ersatz  durch  die  Verlängerung  eines  vorher- 
gehenden u  zeigt  sich  in  dem  oit  vorkommenden  vöhü 
Reichthümer,  vom  Stamme  vShu. —  Was  die  Neutral- 
stämme auf  i  anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersetzt, 
eine  neutralisirte  Form  des  sonst  als  Fem.  gebrauditen 
gairi  fm  erkennen*).  Die  Lesart  hat  sich  aber  durch  die 
Vergleichung  der  Handschriften  und  dureh   die  von  Bur* 


gel  nach   der  traditioneUen  Pehlwi- Übersetzung  ,, Dadurch  wird 
er  zum  Sünder  nuA  Peshotanus^.      Treuer  Anquetil:  „Celui 
qui  commet  cette  action,  sera  coupable   du  Tanafour''.      Gewifs 
ist,   dafs  an  dieser  Stelle  pes d-ianpa   kein   Singular- Nominativ 
sein  kann,  und  daGs,    wenn  man  es   durch  Pes dtanus   wieder- 
gibt, dann  von  einem  Sünder  keine  Rede  sein  kann,  denn  dieser 
müfste  durch  pes  6  vertreten  sein,  wenn  Spiegel  oder  die  traditio- 
nelle Pehlwi'Obersetzung  Recht  hätte,  an  anderen  Stellen  den  Aas> 
ätMck pes  6  (Nom.  anstatt  des  Theroa^s  pes  a)  im  Sinne  von  sünd- 
lich  EU  fassen.      So  z.  R.  im  4ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  155): 
aitahS     paiti     pesd-tarnfi    du/i    saiti    up&sananaAnt 
up&^6i4^  d.  h.  wörtlich :  diesem  auf  den  hinteren  Korper 
zweihundert  Schläge  schlage  man  (schlage  er).     Spie- 
gel aber  übersetzt  (Avesta  p.  95  nr.  69):  „Man  schlage  diesem 
sündlichen   Körper  zwei  hundert  Schlage",  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  häufig  wiederkehrende  Satz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,    nämlich  die  Übersetzung  von  pes  d-ianus. 
Ich  zweifle  aber  nicht  im  Geringsten  daran,  dafs  der  Stamm  pesa 
mit  dem  skr.  pas  cäi  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  pas  ca)  hin- 
ten, hernach,  zusammenhängt,  welches  hinsichtlich  seiner  End- 
sylbe  mit  ca  von  u 6 6a  hoch  und  n iia  niedrig  (aus  u /  a u  f  und 
ni  nieder)  zusammenhangen  mag,  und  womit  anderwärts  auch  das 
pers.  pesy  post,  deinde,  das  lit.  pas  bei,  paskui  hernach,  das 
lat.  post^  posterus  und  das  albanesische  pas  nach  (räumlich  und  zeil- 
lich) vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.l2  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  5). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i  vor  dem  r  könnte  nicht  befirem- 
den,  da  gairi  euphonisch  (ur  gari  (§•  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  i  in  den  Fällen,  wo  auf  das  r  kein  i  oder  x  folgt,  aufgeben 
mu(s,  wie  z.  R.  im  Gen.  sg.  garöis. 
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n ou f  (Etudes  p.  394)  mitgetheilte  Übersetzung  Ner i  o s en gh's 
als    falsch    erwiesen.     Auch   die  Erklärung  von  kya    oder 
kaya  quae  als  Nom.  plur.   des  Neutralstammes  ki  ist  mir 
jetzt  etwas  verdächtig  geworden,   und  zwar  dadurch,  dafs 
im   Veda- Dialekt    ein    defectiver    Interrogativstamm    kaya 
vorkommt,   der  jedoch  nur  einen  Singular-Genitiv  käyasya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
fxTrL  «'^«'^  (kdya8ya6tt)  cujuscunque  bedeutet  (Rigv.  1.  27. 
8).    Es  könnte  aber  von  einem  wendischen  neutralen  Interro- 
gativ kij  wovon  im  Skr.  ki-m  was?,  ein  Plural-Nominativ 
kay-a  (mit  Guna)  keineswegs  befremden.    Die  Lesart  kya 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen  der  Verletzung  einer  Lautregel 
(§.  47),  wornach  man  *^öb^  k'ya  zu  erwarten  hätte.    Kommt 
aber  kaya  als  gunirte  Form  wirklich  vom  Stamme  ki^  wie. 
oben  §.  232)  yätav-a  von  ydtu,  so  darf  man  es,  abgesehen 
von  der  Gunirung,  den  griechischen  Formen  wie  r^i-a,  üpv^a^ 
den   lateinischen   wie  tria^   Tnari^a^    dem   gothischen   thrif^a 
(euphonisch  für  ihrt-a)  von  Mrya-Ai<n(2a  dreihundert,  und 
ij'a  vom  Stamme  i  er  gegenüberstellen.     Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  Neutral-Endung  a  zu  ^  geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i  die  sehr  interessan- 
ten  Neutral  -  Formen   dri-'U  3,  ßeri-u  4,  ßnß'U  (finui^u  s 
ßwoi^v)   5,  sehst  "U  6,  sibuni-u  7,  niuni-u  9,  zeni-u  10.    In 
allen'  übrigen  Wortklassen  hat  das  Althochdeutsche  die  neu- 
trale Plural-Endung  tf  verloren;  es  zeigt  z.B.  herzun  cor  da 
für  gothisch  hairton-a  (s.  §.  141).     Bei  Substantivstämmen 
auf  a  hat  es  auch'  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wort 
für  goth.  vaurd-a  aus  vaurda-a.     Über  Formen  wie  hüsiru 
Häuser  s.  §.  242. 

233.  Hinsichtlich  der  sendischen  Neutra  mit  consonan- 
tischem  Ausgang  des  Thema's  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  d)^  ai  (==  skr.  a«),  die  nach  §.  231 
unter  Berücksichtigung  von  §.  56*)  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat  pl.  auf  ^v^  af^h-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 
den  Ausgang  S^^  do  zeigen,  daher  S^^^^?  r  au  da  o  Lich- 
ter, S^(Oa;»  vaido  Worte,  von  den  Stämmen  rau6ai<^ 


463  Büdtmg  der  Casus.     §.  234. 

ioa6aL  Diesen  Formen  auf  do^  die  zuerst  von  Burnouf 
als  Plurale  neutraler  Stämme  auf  ai  (oder  a^A,  s«  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *),  kann  icb  jedoch  eine  wirkliche 
Gasus^Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an»  dafitf 
die  eigentliche  Casus->Endung  a  weggefallen  sei,  das  Thema 
aber  die  Vocalverlängerung  beibehalten  habe»  die  den  Neu« 
tren  auf  ai  in  den  drei  starken  Casus  des  Plurals  zukommt 
(s.  p.  266).  Von  5RR^  f)d6M  kommt  im  Skr.  der  Plural 
(nom.  acc.  toc.)  vaidna^t  (mit  eingeschobenem  Naaal  naeh 
§.  234),  wofiir  man  im  Send  a/ev)S<^(üa/»  va6donh'a 
zu  erwarten  htttte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-^Endwig 
vaido.  Dieses  9a6do  verhält  sieh  zu  der  vorauageset^ten 
Urform  vaidoi^ha  ungefilhr  so,  wie  oben  (§•  56^')  der 
endungslose  Singular -Nominativ  i^^  mdo  Mond  (aus 
mdi)  zu  seinem  Instrum.  «V€f^}$ui^  mdoi^'^hcu  Noch  näher 
grenzt  an  unseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  minnliehe 
Stamm  vanhu^ddi  Gutes  gebend  (euphonisch  ^ddo)  im 
Nom.  plur.  sowohl  endungslos  erscheint,  -«*  also  in  der 
Form  vai^huddö^  gleich  dem  ebenfalls  flexionslosen  Nom. 
sg.  ^)  —  als  auch  mit  der  Endung  ö  ma  skr.  as  in  der 
Form  vanhu^ddoi^hS  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendiseh-europäisehen  a 
des  Nom.  Aeo.  Voe.  pL  neut.  ein  i  entgegen,  welches  ieh 
für  die  Entartung  eines  älteren  a  halte,  wie  unter  andern 
das  von  pitdr  Vater  (them.)  gegenüber  dem  a  des  Uc 
paierj  gr.  ^ranfp,  goth.  fadaTj  und  gegenüber  dem  d  der 
Wz.  XJ\  pd  erhalten,  herrsehen,  wovon  aueh  die  indi* 
sehen  Grammatiker  die  Vat^benennung  ableiten.  -—  Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus -Endung  ^  {  verlängert. 


*)  leb  habe  sie  in  der  ersten  Ausgabe  irrthftailieh  von  weiblichen 
SUnmen  auf  ^  abgeleitet,  indeon  ich  eine  Erweiternngder  skr.  Endung 
as  zu  As  (wie  im  Dual)  annahni;  ans  4#  sher  bitte  iai  Send  äo  wer* 
denmiUsen. 

**)  So  in  einer  von  B  u  r n  o  n  f ,  Tagna  Notes  p.  74,  besprocbeocn 
Stelle  des  Yasna. 
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und  ein  euphontsthe«  n  (oder  «nach  §.  17^0  ^^^  zwischen 
Stamm  und  Casus-Endung  eingeschoben,  daher  dand^-n^h 
«oVi-«^-«,  mdd4'-n''i^  von  dana^  väfri^  mddu»  Im  Yedar 
Dialekt  findet  man  fiir  d^n'i  auch  häufig  ^,  x,  B.  tiivä 
omnta  fiir  viivd*n*i.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
sich  bei  den  Stämmen  tri  drei  und  purü  Tiel,  wovon  in 
den  Yeda's  sowohl  die  regelmäfsigen  Plurale  tTt^i^'-i^purü*-^ 
n-t,  als  auch  die  Formen  tri  und  purü'  vorkommen. 
Vielleicht  aber  sind  die  letzteren  Formen  nebst  vHvd  und 
analogen  Bildungen  nicht  aus  den  Formen  auf  ni  durch 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aua 
einer  Zeit,  wo  noch  {m  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gothischen,  Altslavisdien  und  Send, 
a  die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casus  war,  so  dafs 
das  d  von  viivd  und  analogen  Formen  die  regelmäfsigo 
Znsammenziehnng  von  a^^a  wäre  {v{$vd  aus  vHva''a)f 
während  tri  und  purü'  zum  Ersatz  der  weggefallenen  En- 
dung a  den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten,  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Masculin-  und  Femininformen 
auf  «,  4,  von  Stämmen  auf  »',  « ,  zu  vergleichen  wären 
(§.  210).  —  Consonantisch  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  eine  Liquida  oder  einen 
Nasal  ausgehen,  verstärken  im  Sanskrit  das  Thema  in  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  %  durch  einen  eiDgefägten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  auXserdem  verlängern  die  mit  den  Suffixen  a«,  um 
und  %9  schlieÜBenden  Wörter  den  Vocal  dieser  Suffixe.  Da- 
her z.  B.  hrnd^i  von  hrd  Herz,  danaldmßi  von  ttana'^ 
lad  ReicJithum  erlangend,  mdndnsi  von  mdnai 
Geist,  Herz  (Wz.  man  denken),  6dk9'iin$%  von  6dksui 
Auge  (Wz.  6aks^'  sagen,  im  V4da-DiaL  sehen).  Dagegen 
6atvd'r-i  von  iatvär  vier  (schwach  catur),  nd'mdn^i 
v<in  nd'man  (stark  ndmdti^  Namen.  Map  vergleiche  mit 
nd^rndn^ij    aus   nd^rndn^Uy    das    send«   ndman'a*)^   lat» 


*)  ConuDt  xwar  oickt  vor,  kaaa  aber  mit  Sicherheit  svs  anderen 
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nomin-ay  goth.  namn-a  *) ,   altslav.  imen^a  (aus  nimen^ä)  und 
griech.  Fornieo  wie  raXAv-a. 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  des  damit  identischen  Vocativs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung des  skr.  Vocativs  das  in  §.  204  erwähnte  Gesetz  zu 
berücksichtigen  ist. 

Sansk.  Send  Griech.       Latein.         Lit.  Goth. 

m.     dsvds  ')         vulf6s 

diväsas  *)    aipdaijM  *) 

xn.     tS  te  TOI  ia^ti        tS  thai 

m iWw  ^)  equi  ^}  pönai  ^) 

n.     ddind-n-i  ^)  ddta  dwpa       dSna       daura 

f.       dhds  hHvdo       S.§.228->.S.§.228-).i«W«     jfÄM 

f.       tds  tdo  S.§.228-).S.§.228«),<rf*  tfids 

m.  pdtay-as  patay^S  *)  TroVi-eg  ho8tes^)yenij/'$  gaatei-^ 
f.  prttay-as  dfrUay-6  *)  Trc^n-^g  turre-^^^&wy'^  anstei-s 
n.     vdri'f3^'4       vßr-a?  idpL-a      mari-a    ......  thrif-a '') 

f.       Bdvanty'Oa   bapainty-S^) 

m.     iundo-as      paiav-S  ^)     ve>eu-£$    pecü-d     sinü^    sun^u^ 

neutralen  Plural-  Casus  consonantisch  endigender  Stämme  gefolgert 
werden,  besonders  aus  as  avan-a  (p.  457}y  woraus  auch  erhellt,  dab 
die  Stamme  aufan  das  a  ihrer  Endsylbe  in  den  starken  Casus  nicht  ver- 
längern, zumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Penultima  der  Formea 
von  mehr  als  zwei  Sylben  nicht  liebt,  und  ursprüngliche  Langen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekürzt  hat;  so  dafs  ndmän-Oy  welches  or- 
sprnnglich  bestanden  haben  mag,  nach  diesem  Grundsatze  zu  n4- 
mo^Ma  werden  mufste. 

*)  Im  Gegensatze  zu  Formen  wie^airMn-o,  augin-a^  e^}*^' 
kön-a  (nach  §.  l4l),  welche  durch  die  Vocalverlängerang  (goth. 
6z=zd  §.  69*  1)  besser  als  namn-a^  aus  namSn^a^  zum  skr.  nd* 
mdn-iy  sms  ndmdn-a^  stimmen. 

*)  S.  p.456.  *)  S.  §.229.  3}  S.  §.228'>.  Über  altlat  Formen 
aufm,  es  s.  §.  228^^;  über  litauische  Adjectivformen  wie  ^^r^booi 
p.  450.  *)  Vidisch  d<l'n4  s.  p.  463.  •)  S.  §.  135  Anm.  3.  •)  S. 
§.  226.      7)  S«  p.  461.    B)  oder  pastf^öf  s.  §.  230  und  über  analoge 
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Suisk. 

f. 

hdnav'oa 

n. 

nuddürnri 

£ 

vactv'äs 

m. 

F.  gav-iu 

f. 

naV'OS 

f. 

ndH-a» 

m. 

Sdrant-(i8 

m. 

dimdn-as 

Q. 

nctmän-d 

m. 

Sratar-as 

f. 

duhitdr-as 

m. 

dätdr-a» 

n. 

vaiäns-^ 

>  Send.  Grrech.       Lat  Lit.  Gotli. 

tanao-S  ^)    yiv\)'i^    socru^s Aam^^ 

fnadiMi*^)    fiöu-a   pecu^a    

ffm^  '')       ßo'(F).e5       '*)       

va(F)-eg 

vdU  *)         «r-es  ")      

barint'O  *)  ^ipovr^eg      *')      ßjcnu^s 

aiman-S  *)  iaifiov-sg      *^)      dkmen-s  akman-^ 

ndman-a^yToXav-a  nSmin'a namn^a^*) 

brdtar-6 ')  mrip^g       '^)      «) 

du^ctar''$^)^vyar£p^g    ^^)      dhkter-a      **) 

ddiar-S  *)    doT^f5-€5        *')      

vaido  **)       l7r£(cr)-a  gener^a 


Accusatiy. 
236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Maseu- 
linstämnie  setzeu  im  Skr.  n  an  und  verlängern  den  End- 
Tocal  des  Stammes,  daher  divd^n^  patt^n^  aünü'^n  etc. 
Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  tn 
des  Singular-Accusatiys  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dn%  (1.  Pers.  sg.  Imperat.)  offenbar  aus  gffq'  dmi 
hervorgegang^i  ist.  Die  verwandten  Dialekte  sprechen  aber 
zu  Gunsten  von  6rimn(i*s  scharfsinniger  Vermuthung,  dafs 
das  skr.  n  im  Acc.  pl.  masc.  eine  Verstümmelung  von  n9 
sei,    welches  dem   Goth.  vollständig  —  vulfcMUf  gaaU-ns^ 

V^da- Formen  p.  455.  •)  oder  tanv-d.  *®)  oder  madav^a. 
^^)  Man  sollte  gav^ö^  gaQ'as'6a  bovesqae,  oAet  gdp-d^gdQ' 
as  -6a  erwarten;  allein  ^M^>C(p  geus  lesen  wir  im  V.  S.  p.  253,  Z.9 
in  Verbindaog  mit  den  Pronominalneutren  t&  \\\z^  yä  quae,  was 
nach  §.  231  Anm.  nicht  befremden  kann.  ^')  BopS-s  kommt  Ton 
dem  erweiterten  Stamme  &o PI,  s.  §.  226.  *^)  S.  p.  453ff..  ^^)  S. 
§.231.  is)  Die  Stamme  auf  ar  bilden  den  Plural,  mit  Aosnahme 
des  Geti.,  ans  Stammen  aas  ruy  daher  brdthrju-s^  dauhirjw-s^ 
wie  sunju'g^  In  der  Sylbe  ru  erkenne  ich  eine  blolsc  Umstellung 
Yon  ar^  mit  Schwächung  des  a  tmu.    '^)  S.  §•  233. 
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wnu-fM  —  den  meisten  übrigen  Schwesterspracben  aber 
getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr.  nach  §.  94  den  letz» 
ten  der  beiden  Gonsonanten  aufgegeben,  and  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  hat,  während  das  griech.  itttou;  den 
Zischlaut  geschützt  bat,  das  v  aber  zu  v  sieh  hat  verflüchti- 
gen lassen.  Es  verhält  sich  in  der  That  tWov^  zu  Imto»^  wie 
TVTnoxxTL  ZU  TüKTovffi  aus  rJ^rrovTi.  Dem  Gesagten  (schon  ia 
der  ersten  Ausgabe  §.  236)  kann  ich  nun  noch  beifiigen, 
dafs  sich  im  Griechischen  die  theoretisch  erschlossenea 
Accusativformen  wie  Xt^tovi;  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Arcluvischen)  wirklich  erhalten  haben,  obwohl  sie  bis  jetst 
hur  sparsam  belegt  sind  (s.  Ahrens  Diall.  ü.  §.  14,  1). 
Das  1.  c.  erwähnte  t6v(;  stimmt  trefffich  zum  goth.  ikorfu. 
Das  Altpreufsisehe,  welches  ebenfalls,  in  schönem  Vorzug 
vor  dem  Litauischen,  im  Acc.  plur.  das  diesem  Casus  zu* 
kommende  n  samint  dem  s  bewahrt  hat,  zeigt  z.  "R,  deiworns 
deos  gegenüber  dem  litauischeo  dSwu-s  und  skr.  devdf-n^ 
und  es  verhält  sich  dieses  deiwortia  zum  lit.  dSwVr-4  ungefilhr 
wie  das  oben  erwähnte  tom-$  zum  gewöhnlichen  rou^  Aus 
dem  von  Ahrens  L  e.  erwähnten  kreUsehen  np^y^mdt^ 
möchte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  aueh 
den  Femininen  der  Isten  Declin.  Accusative  auf  av-^  zu- 
kommen, d«  Masculina  und  Feminina  der  ersten  Dedina- 
tion  im  Griechischen  ihrem  Ursprünge  nach  weiter  aus  ein- 
ander liegen  als  im  Lateinischen,  und  man  allen  Grund 
hätte,  aus  der  grieeh.  Isten  Deelinat  nach  Verschiedenheit 
des  Geschlechtes  zwei  zu  machen.  Gewifs  ist,  dafs  den 
Accusativen ,  pl.  der  griech.  Femininstämme  der  ersten  Ded. 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  Goth.  solche 
auf  na  gegenüberstehen,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  s  als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  AUpredsischen  ist  der  Plural  der  Mdscnliaa  in  allen  Casus 
auch  in  den  der  entsprechenden  Feminiaa  eingedroDgen,  so  dab 
z.^,  gennai  fem  ins  e  und  genna^ns  feminas  der  Form  nach 
Msscalina  sind  und  zu  detopai  dii,  deitva^ns  deos  stimmen. 
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nien  wie  ju^aXaig,  nijuatg,  yüix^ch^;  anbelangt  (Härtung  Casus 
p.  263;  Ahrens  DialL  I.  p.  71  f.),  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  wie  Toi^g,  oTpciTayoi^y  voixotg 
(aus  royg  etc.)  gefolgt  sind,  ohne  dafs  man  genöthigt  ist,  aus 
den  weiblichen  Formen  auf  atg  ältere  auf  avg  zu  folgern. 
Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  vorläufig  auf  die  weib- 
lichen Dative  auf  aig^  älter  cu-ert,  gegenüber  den  männlichen 
auf  0^,  oicri,  obwohl  das  t  nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung hat,  wo  Ol  auf  das  skr.  S  »  ai  sich  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äolischen  weiblichen  Accusative  auf  aig 
wirklich  aus  vorangegangenem  ayg  entstanden  sein,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  filkaig  aus  juIXavg,  ruifpcu^  aus 
Tü^/Ayg,  so  überragt  das  Griechische  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gothische,  da  ersteres  in  weiblichen  Accusä- 
tiven  nirgends  n,  und  letzteres  zwar  weibliche  Accusative 
wie  ansti-ns,  handu'-na  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  gibö-nSy  sondern  dafür 
ffibS'8.  Dies  hindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männUchen  und  weiblichen  Plural -Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  ns  das  blofse  s  als  das  wahre 
Casus  -  oder  Persönlichkeitszeichen  (wie  im  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  wie  in  der  3ten  Pluralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eine  Form -Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  blofsen  Vocalverlängerung  gleichlcommt,  angedeutet 
sei.  Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  iTnroüg, 
aus  liTrTcovg^  mit  Formen  wie  (l)ipova-L  aus  ^ipovaiy  und  dieses 
aus  ^ipovn  s=  skr.  Bdranti,  gegenüber  dem  singularen  vrrfff 
Bdr-a-ti.  In  die  ursprüngliche  Form  na  hat  sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
▼oealisch  endigenden  Stämmen  (die  einsylbigen  ausgenom- 
men) den  Masculinen  blofs  das  n,  den  Femininen  blofs  das  $ 
verblieben  ist;  daher  a^v^-n  e  quo s  (von  diva)  gegen  divä-s 
equas  (von  divd)^  pdii-n  dominos  {vonpäti)  gegen j?r'i- 
ti'8  gaudia  (von  prtti)^  sünü'-n  filios  (von  sunü)  gegen 

30* 
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hdnu'8  naaxillas  (von  hdnu).  Man  sieht  aus  diesen  Bei-> 
spielen,  dafs  kurze  Vocale  vor  der  in  Rede  stehenden  Casus* 
Endung  verlängert  werden,  eine  Verlängerung,  die  zagleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  n$  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Farm -Erweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  wie  dsvä-n^ 
päti-n^  aünu-n  nicht,  wie  ich  früher  annahm  (erste  Ausg» 
erste  Abth.  1833  p.  273)  eine  EnUchädigung  ist  für  die 
Verstümmelung  der  Casus- Endung,  erbellt  aus  den,  seit* 
dem  *)  an  das  Licht  getretenen  vidischen  Piural-Accusativea 
auf  ür  von  männlichen  Stämmen  auf  t  und  t<,  in  Formen 
wie  fTifl^  giri-Hlr^  ^zffj  rtu-hr  von  giri  Berg,  fftf  Jah- 
reszeit; denn  dafs  das  r  dieser  Formen  aus  s  entstanden 
ist,  und  girt'na^  rtuns^  als  Analoga  gothischer  Aceusative 
wie  gasti-ni,  sunu^ns^  die  vorauszusetzenden  Urformen 
sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  nr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  £^^»01.^  ^^^  S 
h  erscheinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  welche 
die  euphonische  Umwandlung  eines  schliefsenden  «  in  r  ver- 
langen **).  ^  Das  Lateinische  zeigt  bei  seinen  männlichen 
Stämmen  auf  o  im  Accus,  pl.  o-s  gegenüber  dem  griecfa. 
oö-^  aus  ov-g;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n  erkennen,  und  equo-g  aua 
equon-B  den  dorischen  Formen  wie  t^  vofjioog  —  aus  roß^^ 


*)  Durch  Fr.  R  o  s e  n's  Ausgabe  des  1  sten  Buches  des  Rigv^da 
(London  \S^2). 

**)  Das  RigT^da-PrÄtis'Ak^ya  fafst  das  r  T^discher  Formen  wie  die 
oben  erwähnten  als  Umwandlung  des  n  der  gewöhnlichen  Sprache; 
es  wäre  demnach  das  n  von  girin^rt^^'^^  den  entsprechenden  V^da- 
Formen  doppelt  vertreten,  einmal  durch  r,  und  dann  dorch  den  ihm 
vorangehenden  Nasal  (s.  Roth  „Zur  Litt,  und  trescbichte  des  Weda^ 
p.  72  und  Regnier^  Jour.  Asiat.  Sept.  Oct  1856  p.268f.).  Die 
Richtigkeit  der  obigen  Auffassung  erhellt  dagegen,  anch  abgesehen 
von  den  verwandten  europäischen  Sprachen,  aus  dem,  was  in  §.  239 
über  die  entsprechenden  Sendformen  (schon  in  der  Isten  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 


Accusativ  pL     §.  236.  469 

vofxoy^^    nicht   aus    Tovg   vofxovg  —    gegeDÜbersteUen.     In    der 
ersten  Declination  stimmt  equd-s  zum  skr.  divd-i^  griechi- 
schen Formen  wie  x^P^*  gothischen  wie  gilö-s  (aus  gibd-s)^ 
litauischen  wie  <f«tra*«;  doch  ist  das  litauische  a  kurz,  und 
zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem  Grunde,  weil  es  nicht  wie 
das   ö  ^  a  des  Nominativs  iswös  auf  sanskritisches  d  ^  a 
von   divds  (aus   divd-as)   sich    stützt,    sondern    auf  das 
blofse   d  von  divd-s  „equas".     So    steht  bei   den  litaui- 
schen t- Stämmen,   sowohl  in   weiblichen    als    männlichen, 
im  Accus,  pl.  w  gegenüber  dem  skr.  «-«  fem.,  t-n  masc, 
z.B.  awUs  für   skr.  dvi-s^   von   dvi  fem.  Mutterschaf, 
und  dagegen  im  Nom.  7-«  (geschrieben  y-«)  für  skr.  ay-^as^ 
z.B.  dwy^B^  d.h.  dwl-s^  für  skr.  dvay-as.    So  auch  bei  den, 
sfimmtlich  männlichen,  t« -Stämmen  im  Acc.  pl.  u-s  für  skr. 
ü-n  aus  ü-nSi  im   Nom.   aber  ü-a  für  skr.   av-aa;   daher 
ßünä'8   es    skr.    sunu'n(8)   filios,    gegen    sünü-8  &»  skr. 
sundv-^as  filii.     Die  männlichen  Stämme   auf  a  haben  im 
Litauischen  diesen  Vocal  vor  dem  Accusativ-Charakter  s  zixu 
geschwächt,  daher  dewü-8  für  skr.  d€va''n(8)  und  altpreufs. 
deiwa-nB.     Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurückzukeh- 
ren, so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  t-Stämmen, 
und,  was  dasselbe  ist,  bei  den  durch  %  erweiterten  conso- 
nantisch   endigenden   Stämmen,  ferner  bei  if- Stämmen  (der 
4ten  Decl.),   die  äufserliche  Identität  des  Accus,  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,   dafs  der  Nomin.  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
n8  zu  blofsem  8  eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes    veranlafst  habe,   und   zwar   so,   dafs   das  unter- 
drückte n  bei  den   Stämmen  auf  i  durch   Gunirung  dieses 
Vocals,  —  wodurch  e  ^»   ai  —  und  bei    Stämmen  auf  u 
durch  Verlängerung  ersetzt  sei ,  also  fruetU'8  für  fructu-iM^ 
ungefähr  wie  im  Griech.   im  Nom.  sg.  detxvu-g    für  ^nxm^, 
vom  Stamme  dcixyuvr,  oder  jjtiki'g  für  fUkäihg.    Ich  ziehe  die 
letztere  Auffassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc.  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu- 
tige Litauische« 
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237.  1)  Copaoaantisch  endigende  Stämme  und  ein- 
silbige mit  vocalischem  Ausgaqg,  setzen  im  Sanskrit 
as  als  plurale  Accusativ- Endung,  daher  z.  B.  pdd^a^t 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  ;rod-ct$,  vol(v)ol^  (dor.). 
Das  a  ist  hier  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  Singular 
(pad-a-m^  nav-a-m)  nur  ein  Biqdevocal,  welcher  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  unentbehrlich  war,  zumal 
in  einer  Zeit^  wo  der  Endung  noch  der  ihr  zukommende 
Nasal  voranging;  denn  pad-ns  wäre  ebenso  unmöglich  als 
man  in  der  3tenP.pl.  v % d-nti  stAtt  vid^d^nti  (sie  wis- 
sen) sagen  könnte,  was  der  1.  P.  vid-mds^  2.  P.  vit^id 
analog  wäre.  Einsylbige  Wörter  mit  langem  End vocal 
des  Thema*s  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Punkten  der 
coosonantischen  Declination,  und  im  Gxiech.  überhaupt  die 
Stämme  auf  t,  o;,  fu,  ou,  av;  darum  können  im  Skr.  Plural- 
Accusative  wie  Btüv^a-^^  ßiy-a-s^  von  Brü  Augenbraue, 
6t  Furcht,  eben  so  wenig  auffallen,  aU  im  Griechischen  sol- 
che wie  ;rofl-i-a-$,  Tropn'A'g^  v&xv-a-j,  yiyy^a^^y  zumal  bei  Weg- 
lassung des  Binde vocals  der  Acc.  pL  dem  Nom.  sg,  gleich- 
lauten würde,  wie  denn  auch  im  3anskrit  bei.  mehrsylbigen 
Femininstämmen  auf  u,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt» 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten,  indem  z,  B.  vadu^ 
sowohl  femina  als  feminas  bedeutet,  während  bei 
mehrsylbigen  Femininstämmen  auf  %  der  Plural -Accasativ, 
z.B.  ndr%'9  feminas,  vom  Nom.  sg.  {näri^  nur  zu&llig 
dadurch  unterschieden,  ist,  dafs  letzterer  seines  Casuszei- 
chens verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).  Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg;  ndri-B  lauten  und  der  PIural-Aceus. 
ndri-na^  oder  vielmehr  mit  volltönendem  n,  statt  Anus- 
vära,  ndri-na. 

2)  Das  Gothische  bat  bei  seinen  consonantiscli  endi- 
genden Stämmen  den  Bindevocal  a  des  Accus.  pL  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukommende  is^ 
daher  y^'an<2-«,  ahman^s  (von  ßjand  Feind,  als  hassender, 
aknum  Geist),  gegenüber  griechischen  Formen  wife  ^tiporr^ 
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aS)  daipoy-a^g,  sansliritischen  wie  Bdrat^a^^i  (für  Bdrant- 
a-'S  u^ch  §•  129)^  diman^Q^B. 

3)  Das  Armenische  zeigt  in  allen  Wortklassen  ein 
blofses  «  als  Casus -Endung  des  Acc.  pL,  wobei  zu  beacb- 
ten,  daXs  in  dieser  Sprache,  welche  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, alle  decliüirbaren  Wörter  eigentlich  Masculina 
sind«  Wir  dürfen  daher  z.  B.  m^ntjbu  akunf^^  oculos  vom 
Stamme  <ikan^  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  ist, 
den  gothjschen  Formen  wie  ahnum^s  gegenüberstellen«  Vom 
Stamme  ^^^  Ochs  (Nom.  Aca  sg.  e^n)^  geschwächt  aus 
Sfan^  kommt  «^n-«,  gegenüber  dem  godi.  üuhscm'S  und  skr. 
uknai^^a-B.  Vocalisch  endigende  Stämme  unterdrücken  den 
Endvocal  wie  in  anderen  Formen  Aet  ersten  Tempusreihe**), 
daher  z.  B.  wnasakar^s  noxioa,  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  vinäia'kard''n{a)j  gegenüber  gothischen 
Formen  wie  vulfa-ns  und  litauischen  wie  d^um^.  Von  dem 
oben  (p.  425)  erwähnten  Stamme  oA^  o^t  Seh  lange  kommt 
o^-s  fiir  skr.  dh{'n{8)  (ved.  Accent),  lit.  angi-s^  gr.  Ix^-^Sf 
und  gegenüber  gothischen  Formen  wie  gaati^ns^  amsti^tu. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armenische  den  Satz^  dafs 
den  skr.  männlichen  Plural  -  Accusativen  auf  n  ältere  For- 


*)   Mit  u  fiir  0  in  der  ]^Dd»y]be  wie  im  Nominativ  (|^.  4M). 

**)  £s  scheint  zweckmäfsig,  die  armem«chcii  Casus  in  zwei  Klassen 
,ei»»itbeilen;  zur  efiten  rechne  ich  den  Nom«  Acc.  Voc*  der  zwei 
Zahlen,  zar  zweiten  alle  übrigen  Casus.  Die  erste  CasQsreibe  unter- 
drückt bei  Stämmen,  welche  auf  einen  Yocal  ausgehen^  diesen  Vocal, 
während  im  Gothischen  die  Stämme  auf  a  und  i  nur  in  den  drei  ge- 
nannten Casus  des  Singulars  den  Endvocal  aufgegeben  haben.  —  Die 
zweite  armenische  Casusreihe  unterdrückt  bei  vielen  Wörtern,  ohne 
dals  sich  dafür  ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  Hefse,  einen  Vocal 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angeführten  Beispiele 
will  ich  hier  noch  den  Stamm  miso  Fleisch  beifügen,  dessen  schlie- 
fsendes  o  dem  skr.  a  von  märisd  entspricht,  aber  in  der  ersten  Casos- 
reihe  aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  mso  aU  Thema 
steht,  wovon  z.B.  der  Dat.  Abi.  Gen.  pL  mso-Zy  trotz  der  höchst 
unbequemen  Lautgruppe  ms  am  Wort-Anfänge. 
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mcn  auf  ns  oder  ns  Torang^egangen  sein  muTsten.  WenB 
aber  das  skr.  8  des  PluralnominaUvs  im  Armenischen  in  der 
Regel  zu  ^  g'  geworden  (p.  430),  das  s  des  Accus,  aber 
geblieben  ist»  so  mag  der  Grund  in  dem  n  liegen,  welches 
wohl  auch  im  Armenischen  in  einer  älteren  Spraclq>eriode 
dem  8  des  Acc.  pL  wird  vorangegangen  sein,  und  dasselbe 
vor  der  Umwandlung  in  ^  wird  geschützt  haben.  —  Wai 
das  f_^  anbelangt,  welches  den  armenischen  Accusatiyen 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  für  einen  avtf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
d.  h.  f&r  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  vorgesetzt 
wird,  und  man  z.  B.  mich,  dich  nicht  anders  ausdrückea 
kann  als  durch  ^-tf,  s-j^V^,  d.  h.,  wie  ioh  glaube,  wördich 
den  mich,  den  dich,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  man 
im  Sanskrit,  des  Nachdrucks  wegen,  sagen  kann  96  '^Lamy  d.h. 
wörtlich  dieser  ich,  od'  iyw.  Mit  Ausnahme  der  Pronomioa 
wird  aber  das  in  Re^e  stehende  f_  9  nur  den  Accusativen 
der  bestimmten  Declmation  vorgesetzt  (Petermann 
p.  101),  die  sich  jedoch  von  der  unb  estiaimten  nur 
im  Accusativ  unterscheidet.  Man  drückt  z.  B.  Brod  (panm) 
durch  ^«uy  haz  aus,  aber  das  Brod  (tov  iprov)  durch  fkaz^ 
während  der  Nominativ  hai  sowohl  ipro^  als  0  apro; 
bedeutet,  und  der  Genitiv  Aoü  sowohl  Brodes  all 
des  Brodes.  £s  scheint  mir  daher  nicht  ganz  passend, 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armenischen  Grammati- 
ken den  Accusativen  der  beiden  Zahlen  stets  ein  f.  f  prae- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accasa- 
tivverhältnisses,  während  in  der  That  in  den  armenischen 
Accusativen  ein  Casusverhältnifs  eben  so  wenig  formell  auf- 
gedrückt ist,  als  in  den  gothischen  wie  pulf  lupum,  ga»t 
hospitem,  sunu  filium.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche 
des  armen.  Präfixes  ^  f  gehört,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  2iUverlXssi- 
ges  zu  sagen.   An  den  skr.  Stamm  sa  er,  dieser,  jeneri 
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worauf  der  gotb.  und  griech.  Artikel  im  Nominativ  sich 
•tütot,  darf  man  sich  behufs  seiner  Erklärung  nicht  wen- 
den, da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  konnte, 
in  welchen  ein  armenisches  f_  9  dem  skr.  harten  ^  s  gegen- 
über stünde.  Da  aber  ^  ^  als  Entartung  des  skr.  ^  y 
vorkommt,  und  wir  dasselbe  oben  (p.  422  f.)  als  Vertreter  der 
sanskritischen  Dativ- Endung  Byam  von  ii-Byam  wabrge^ 
nommen  haben,  so  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  armenische  praefigirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstammes  tyos  (nom. 
9yd)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Altsäch- 
sischen die  Stelle  des  Artikels  übernommen  hat,  und 
selbst  im  Altpersischen  in  solchen  Constructionen  vorkommt, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  besten  als  Artikel  gefafst 
wird.  Man  findet  ihn  erstens  vor  Substantiven,  wel- 
che als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  gaumdta  hya  mayu8^  Gaumäta  der 
Magier  (kommt  öfter  vor),  Acc.  gaumätam  tyam  man 
gum  Gaum«  den  Magier  (ebenfalls  mehrmals);  zweitens, 
vor  Adjectiven,  welche  auf  ein  vorangebendes  Substantiv  sich 
beziehen;  z.  B.  kdra  hya  bdbir'uviya  har^uva  populus 
6  Babilonicus  totus  (Beb.  L  79);  kdra  hya  hami^ 
triya  populus  d  inimicus.  Beb.  IL  31;  weiter  unten: 
avam  kdram  tyam  haniitriyam  illum  populum  rov 
inimicum;  drittens,  zuweilen  vor  Genitiven,  welchen  das 
Substantiv,  wovon  sie  regiert  werden,  nachfolgt;  z.  B.  hyd 
(fem.)  amdk'am  taumd  unser  Stamm,  wörtlich  to  rfixCSy 
yivog  (Bch.  L  8);  hya  KurauB*  putra  0  Kupou  vlo^  (I.  39,  53; 
III.  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  nacbgesetzten 
Artikel  hinter  Substantiven  Singular-Nominativen  imd  Accu- 
sativen,  auf  welche  ein  von  ihnen  regierter  Genitiv,  oder 
auch  ein  Locativ  als  Vertreter  des  Genitivs  folgt,  z.  B* 
kdra  hya  naditabirahyd  exercitus  6  Naditabiri 
(Beb.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditabirahyd  illum 
exercitum  jhv  Naditabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc.)  illum   populum   rov  Babilone 
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(III.  84,  85).  Steht  aber  d«s  Substantiv,  worauf  der  ihn 
nachfolgende  Genitiv  (odet*  Locativ)  sich  bezieht,  in  einem 
anderen  Casus  als  im  Nominativ  oder  Accusaüv,  so  wird 
ihm  kein  Artikel  nachgesetzt,  so  dafs  in  dieser  BcziebuDg 
das  Aitpersische  dem'  Armenischen  sehr  nahe  kommt,  da 
letzteres  seinen  praefigirten  Artikel  auf  den  Accusatiy  der 
beiden  Zahlen  beschränkt.  Dagegen  hat  im  Neupersischen  dti 
sogenannte  %  träfet ^  welches  den  Substantiven ,  worauf  ein 
Genitiv  oder  ein  Adjectiv  folgt,  angehängt  wird,  und  worin 
luerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  hat,  einen  wnfs^ 
senderen  Gebrauch  als  der  altpersische  nachgesetzte  Artikel 
Aya,  tyam.  Da  aber  das  Pehlevi,  PArsi  und  Neupersisehe 
der  Sprache  der  Achämeniden  näher  steben  als  dem  Send, 
so  scheint  es  mir  passender,  jenes  i  mit  tya  oder  hya  vx 
vermitteln,  als  mit  dem  s endischen  yu^  welches  ebenfalls 
die  Stelle  eines  nachgesetztem  Artikels  vertreten  kann,  ent^ 
iveder  declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nominativ-Accusaüv- 
Form  yad^  welche  als  IndeclinalMle  die  Stelle  der  obliques 
Casus  vertreten  kann;  daher  z.  B.  ahmi  nmäni  yad  fus^ 
dayaindis  in  diesem  Hanse  dem  masdayasnisches 
(V.  S.  p.  192),  haia  ava^hdd  tanvad  yad  daivi- 
yataydo  aus  diesem  Körper  dem  DaiTa-geschlage- 
neu  (Burnouf,  Ya^a  Notes  p.  6,  7);  rafavd  a€ahe  yad 
vahistahS  domini  puritatis  rrjg  sanctissimae  (i* 
Brockhaus,  Glossar  p.  386).  Statt  des  Accusativs  ist  die 
Form  yad  in  Beziehung  auf  Masculina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
MascuUnen  in  der  Form  yim,  und  bei  Feminioen  in  der 
von  yanm;  daher  z.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Ya/na  (•> 
Burnouf,  Etudes  p.  188 ff.):  yd  fanad  n^'tm  iravari» 
yim  aipS^garim  nirif-garim  yim  vie'avaniS^m  fairi' 
tim  (letzteres  »  skr.  hdritam)  „welcher  tddtete  (die) 


*)  Zeitschrift  fiir  die  Kunde  des  Morgeul.  Bd.  6.  p«  SkZ* 
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Schlange  (die)  scbnelle,  die  Pferde- yerschlin* 
gende,  Menschen- verschlingende,  die  gifUgCi, 
grüne".  Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  yim 
als  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  buchstäblich,  aber 
ganz  unpassend,  durch  das  skr.  y am  überträgt*),  so  müfst^ 
man  annehmen,  dafs  das  Relativ  in  Folge  einer  Attraction 
in  Constructionen  dieser  Art  in  den  Casus  gesetzt  werde, 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  he? 
zieht,  und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  Verhältnifs  ausdrückenden  ReUr 
tiv  im  Nominativ  stehen  müTste,  ebenfalls  in  den  Casus 
seines  Substantivs  gesetzt  werde,  so  dafs  unsere  Stelle 
eigentlich  zu  übersetzen  wäre:  „welcher  tödtete  die 
schnelle  Schlange,  welche  Pferde-verschlingend, 
Menschen-verschlingend,  welche  giftig,  grün**. 
In  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt* 
persischen  helfen,  da  hier  der  Stamm  tya  (nom.  Aya), 
der  im  Skr.  blofs  Demonstrativum  ist,  auch  als  entschiede« 
nes  Belativum  gebraucht  wird,  indem  das  skr.  Relativum 
H  ya  dem  Altpersiscben  ganz  fehlt.  Die  Constructionen 
werden  aber,  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  B. 
den  Darius  sagen  läfst:  ,>Gaumita,  welcher  (ein)  Ma- 
gier" statt  „Gaumita  dej  Magier",  und  „Volk,  wel- 
ches babilonisches",  statt  „Volk  das  babilonische". 


*)  Vgl.  Lasseo(l.  c),  welcher  ^4 um  jim  >t  ugd  6^s  ajanem. 
wörtlich  durch  „regiooem  q|iain  ^ugdhae  situm^'  übersetzt.  Gewifs 
aber  ist,  dafs,  wenn  das  Lateinische  eioen  Artikel  hätte,  derselbe  hier 
zur  Übersetzung  von  ^i/n  an  seinem  Platze  wäre.  Ich  übersetze, 
iadem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  und  das  Compositum 
sugdd'S ajrana  als  den  Namen  des  Landes  fasse:  „regionem 
TY]r  Sagd'6-sajanam  (creavi)".  Das  sendische  ^a^a  Land 
(acc.  g'äum  aus  gat^em)  ist  männlich,  daher /im  Tov,  fiornouf, 
Ya^ na  Notes  p.  55  übersetzt  die  betreffende  Stelle  des  ersten  Kapiteb 
des  Yend.  durch  „secundom  locorumqne  provinciarumqne  excellen- 
tissimum  ordinayi  ego  qni  (sum)  Ahura  miilttscius,  terram  in  qua 
^ugdha  jacet". 
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kb  fasse  im  Gegentheil  lieber  auch  im  Send  den  Nomina- 
tiv y6y  fem.  yd^  an  den  Stellen,  wo  er  sich  anf  den  Singu- 
lar-Nominativ  eines  Substantivs  oder  Pronomens  bezieht, 
im  Falle  das  folgende  Substantiv  nur  als  Apposition  des 
Yorangebenden  Wortes  erscheint,  ebenfalls  als  Artikel,  und 
übersetze  daher  z.  B.  a^ifm  y6  ahurd-mafädOi  tum 
yo  ahurS^mafddOy  hd  druk's  yd  naius  lieber  durch 
„ich  der  Ahura-MasdAs,  du  der  Abura*Masd4s, 
jene  Drug'  die  Nas'u",  als  durch  „ich  welcher  Ah^ 
du  welcher  Ah.,  jene  Drug'  welche  NasV.  Viel- 
leicht stammt  auch  das  sendische  ya,  wo  .es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt,  n^cht  vom  skr.  Relativstamme,  sondern 
von  dem  zusammengesetzten  f^  tya  (aus  fa-ya)  und  im 
Nominativ  von  ^  sya  (aus  ea^ya,  s.  §.  353).  In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Gonsonanten  wäre  dann  daraa 
zu  erinnern,  dafs  aus  dem  skr.  dvis  zweimal  und  dvi' 
tt^ya  der  zweite  im  Send  bisy  hitya  (für  v%8^  vitya) 
geworden  ist.  Wie  dem  aber  auch  sei ,  so  ist  es  wichtig 
zu  beachten,  dafs  das  Altpersische  und  Send  wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gebrauch  des  Artikels  gemacht  haben; 
dafs  der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  altsächsischen;  dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  Accusativ  gebraucht,  und  dafs  das  Neuper- 
sische den  Genitiven  imd  Accusativen  stets  ein  %  als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangehenden 
Substantiv  verbunden  wdrd  *);  daher  z.  B.  peder^i  ti^ 
wörtlich  TraTYip  o  <rcv^  ptl^i  bufurk  (der)  Elephant  der 
grofse,  plur.  ptldn^i  bu§urk  (die)  Elephanten  die 
grofsen. 

238.  Das  Send  stellt  dem  skr.  ae  im  Acc.  pl.  masc. 
und  fem.  bei  consopantisch  endigenden  Stämmen  regelrecht 
Sy  mit  6a  (und)  ad- 6a  gegenüber;  es  dehnt  diese  Endung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf  Stämme  auf 


*)  Im  Peblevi  und  PIrsi  findet  man  ihn  auch  noch  getrennt  als 
selbständiges  Wort. 
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i  und  u  au8)  und  zwar  nach  Willkür  mit  Guoa  oder  ohne 
Guna;  daher  von  gairi  Berg  (euphonisch  für  gari  s. 
§•  42)  sowohl  garajf'ö  als  gairy^6\  von  tri  drei 
sowohl  fray^ai'da  (tresque)  als  fty'ai'6a  *},  wovon 
letzteres  dem  griech.  rpCoL;  sehr  nahe  kommt;  von  ratu 
Herr  sowohl  rafwö  (V.  S.  p.  25)  als»  und  zwar  sehr  oft^ 
ratavS.  Bei  weiblichen  Stämmen  auf  t  und  u  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf  «H^^i 
«-«,  *MM  U'8^  z.  B.  gairt'S  montes  (V.  S.  p.  313),  irifü»$ 
pontes  **).  Weibliche  Stämme  auf  %  fügen  blofs  s  an;  da- 
her z.  B.  as*aun{'A  (^m)  puras. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^  a,  wo  sie  nicht 
du^ch  das  Neutrum  ersetzt  werden  (p.  456  Anm.),  haben 
im  Acc.  an  (vgl.  §.  61),  z.  B.  ^6^  iman  hos,  kommt  oft 
vor,  )C^^!i}0\S*^G  masiatan  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 
der  Partikel  «v^o  6  a  bleibt  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  siud  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.  B.  «v^o^^^^jg^ 
am^aani'da  non-conniventesque,  ^^a^^?<^v^^  mafi^ 
thrani'Ca  sermonesque,  ^^a^^^;o^  aiimani-ca 
lignaque,.  a/^a^^^^?(va^«AAi^  väitryani*6a  agricolas- 
que***).  Merkwürdig  ist  die  Form  ^(üa^^;>?>^<nA;  a^Aau- 

*)  Auch  in  den  V^da's  gibt  e^  vereinzelt  stehende  AccnsatiTe 
auf  a,r  aas  Stämmen  auf  i  und  u  und  sogar  aus  mehrsylbigen  Stämmen 
auf/,  wie  nadf-äs  fiir  nadt-4  von  nadi  Flufs.  S.  Benfey, 
▼ollst.  Gramm,  p.  307. 

**)  Die  Begegnung  mit  griech.  Formen  wie  Troorf^j  ysvvg  halte 
ich  (lir  zufällig,  sowohl  darum,  weil  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fem.  und  auch  nicht  auf  den  Acc.  beschränkt  sind,  als 
auch  darum,  weil  ich  die  aus  einem  blofsen  s  bestehenden  Accusatir- 
Endungen  sanskritischer  und  sendischer  Feminina  (lir  verfaältnifs« 
mälsig  junge  Erscheinungen  halte;  fiir  jünger  als  die  gothischen  For- 
men wie  anst'ins^  handu^ns, 

***)  Ich  glaubte  früher  (Jahrbücher  fiir  wiss.  Kritik,  März  1831, 
p.  ^75)  durch  solche  Formen  die  £insc}iiebnng  eines  euphonischen 
s  im  Send  belege»  zu  können,  nach  Analogie  von  §.95*  Allein,  wenn 
diese  Einschiebung  nicht  durch  Fälle  bewiesen  werden  kann,  in  wel- 
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run-ani^ca  presbyterosque  (V.  S.  p.  65),  weil  man 
sonst  keioen  GruDd  hat  ein  Thema  athauruna  anxuneh- 
men,  und  diese  Form  demnach  beweisen  würde,  dafs  auch 
consonantische  Stämme  die  Flexion  n«,  jedoch  mit  einem 
unyermeidlichen  Hulfsvocal,  annehmen  konnten;  wenn  me 
nicht  etwa  so  aufzufassen  ist,  dafs  sie  bei  misleitetem 
Sprachgefühl,  durch  die  überwiegende  Analogie  der  a- 
Stämme  herbeigetogen  sei.  Wichtiger  als  dieses  ->a/<3^ 
^^d^^/>7  athaurunai^i6a  sind  daher  die  Adcusative 
w^>e7a/^  nareus  bomines,  und  «M3>f^(YMd  itreus  Stel- 
las, die  sehr  oft  vorkommen,  während  wir  von  7«ai(«%4m 
ätar  Feuer  nicht  •M3>c7<?Uw  äfr-eus,  sondern  V^<»mai 
dfr-6  gefunden  haben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  dtar 
von  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich  entfernt,  dafs 
es  im  Nominativ  sg.  nicht  o/fo^u/  rfta,  sondern  **«?*wfö^AAf 
dtara  bildet.  —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eus? 
Ich  glaube  nicht  anders  denn  aus  d^^  ani  durch  Vocali* 
sirung  des  n  (wie  in  \cyo\>0y  worauf  nach  §.  31  das  ^  a  zu 
f  e  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der  nach  ^  a  und  ^  aik 
ein  dl  i  ist,  mufs  nach  >  v  als  «MI  «  erscheinen.  Auch 
finden  wir  V.  S.  p.  3il  wirklich  Jö^^f/  nir-ani^  im 
Sinne  eines  Dativs:  ^^?>V*^  ^^J^g  "^Ü^^H  S^  2^^^*^ 
^fV^o^ltpo;  ddidi  at  nirani  mafdd  ahurd  as'aunS  ete. 
,»da  quidem  hominibus,  magne  Ahure!  puris**. 

Anmerkung.      Zum  sendiscben  ner-a-iis  stimmt  das  v^dijcbe 
^^nfns  und)  mit  Vissrga  fiir  Sj<^,  nfntL    Beide  Formen  kom- 

chen  kein  Grund  zur  Annahme  eines  ursprunglichen,  durch  die  Par« 
tikel  0/(0  6a  blofs  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 
Anm.  3),  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiger,  um  einen  neuen 
Beweis  fär  den  Satz  abzugeben,  dafs  ns  die  ursprungliche  Bezeich- 
nung männlicher  Plural- Accnsative  von  vocalisch  ausgehenden  The- 
men «ei.  DerSuperktiv  a^5g(C%wyjsw7ö^7g^  verei ra^aAs'^ 
iema^  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  Participial- 
Nominativ  angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  konn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  /  nach  yi  anzanehmen,  sind  mir  nir- 
gends vorgekommen. 
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meo  je<loch  nur  vor  anfangendem  p  vor,  und  dagegen  '^  nfnr 
vor  Yocalen  *).  Da  ^  /  der  Aussprache  nach  =  r/ist,  so  fasse 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewöhnlichen  Sprache,  wie 
z.  B.  nfn  ^:z  nr/^n  vir  OS,  piif-n  =:  piirt-n  TraT60a(;^  dä~ 
if-n-=^ddtr1-n  oorij^-ac  so,  daCs  ich  hei  den  mit  r  wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  är  tUt  den  Acc.  und  Gen.  pl.  Stamme 
'  auf  ri,  als  Umstelinng  von  ar,  ^r,  mit  Schwächung  des  a,  4  zu 
I  annehme,  also  pitrt^n  von  pitri  fiir  piira  siuspitar^  unge- 
fähr wie  im  6othischen/a</ru-nj  von  fadru^  Vurfadra  ^mfadar. 
Diese  schon  anderwärts  (KL  Sanskrit*- Gramm.  2.  Ausg.  1846 
§.  12  Anm.  **)  gegebene  Erklärung  sehe  ich  nun  durch  eine, 
mir  damals  unbekannte,  in  ihrer  Art  einzige  Form  unterstüttt, 
vrorauf  zuerst  Ben  fey  (TolUt,  Skr.  Gr.  p.  307)  aufmerksam  ge* 
macht  hat.  Es  findet  sich  nämlich  im  Mabä-Bhdrata  III.  SL 
1292'^  piidras  (vor  taid\  welches  vortrefBich  zum  griech. 
TraTf^ac  stimmt.  Vollkommener  aber  ist  das  erwähnte  sendische 
nerafkt^  woTiir  man  im  Skr.  nar-a-As^  und  demnach  für 
pitdr-a-s  pitar-a-As ^  und  im  Griechischen  TTaTCO-a-Vff 
zu  erwarten  hätte.  Zu  den  Sendformen  wie  X^^^X^^^g  mafi'- 
stan  maximos  stimmen  v^dische  auf  4^  für  dn^  welche  in 
denselben  Stellungen  vorkommen,  wo  Stämme  auf  i  und  u  fnr 
dnr  (nr  /n,  dn  (aus  tns^dhs)  zeigen  und  durch  ihr  n  beweisen, 
dafs  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  der  die  Um« 
Wandlung  des  vollen  a  n  in  einen  geschwächten  Nasal  nÖthig 
machte,  wie  auch  die  sendischen  Formen  auf  \o>  aA  ihr  il  gewifs 
nur  dem  Umstände  verdanken,  dab  hinter  dem  Nasal  ein  o^  s 
stand,  welches  keinen  anderen  Nasal  als  A  vor  sich  verträgt  (s. 
§.  6l),  während  für  skr.  schliefsendes  ^  n  im  $end  nur  ^  n  zo  er- 
warten ist.  Auf  dasselbe  Princip,  worauf  die  v^d.  PluraUAccusa- 
tive  auf  4  n  beruhen,  stützen  sich  auch  v^d.  Singular-Nominative 
wie T[^  ma^^iTmagnus  (vor  Vocalen) ;  diese  zeugen  fiir  ein 
dagewesenes  Nominativzeichen  in  Gestalt  eines  r  für  j  (vgl. 
§.  138). 

* 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  aHen  Buchstaben  ana  häu- 
figsten als  Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die 
Neigung  in  der  Geschichte  unseres  Sprachstamms  nicht  zu 
▼crikennen  ist,  im  gesunkeneren  Zustande  einer  Sprache  die 


i^lLi 


*)  Vgl.  p.  46s  und  s.  Regnier  1.  c.  p.  269  nr.  30,  34. 
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unbequemere  consonantische  Deelination  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  in  die  vocalische  einzuführen,  so  scheint 
es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs  die  neu- 
persische Plural-EnduDg  an,  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
igX^  dn  im  männlichen  Plural -Accusativ;  so  stimmt  z.B. 
^^j^merdän  homin-es  zu  TTrlT^  ^^^^^'^  id.*).  Im  Alt- 
persischen wird  n  am  Wort -Ende,  und  in  der  Mitte  vor 
Consonanten,  nicht  geschrieben,  während  m  zwar  schliefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Consonant 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  vertreten  ist,  so  dafs  wir  oben 
(p.  354)  den  Namen  Gambyses  durch  kabu^iya  vertretea 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send,  hindu)  in 
der  Keilschrift  durch  hidu  (zu  lesen  hiniu)  ausgedrückt 
wird  **).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  ini  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  Nasale,  wo  sie  hingehören,  auch  nicht 
gesprochen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darius  Hys- 
taspis  gegen  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  im 
Nachtbeil  stehen,  und  man  müfste  z.  B.  dem  neupers.  herwd 
sie  tragen  (fiir  skr.  ßdranti,  send,  barinti^  goth.  hcir 
rand)  ein  altpersisches  haratiy  gegenüberstellen,  was  zwar 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  wfire 
(vgl.  Oppert  „Das  Lauts jstem  des  Altp."  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersischen  Plurale  wie  merdan 
nicht  mit  skr.  Accusatiyen  auf  dn  und  s endischen  auf  as, 
a'M  (nirani)  vermitteln,  sondern  man  müfste  qI  dn  eher 
mit  Spiegel  (Höfer's  Zeitschrift  I.  p.  220)  von  skr.  Plo- 
ralgenitiven  9m£  d^n-dm,  send,  a-n^anm  herleiten,  was  mir 
wenig  zusagt,  da  der  Geniüv  viel  weniger  als  der  Accosa- 
tiv  dazu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er- 
strecken, wie  dies  imter  anderen  bei  den  spanischen  Ploralen 

*)  So  hst  im  Spanischen  der  gante  Plural  die  Endung  des  latemi- 
scben  Accasativs. 

**)  Über  matkmaCsliche  Plaral-AccnsatiTe  aaf  M/  (ohne  graphi- 
schen Aasdrack  des  Anusr^ra)  s.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  1S4S 
p.  136  f. 
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auf  0%  und  o»,  und  bei  den  franzd»iichen  Possessiven  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  der  Fall  ist,  da  mon^  t&n^  $on 
offenbar  auf  meum^  tuHm^  ^uun^  und  dagegen  mea^  U9^  $es 
im  Mase.  auf  meo$^  tuos^  9uos^  und  im  Fem.  auf  meaa  etc. 
sieh  stützen.  Wj^s  das  persische  isäit  sie  (auroi)  anbelangt» 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send.  ai$'anin\  skr* 
es  dm  hör  um  zurückführt,  so  erkläre  ich  es  aus  dem 
Stamme  1^  Ss'd  dieser,  der,  wenn  er  vollständige  Dedi- 
nation  hätte,  die  er  im  Oskischen  und  Umbrischen  gewon** 
neu  hat  (obwohl  nicht  durchgreifend  belegbar),  im  skr.  Acc. 
pl.  esdn  zeigen  würde.  Zur  Erklärung  von  crt  men  ich 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genitivs  (altpers.  man<f, 
send,  mana),  sondern  es  genügt  uns  der  dem  Skr.  und  Alt* 
pers.  gemeinschafUiche  Accus,  mdm^  wozu  sich  men  unge* 
fähr  so  verhält,  wie  das  franz.  Possessiv  mon  zum  latein« 
Accus,  meum^  oder  wie  die  griechischen  und  altpreufs.  Accu«' 
salive  auf  n  ^u  den  ursprünglichen  auf  m. 

241.  Wenn  nun  die  Endung  ^  dn  der  Lebendigen 
an  ein  lebendes  Geschlecht  der  alten  Sprachen  sich  an^^ 
schliefst,  so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein, 
uns  Auskunft  über  diejenige  neupersische  Plural-Endung  zu 
geben,  die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ange^^ 
hängt  wird.  Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigenthümliches 
WortbildungssufBx  ist  i5|^  as  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  Verhältnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte* 
nen  Litteratur,  noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.  Im  No- 
minativ, Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ursprüng- 
lich auf  ai^hay  oder,  nach  dem  Princip  det  starken  Casus, 
auf  donha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofür  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  do  (s.  §.  233).  Im  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten s  endischen  Bildungen,  Formen  auf  ähd  oder 
ahd  zu  erwarten,  da  schliefsendes  a,  wo  es  von  Hans 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  Altpersischen  verlängert  wird. 
Dafs  im  Hochdeutschen  ein  grofser  Tbeil  der  Neutra   im 

L  31 
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Plural  ihren  Stamm  durch  dasselbe  Suffix  erweitem« 
woraus  ich  das  h  persischer  Plurale  wie  r4^Aa*)  Tage 
(orspriingiich  zu  theilen  rü§h''d)  erkläre,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  461).  Durch  den  Übergang  des  alten 
«  in  r  gleichen  ab^  die  althochdeutschen  Plurale  wie  Miir 
Häuser,  chelbir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener-a^  oper-Uj  als  den  persischen  auf  A-a,  oder  den 
sanskritischen  auf  ans-i  aus  dns-a  (§.  234).  Vgl.  Grimm 
p.  622  u.  631. 

242.    Es   folgt  hier   ein  Überblick  der  AccusaÜT -Bil- 
dung ••)• 

SüBskrii  Send    ,  Griech  Lat,  LiL  Goth. 

m»  davd'n  aiporn  itttto-us    equS-s    pönä-s    vu^a-m 

f.  divä'S  hifväfO         X^P^*9    equä^s    dswa^s  gthS-n 

t  td'8  td'O  Tu-s        ü-tä'8    tä-s        ikS^ 

m.  patt-n  paity^  ^)     Trocn^a^   hoste-s   genü^    gastiHU 

f.  pr%Ü'$  äfrity-S  *)  jropn-ag  turre-a    awi'i     anstHU 

f.  Sävantt-s  havainü-^a 

m.  sünu^n  paiv-S  ^)      yixv^ag    pecu-s    aünärS   mm-^ 

f.  hdnü'S  tanv-S  *)       yiyV'Oj^     aocrü-a hoMUbHü 

f.  vacTu-a 

m.{.gda')  gdwa  ^)  ^     ßo(F).a5        ')      

*)  Vgl. den sendischen  Stamm  rau6as  (\^<v)  Licht,  Nom.  Act. 
Voc.  pl.  rauiSdo  für  rauidonha^  oder  rau6anha^  eophooisdi 
(nr  raucäha^  raucaha  (s.  §.  56'^). 

**)  Über  das  Armenische  s.  p.  47 1  (T.  and  über  die  Neotral-Accaii« 
tifc  den  gleichlautenden  Nominativ  p.  ^64  f.. 

<)   Oder  patajr-S^   mit  ca:  paity-as  -ca^  pataj-as-'Ca, 

«)   Oder  Afr  Haj-d^  oder  Afrtt  (- s\  mit  cai  Afr  fiy -  as-ca  etc. 

3)   Oderpax  ac^-d;  mit^o:  pas  vas -da^  pas  oqos  -ca, 

*)   Oder  tanao-6y  od.  iand-s^  mit  ca:  tan^as  ^ca  etc. 

>)  Aus  gdp-as^  wie  im  Sing,  gdm  ans  gdc-atn^  s.  p.  253. 

^)  Aus  dem  skr.  gds  hätte  man  £au(^  gd^  zu  erwarten  (s.§.56^; 
die  Form  gdu^s  aber,  welche  sehr  oft  vorkommt,  entspringt  ans  dem 
skr.  starken  Thema  ji^^gdu^  durch  Anfügung  eines  bloben  ^  all  Cs- 
suszeicfaen,  nach  Analogie  der  Formen  wie  asaunt'-s  von  as^unt 
s.  §.  238.     ^)  BoQi'S  aus  dem  erweiterten  Stamme  hoQi^  s.  §•  296. 
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Sanskcit  Send  Griech.  Lat.         Lit '        Goth. 

f.    nav^as         va(F)*a$ 

f.    vcti^as         t?a<f-rf  ')  on^ag  ')  

m.  Bdrat-as       bariM-S  *)  (ftipovr-a^  ')  

m.  diman-as     aiman^o  *)  datfiov^a^  ')  ahman-s 

m.  Br^if-n^^)   bräfr-eus?*^)  Tcarip-ag  •) 

f.    duhüf'S^^)   du^dir^etis?  ^yarip^ag  ')  

m.  dätf-n  '«)   ddfr-eus?'')  doT^p-ag  •)  

Instrumentalis. 
243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  danoiit  zu- 
sammenhängt, ist  bereits  in  §.  215-224  auseinandergesetat 
worden;  hier  genügt  daher  eine  den  Überblick  erleichternde 
Zusammenstellung  der  im  Sanskrit,  Send  und  Litauischen 
sich  entsprechenden  Formen*). 

Sanskrit  S.end  Litanisbli 

m.  divä^is  aipd-U  pina^i»'^) 

f.     divä'Bis  hifvd-bis 'j;^)        AdwÖ-mU 

m.  pdti^Bis  paiti-bia  gendrnuB 


9    f 


A)  Mit  6ai  ^asca\  s.  §.  135.  Anm.  3.      ')   S:  p.  469« 

io)  S.  p.  479.      ii)  S.  p.  478.      is)  =  duhitrt-Sj  fon  einem 

yorauszasetzenden  Stamme  duhiiri^  nniitellt  und  geschwächt  ^aus 

äuhitar^  TgL  p.  479* . 

*)  Über  das  Annenische  s.  p.  471  (T. 

f)  S.  §*  220.  ff)  Die  Formen  auf  6/^  scheinen  auf  den  beson- 
deren Dialekt  beschränkt  zu  sein  (s.  p.  56),  der  sich  vorzüglich  durch 
Verlängerung  kurzer  Endyocale  zu  erkennen  gibt.  In  den  zu  die- 
sem Dialekt  gehörenden  Kapiteln  des  Yasna  ist  aber  der  Instr.  pL  yjel 
zahlreicher  als  im  gewöhnlichen  Dialekt  zo  belegen.  Hierher  gehören 
genä'btsj  ^au-bts(yat\  vtäatifo^-bts  (fO^)%  mane-bfs  (s. 
p.56),vace'bfsj  rauce-bis^  (s.  die  Belegstellen  in  Brockhaus' s 
Index).  Zum  gewöhnlichen  Dialekt  gehören  aff^anäiii'bi^  (im 
9.  Kapitel  des  Yasna),  vom  Stamme  a^i^anditi  nicht  gebärend, 
und  aibis  (^^)  durch  diese  =s  skr.  nfif;q^^6*iV,  vom  Stamme 
a,  nach  dem  Princip  der  y^dischen  Instrumentale  wie  äs  viiis.  ha 
lithographirten Codex  des  T.  S.  (p.45)  ist  die  Form  a^f^andiiibis 

31* 
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SaBBkrit  Send  Litaaitcli 

f.     cfrt-5»«fff)  d/rtti'bts  awi^mts 

f.     Bdvantt»8i8  bavainti^bis  

m.  $4nü^Si8  pain-bis  sünu^ml^ 

f.    g.&'^BiB  gau^b%$  

m.  dima^Bis  aima-bii  « 

n.    ndmä-'Bis  näma^bis  

n»    vd6S^Bia  vaie-bia-  «•.•«.• 

Datiy,  Ablativ.. 
244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus«  wovon  jedoch 
das  Gothische  und  Litauische  nur  den  ersten  besitzen,  ist 
bereits  in  §,  215.  2  gedacht  worden,  sowie  auch  des  Um- 
Standes,  daCs  im  Armenischen  auch  der  Genitiv  piur.  an  der 
im  Sanskrit,  Send  und  Latein,  nur  für  den  Dativ  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endung  Theii  nimmt.  Dem  latein.  bus  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nonius)  gelegentlich 
auch  in  der  vierten  Decl.  nur  das  s  geblieben,  denn  das  i 
von  ^wpi-s,  terrt'8^  spect^  ((ur  apeci-bus  aus  specu^bu«)  mufs 
dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupi-a  steht  für  lupo-bus^  da- 
für zeugen  ambS^btta^  duO'-bua.  Von  d^bua  gelangte  die  Sprache 
—  durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stammes« 
wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  stattfindet  (fmdH^plsm  für 
multu-plea  oder  multd-plea  wovon  später)  —  zu  i-bu»  (partim 
&MS,  cmici^ma^  dii-bua^  vgLHartung  p.  262).  In  der  ersten 
Decl.  hat  sich  d-bua  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt 
aber  an  der  Mittelstufe  t^ivs;  doch  ist  die  Sprache  achw^ 
lieh  von  d^bua  sogleich  zu  i-a  übergesprungen,  sondern 
d-hua  schwächte  das  stammhafte  d  zu  t,  welches  sich  som 


sonderbar  zerspalten  in  drei  Wörter:  a^i  ^dndiii  bis^  die  u 
schon  in  der  ersten  Ausg.  (p.  195)  xu  einem  Ganzen  vereinigt  faabc^ 
dessen  dritte  Sylbe  jedocb  kurz  sein  oinb  (a*  Burnoaf,  l^tndes  p. 
280  ff.).  Anstofsig  ist  aber  der  Diphthong  ^*>^jj  di  in  der  4ten  Sjtbe, 
wo  man  ^«a;  ai  zu  erwarten  bat,  was  aber  keine  der  von  Bnrnonf 
▼erglichenen  Handschriften  darbietet,  fff)  Von  doi  Mutter- 
schaf. 
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Ersatz  für  das  ausgefallene  bu  v erllbigerte ,  also  ierri'^  aus 
terrt'-bus  für  terrd^bus^  wie  mdto  aus  mävolo,  —  Man  ver- 
gleiche : 

Sanskrit  Send  Lat  Lit.  Goth. 

m.  divi^ByoB  *)  aipcnp-byS  *)  equi-a  pinc^4nu$^)fmyarfn^) 

f.    dhä'Byaa      hifvä-byS       equd-bu8       dswö-mus  gibS-m*) 
m.pdti-Byas       paiti-byö       hosti-bus       genü-^nus   gaati-m 
f.  priti-Byas      dfriti-byS       tttrrubus       awi-mus      amti-m 

m.  BioantUByas  bävainti-byQ 

m.  sünvhByiis     pah^byC       pecu-bus  *)    sünä^^mus    sufiwm 

£   väg-Byds^       vSc^bm       • 

m.  BdradrBya»    barin-byd  ^)  ferent-^buf   «. . 

m.  dhna^Byaa     aima-byS       sermon^bus  ...•.,..  oAnta-m 

in.  Bratr-Byaa    brdtar-S^byo  frdtr^bus     

n.  vdiB-Byas      vace^byö  *)    gener^buB     

A  n  m  e  rk  Q  n  g.  Das  Oskische  zeigt  in  der  2teii  Decirnation  plu* 
rale  Dativ- Ablative  auf  J»  oder  ois^  z.B.  tikoloü^  neJimoüj 
Hgatüis  Nuvlanüis  (Mommsen,  Osk.  Stad.  p.  39).  la  der 
ersten  Decl.  hat  man  ais  zu  erwarten,  ^as  sich  im  Umbrischen 
regelrecht  zu  is  zusammengezogen  hat  (Au fr,  u.  Kirchh.  p« 
1 14, 1 1).  Es  bliebe  also  is  als  wirkliche  Casus-Endung,  welche 
Au  fr.  u.  Kirch  b.  1.  ic.  mit  der  skr.  Instrumental  -  Endung  iis 
vermitteln.  Ich  wende  mich  aber,  im  Fall  das  ganze  i^  der  Ca- 
sus-Endung zukommt,  lieber  an  die  Dativ-Ablativ-Endung  VZF^ 
h^jasy  und  erkenne  in  is  eine  Zusammenziehang  von  /o^,  wie 
in  der  griech.  Dnal-Endung  w  (iTTTTO-ii^,  %oooa^iv)  eine  Zusam- 
menziehung von  jrdm  der  vollständigen  Endung  v^jjn  6 j'^m 
(§.  221).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  laiein.  Bis  von  no-bisy 
vo'bisy  welches  oben  (p.  424)  aus  bius  (ur  skr.  b^jras  erklärt  wor- 
den. Sollte  die  Sjlbe  fs  im  Dat  Abi.  der  lat  isten  and  2ten 
DecIinatioQ  mit  den  erwähnten  oskischen  und  umbriscben  For- 


1)  S.  p.  295  Anm.     *)  \^^;o^V^^  s.  §§.  4l,  135  Anm.  3. 

3)  S.  p.  434.  *)  Ich  habe  den  nur  in  weif  igen  Casus  belegbaren 
mannlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  >,3Jmv 
pasu  gewählt  und  durch  alte  Casus  dnrcbgeßihrt,  und  glaabe  daher 
auch  hier  das  ursprungliche  u-bus  flir  das  entartete  i^bus  setzen 
zu  dürfen.      »}  S.  p.  44o.  Anm.  2.      «)  S.  §.  31. 
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nen  in  Zusammenhing  gebracht  werden,  so  hätte  es  keine 
Schwierigkeit,  die  Sylbe  (s  in  der  ersten  Declin.  aas  aU  and 
in  der  zweiten  aus  ois  zu  erklären,  und  die  Verlängerung  dt»  i  als 
Entschädigung  (ur  den  weggefallenen  ersten  TbeÜ  dt»  Diph- 
thongs zu  fassen,  wie  im  Nom.  pl.  €qi4  ans  equoi  =  gr.  tv^oi 
(p.447)  und  im  Dat  sg.  der  Pronominal -Declination  ilii^o»  iiioi 
(p.  34i).  Ich  ziehe  aber  vor,  um  die  lateinischen  Dative  wie 
e^uisj  mensts  nicht  aus  dem  Zusammibnhang  mit  den  voUständige- 
ren  Formen-  wie  duö^bus^  ambö^bus^  paroi-bus^  amici-bus^  dud- 
husy  ambä-bus^  equd-bus  heraoszureifsen,  sie  aus  Formen  die- 
ser Art,  in  oben  (p.  484)  angegebener  Weise,  hervorgehen  zu 
lassen.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dals  im  Lateinischen,  abge- 
sehen von  zusammengesetzten  Formen  wie  acquiro  (s.  p.  IS), 
der  Diphthong  ai  sonst  nirgends  zu  /  geworden  ist,  sondern  ent- 
weder zu  i  (hieraus  e  durch  den  Einflofs  schlielsender  Conso- 
nanten),  oder  zu  ne,  oder  zu  A\  letzteres  im  Fall  die  Conjunctiv- 
formen  wie  ferdsy  ferämus  eben  so  wie  die  Futurfonnen  wie 
feri'S ,  ferimus  auf  sanskritische  Potentiale,  griechische  Opta- 
tive und  gothische  Conjunctive  wie  bairai-s^  hairai-nta  sich 
stützen.  Was  die  Entstehung  von  /  aus  oi  und  die  Möglichkeit 
anbelangt,  Dativ- Ablative  wie  lupis  mit  oskischen  auf  oi>  zu  ver- 
mitteln, so  dürfen  wir  das  ganz  vereinzelt  stehende,  von  Fesias 
überlieferte  oiloes  (ab  olloes  dicebant  pro  ab  iUis)  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  überall,  als  ^  oi  zu  fassen  ist. 
Hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Pronominal-Declina- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  dab  auch  im  Goth.  die  Pronominalstämme  auf  a  ini 
Dativ  pl.  den  Diphthong  ai  dem  skr.  i  (aus  ai)  gegenüberstellen, 
daher  ihai-m  gegenüber  dem  skr.  männlich-neutralen  ti^iyas 
aus  iai'byasy  gegen  vulfa-m  lupis  iur  skr.  vj-ki-byas.  Es 
könnte  demnach  auch  das  erwähnte  altlat.  olloes  in  oüoe-s  =  oüois 
zerlegt  werden,  so  dafs  hier  von  der  skr.  Casus-Endung  byas  nur 
das  schliefsende  s  übrig  geblieben  wäre.  Nach  dieser  Auffassung 
könnten  aber  auch  die  oskischen  Formen  auf  oi)r  oder  iSUs  so  zerlegt 
werden,  dals  nuA  das  s  der.  Casus-Endung  anheim  fiele,  dab  also 
zikoloi^  etc.  zu  theilen  wäre.  Bei  den  weiblichen  Formen  auf 
aisj  wenn  sich  solche  belegen  lieben,  wäre  dann  das  i  misbrauch- 
Uch  aus  der  männlich-neutralen  Declination  eingedrungen,  wie 
auch  im  Gothischen  ihai-m  nicht  nur  dem  skr.  ti-iyas  aus 
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tai'-h yas  geg€nuberstcbt,  sondern  auch,  statt  des  zu  erwarten- 
den ihd-m^  dem  weiblichen  fjf^^^^  ^ ä ' ö jr a ^ ^  und  wie  im 
Griecbischen  das  i  in  weiblichen  Dativen  (ursprünglich  Loca- 
tiven)  auf  ai-Ti,  ai-g  ein  Misbrauch  ist  (s.  §.  35 1).  Wirkönn* 
ten  noch  weiter  gehen,  und  auch  das  i  der  altlateinischen  For^ 
roen  wie  amici-bus^  paroi-bu*^  dü-bus  als  den  Schlufslheil  des 
Diphthongs  oi  erklären  und  demnach  diibus^  aus  dioi-bus^  dem 
skr.  dioi'byas  aus  divai-bjas  gegenüberstellen.  Das  6 
von  dud'bus^  ambS-bus  liefse  sich  dagegen  durch  die  Verlän- 
gerung rechtfertigen,  welche  im  Sanskrit  das  kurze  a  vor  der 
Dual-£ndung  iyäm  erfährt  (§.  219)9  obgleich  die  duale  Casus- 
Endung  im  Latein,  durch  eine  plurale  ersetzt  ist,  also  dud- 
bus^  ambS-bus  Gjlt  skr,  dvä-byäm^  ubd  -byäm. 


Genitiv. 

245.  Der  Genitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven 
und  Adjectiven  die  Endung  dm^  im  Send  ahm  na^h  §.  61. 
Das  griech.  wv  verbält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie 
idüwv  zu  SR^H^FL  ddaddm  (§§.  4.  18);  das  latein.  bat 
-wie  immer  den  labialen  End-Nasal  in  seiner  Urgestalt  be*- 
'wahrt,  durch  seinen  EinfluTs  aber  den*  vorhergehenden  Vo- 
cal  verkürzt,  daher  ped^um  (»  skr.  päd- am),  dessen  u 
die  Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  equum  ss  35Iini^ 
diva^m^  Ximo-v.  Das  Germanische  hat  den  schliefsenden 
Nasal  aufgegeben  (s.  §.  18);  im  Gothischen  zeigt  sich  aber 
das  nun  übrigbleibende  ^  d  in  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weib- 
lichen Genitiv-Endung  und  der  männlich-neutralen  eingetre- 
ten, indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  6-  u|nd  n- 
Stämmen  geblieben  ist.  Das  Litauische  zeigt  ü  für  STTH^  äm^ 
daher  z.  B.  akmen-^  lapidum  gegenüber  dem  sanskritischen 
diman-'dm.  Das  Altpreufsische  hat  dagegen  den  Nasal  in 
Gestalt  eines  n  bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  awintchn  sanctornm  (wie  im  Acc.  8g.),  nidru-- 
wingi^n  incredulorum.  Letzteres  vergleiche  man  mit 
lateinischen  Formen  wie  hoati-um^  trirum. 
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246.  Vocaliscb  endigende  Stämme,  mit  tbeiU  noth- 
wendiger,  theils  willkürlicher  Ausnahme  der  einsylbigen, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17*>)  zwi- 
schen Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er  kurx 
ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu 
sein,  weil  4^$  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Theil  nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  oi 
a  und  ^\u  a,  daher  ^Nr^to^e^j^ai  aipa^n^anm^t  g*^hJ^>J^^ 
hifva^n-anm.  Zu  letzterem,  stimmen  sehr  merkwürdig 
die  im  Althochdeutschen,  Altsächs.  und  Angelsächs.  in  der 
entsprechenden  Wortklasse  vorkommenden  Genitive  auf 
S'fi'S^  e-n^Oy  daher  ahd.  und  altsächs.  gebS^n^^  ags.  gif^-n^cu 
S.  §.  433. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  %  finden  wir 
im  Send,  wenn  sie  mefarsylbig  sind,  ebenfalls  nur  mit  eopho- 
nischera  n;  dagegen  setzen  die  einsylbigen  i- Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  ^unirtem  oder  rei- 
nem Endvocal;  so  fry^aüm  oder  fray^anm  triam  voa 
frt;  vay-anm  avium  von  vi.  Die  Stämme  auf  >  u  lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung,  als  die  Einschiebung 
des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männlichen 
>^*jj^  paiu  nur  paiv-anm^  dagegen  habe  ich  von  weih- 
lichen Stämmen  wie  >9aifo  tanu  Körper,  si^ofi  naiu 
Leiche  (vgl.  vixD  nach  §.  31}  bis  jet£t  nur  u-n-anm  ge« 
ftinden. 

248.  Die  Pronomina  der  3ten  Person  haben  im  Skr. 

^ItH.  '^^  ^  ^STTH.  ^^«  ^^^  ^^^'  ™^S  ^^  ursprüngliche» 
früher  allgemeine  Gestalt  des  GasussuiBxes  sein,  so  dafs 
dm  eigentlich  nOr  die  Endung  der  Endung  wäre,  das  mit 
dem  Gen.  sg.  zusammenhangende  8  aber  die  Hauptsache. 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die- 
ser Endung  an  Substantiven  und  Adjectiv^i  als  urak  an- 
erkannt werden,  denn  das  Crothische,  welehes  sich  im  Plu- 
ral-Nominativ so  genau  in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  23S% 
läfst  auch  dem  Zischlaut  im  Genitiv  keinen  wdteren  Um- 
fang, nur  dafs  die  starken  Adjectire,  weil  sie,  wenigstens 
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lA  den  meisten  Casus,  ein  Pronomen  angefügt  haben  (s. 
387  f.),  auch  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Theil 
nehmen;  daher  iki-fS  (§.  86»  ft)  as  skr.  tS^'S^dm*)  hör  um, 
illorumi  Ap-bS  bb  skr.  td^^adm  harum,  illarum;  Mmd* 
d^S  caecorum,  blindaifS  caecarum.  Das  Sanskrit  erwei* 
tert,  wie  aus  dem  angeführten  Beispiele  erhellt,  das  a  männ- 
licher und  neutraler  Stämme  zu  S  (s.  p.  296),  wofür  im 
Send  ;o^  at,  daher  2.  B.  aitaia'anm  horum  m.  n.  für 
skr.  Stesdfn^  dagegen  im  Femin.  aitdonihanm  für  skr. 
Sttfidtn  (nach  §.  56«>)*  Es  mag  dahingestellt  hleihen,  ob 
da«  » „gothischer  Formen  wie  thi-^i  nur  die  Schwächung 
des  stammhaften  a  ist  (also  thi^-fS  für  Aa-fe)^  oder  der 
Schlufstheil  des  Diphthongs  j^  S  aa  ai.  Jedenfalls  aber 
sollte  im  Femininum  thö-fS  dem  skr.  t^^sdm  gegenüber- 
stehen; es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Masc 
und  Neutr.  yerführerisch  auf  das   Femininum   eingewirkt,  \ 

was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  das  Fem.  durch 
seine  Endung  §o  sich  hinlänglich  Tom  Masc.  und  Neutrum 
unterscheidet.  Das  Altslavische,  in  dessen  Endung  ^X  chü 
wir  die  skr.  Endung  edm  erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat 
die  männlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fem* 
übertragen  und  zeigt  z.  B.  T'lbys  ^ehä  nicht  nur  im 
Masc«  und  Neutrum  für  skr.  tS'-'Sdm^  sondern  auch  im  Fem. 
für  skr.  td'-sdm  (über  *  für  skr.  S  s.  §.  92.  e.).  Das  Alt- 
preufsische  zeigt  die  in  Rede  stehende  plurale  Genitir-En«- 
dung  in  der  Gestalt  ion  (über  n  für  m  s.  §.  18)  und  be- 
schränkt diese  Endung  eben  so  wie  das  Gothische  sein  §S^ 
§S^  und  das  Altslav.  sein  ^A  chü^  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  auch  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich 
findet;  also  nicht  nur  stei-son  horum,  harum,  sondern 
auch  nott-^an  ^/mcSy,  iou^on  ^[jlSv,  Diese  Formen  sind  ihrer 
Endung  nach  organischer  als  die  sanskritischen  Formen 
asrndf-kam^  yusma^kam  (s.  §.  340),  wofür  man  a^me- 
s'dm^  yus'me'8dm  zu  erwarten  hätte,  deren  ursprünglidie 

*)  /  für  X  nach  §.  2l*>. 
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Existenz  aus  dem  v^dischen  Nominativ  a8inS\  yusme^  (wie 
^  tS  hi,  illi)  gefolgert  werden  kann.  Aueh  das  AUsIavi- 
Bche  zeigt  die  in  Rede  stehende  pronominale  Genitiv-Endung 
an  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen^  und  zwar 
in  der  treuer  erhaltenen  Form  cx  ^»  daher  na-^  "^1^^% 
var9ü  oj/juSv  (s.  p.  154  Anm.).  Ich  glaube  jetzt,  dafs  man  auch 
die  litauischen  Plural -Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
miaUf  Jäsu^  in  mä-su^  ju-nt  zerlegen  mufs;  hierzu  nöthigt« 
besonders  bei  der  2ten  Pers.,  das  altpreufs.  «u-^on,  wofür 
das  Sanskrit,  w^enn  es  aus  dem  ersten  Theile  des  zusam- 
mengesetzten Stammes  yu^smd  einen  Genitiv  gebildet 
hSXlQ^  yu'Bdm  (vgl.  SIh^IH^  amu^sdm  illarum)  zeigen 
würde.  —  Das  Hochdeutsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus -Endung  den  alten  Zischlaut  in  r  verwandelt,  daher 
as.  B.  im  Althochdeutschen  de-^ö  (in  den  3  Geschlechtern), 
von  dessen  Endung  dem  Neuhochdeutschen  nur  das  r  ver- 
blieben ist.  Dem  Lateinischen  ziemt  rum  für  sum  (§.  22), 
daher  z.  B.  ütorumj  ütärum  *). 

*)  Dieses  rum  ist^  wie  die  EigentYiumlichkeit  des  Plural- Nom. 
(§.228),  von  der  Pronominal-Decl.  auch  iit  die  gäiuse  zweite,  erste,  and 
die  mit  letzterer  ursprüngltch  identische  fünfte  Declin.  (s.  p.  i47f.) 
eingedrungen,  oder  dahin  zuHickgekehrt.  Diese  Fortpflanzung  der 
mm -Endung  auf  die  genannten  Declinationen  war  um  so  leichter, 
als  alle  Pronomina,  im  Gen.  pl.,  der  zweiten  und  ersten  Decl.  ange- 
hören.  Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache, 
Formen,^  die  dafiir  zeugen,  dafs  nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der 
ZuruckHihning  der  Endung  ram  gleich  günstig  war  {de'-um^  scc^-um^ 
amphor^'um^  agricaV-um  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die  En- 
dung rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  in  der  iten  Declina- 
tion  festzusetzen,  in  den  von  Varro  und  Charisius  überlieferten 
Formen  wie  hove-rum^  Jooe-rum^  lopide-rum^  rege^rum^  nuee-rum; 
die  ich  jetzt  am  liebsten  so  erkläre,  dafs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatz  eines  /annehme,  wie  in  den  Pia« 
ralnominativen  wie  Boo^^^  regi^^  von  den  erweiterten  Stämmen  bovi, 
regi  (§.  226),  deren  i  vor  r  nach  §;  84  za  e  werden  nraCste,  also  bö^e^^ 
rum^  rege-rum  fiir  booi-rum^  regi-rum^  woför  nach  dem  gewöhnlicbea 
Princip  der  i-Stämme  bof^i-umy  regi-um  stehen  müfste.      Das  lat.  rum 
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249.    Wir  geben  hier  einen  Olierblick  der  Bildung  des 
Plural-Genitiys: 


und'Skr,  4äm  laCit  gr.  O'CüV  erwarten;  dies  feblt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.,  so  da(s  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten  Ge- 
gensätze zum  Lat.  steht  Die  Formen  aaf  a-wt^,  s-wv  (z.  B.  avra-cüv, 
aure-wi^,  ayooa-cüv,  dvo^e-cor)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefalle- 
nen Consonanten.  Die  Annahme  des  Ausfalls  eines  (T  (vgl.  §.  128) 
rechtfertigen  aufser  dem  Lateinischen  auch  das  Umbrische  und  Oski- 
sche,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  daf^i  die  letztgenannten  Dia« 
lekte  nur  bei  der  ersten  Declination,  der  erstere  rum^  der  letztere  tum 
zeigt,  bei  der  zweiten  aber  beide  um  oder  om^  vor  welcher  Endung 
der  Endvocal  des  Stammes,  wie  in  latein.  Formen  wie  soci*'um^  abfällt; 
daher  z.  B.  im  Ximhuschtn  AbeUan'-um^  Nuvlan'-um^  zicot-om  (die- 
r u m),  im  Gegensatze  zn  eisa^tun-k  egma-xum  „ illarum  rerum** 
(nach  K  i  r  G  h  h  o  ff).  Das  oskische  z  ist,  wie  Aufrecht  U.Kirch- 
hoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  107 f.  Anra.***)  gezeigt  haben,  ein  weiches 
#,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Wörter,  und  es  stimmt  insofern  merk- 
würdig zum  gotb.  X  (welches  ich  nach  §.  86.  5  durch  ^  ausdrucke)| 
dafs  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschwächung  aus  hartem  #  hervor- 
geht, daher  ix*ic  d  ieser  aus  U  mit  dem  enklitischen  le,  wie  im  Gothi- 
sehen  iz-ei  (i^'ei)  welcher  aus  is  et  mit  der  relativen  Partikel  ei 
(1.  c.  p«  108).  Ich  möchte  aber  auch  dem  anfangenden  z  von  mico^ 
lus^  welches  zuerst  von  Peter  (Uc.  p.  511 )  im  Sinne  von  Tag 
gefalst  worden,  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden  /, 
auch  wenn  es,  wie  Aofr.  n.  Kirchh.  annehmen,  mit  dem  lat.  dUcula 
zusammenhangen  sollte.  Ich  fasse  es  aber  lieber,  in  Übereinstim- 
mung mit  Peter  und  Lange,  als  wurzelhaft  und  bildungsverwandt 
mit  seculum»  Man  braucht  jedoch  die  beiden  Wörter,  das  lateinische 
und  oskische,  nicht  von  ^ecare  abzuleiten,  sondern  man  kann  sich,  da 
Zeitbenennungen  häufig  von  Wurzeln  stammen,  welche  Bewegung 
ausdrücken,  an  die  Wurzel  sec  (skr.  jac  aus  sak  gehen,  folgen) 
wenden«  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dafs  im  Skr.  die  Zeit  im  All- 
gemeinen unter  andern  durch  amdta  (von  am  gehen)  ausgedrückt 
wird,  auf  dessen  Wurzel  (am  gehen)  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Celtischen  Sprachen,  p.  5,  das  lat.  annus  (aus  amnus)  zu- 
xuckgefiihrt  habe.  Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdti-s  eben- 
falls Zeit,  womit  1.  c.  das  lit.  amti^  (them.  amzfoy  gen.  amzS) 
verglichen  worden.   P  i  c  t e t  („De  Taffiait^ ^  etc.  p.  9)  zieht  zum  skr. 
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SftDsk.  Send  Grieeh«       Latm.  Lit  Gofh. 

m.     dhä-n-    OMpa^ne-  iW-wv    equö^rum  pÖtC^^  vu^^ 

in.n.  ti'-ddm    aitai^  r-ulv       ütA'rttm    t'-^  ihirfi 

f.       ahd-^n-  &t^a-fi-  x^P^-^^  equd-rum  äaw'-ü  ffebo-n^*) 

£       ttf'idm  danhanm  ra-wv       ütd-rum    t'^ü  thi^ 

f.      prtU-^^  dfriürn-  voprC-wf  tmrirum    awi-4  ^)  antt'^e 

m.     «tffi4''-fi-  pah--  nKi^^fm  feeu^um     99tn^'&  9wmio-4^) 


amdsa,  d.  h*  cur  We.  desselben,  das  irländisehe  <»vi,  d^  walliMrlic 
itmser  und  niederbretannische  om^erf  sanmtlich  ^Zcit**  bedeat^nd. 
Um  aber  wieder  sum  lat.  Pluralgeniliv  surucksakebreD,  so  nocbtc 
icb  jetzt  die  Verl2ng;erang  dta  stammhaften^  in  Formen  wie  equdrmm^ 
qud-rum  (leUteres  =skr. k^ -sä m ans kai- sä m,  ^om Interrogatir* 
stamme  ka)  als  Entschädigung  Dir  ein  weggefallenes  i  erklären,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  343).  Oberhaupt  hat  die  Lange  des  6  in  der  lateini- 
schen 2ten  Decllnat.  überall  eine  Veranlassung.  Nur  im  Gen,  pL 
würde  sie  ohne  Veranlassung  sf  in,  wenn  man  nicht  auf  das  skr.  i  ond 
scndische  fo^  oi  zurfickgehen  wollte.  Bei  den  entsprechen<kn 
FemininstSmmen  ist  der  Endvocal  des  Stammes  von  Haus  ans  lang, 
daher  steht  hier  ^uA-rum  passend  dem  skr.  kä^säm  gegenüber. 

*)  Althochdeutsch,  s.  §.  246;  gotb.  ^ift'-d.  *)  Kommt  oft  tot 
und  entspricht  dem  skr.  dUIMIH.  ^-'^''*''*'um,  earnm  (§.  56^); 
▼on  *fUJ(Q  td  iN^re  iäoijLhaAm  zu  erwarten,  was  ich  nicht  belegen 
kann.  Bie  snsammengesetaten  (mehrsilbigen)  Pronominalstamme 
Tcrkursen  die  yorletcte  Sylbe,  daher  g^W^(0;tyj^  ai-ianhaAm^ 
nicht  aiidoifhai^my  wie  man  aus  ^f(|4^|i|^  Std-säm  erwarten 
könnte. 

')  VMisch;  in  der  gewähnlichen  Sprache  trayA^n-dwn^  von 
dem  auf  diesen  Casus  beschrankten  erweiterten  Stamme  iraja, 

«)  Zweisylbig.      «}   S.  p.  258. 
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« 

Santk.        Send        €  riech.  Latein.  Ut  Goth. 

f.      Aani2-n<*  ioai,vrn'  ^cvii^cuv      Boeru-wn     handiv-S*) 

m.  f.  gdv'dm  ffafo-anmßo(¥yCSy    bofMun        

£       ndv^dm •  vä(F)-a)v     

f.      vd6'd'm  vdi-^i/hfnon^v        vSc-um         .  •  .  • 

ni.n.  BdraU     bar^t"  (ftspovr-wv  s.  p.  453 ßjand-S 

am         anm  ^) 
m.     diman'  cthnan^  ^miiov^wv  ^ermSn-itm  akmen-i  ahmom-S 

am        own^ 

m.     näiT'dni  brdfr-    Trarip-w^  frdtr-wn      hrSthr-^i 

^)         anm 
f.       wd»r*     du^d^»  ärvyarip^^yindtr-um      dukter^  dauhtr-e 

dm ')      anm 

m*  ')      ddfr-*      io-n^wy    datör^um 

a/hm''') 
n.      vd6a$'    va6anh~  l7r^(a-)«cüv  gener^um • 

dm        oAm 


«)   Oder  auch  CX^C^^«*^?^  barantaAm  wie  im  Y.  S.  p.  1)1. 

^^^^^^'^(^^^'^^^  '^"^^''^^'^^  lacentiom,  dagegen  auch  häu- 
fig s  auc  e  nfaAm, 

'')  V^dUcb  (Tom  Stamme  nar,  nr  Mann)  ^  send.  nar-aAm^ 
welche«  letztere  im  Gegensätze  zu  Formen  wie  bräir^aAnty  ätr- 
aüm  (igniu m),  wegen  seiner  Einsylbigkeit  den  Stammvocal  beibe- 
hält. Die  gewöhnlichen  Sanskrit-Genitive  von  Stämmen  anf  ar^  /-, 
wie  z.B.  irdif-n-Am^  duhitf-n-Am^  geboren  wie  die  analogen 
Accosative  eigentlich  zur  i-Declination  {s.  p.  479)* 

s)  VMisch  (Rigv.  I.  SSy  4),  vom  Stamme  sväsär^  svdsf 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des 
▼ocftls  der  2ten  Sjibe  des  Stammes,  cum  lat  sordr-um,  wofür  man 
im  Skr.  ^päsdr-Am  zu  erwarten  hatte.  ')   ddif-t^t-dm^s 

<tl^^llH.  ^^*^^^^'^^  stammt  von  ddiriy  s.  p.  479* 

10)  Ich  folgere  diese  Form  aus  anderen  schwachen  Casus  der  be« 
treffenden  Wortkhsse,  so  wie  ans  dem  bclegbaren  hrdir^a^m. 
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Locativ. 

250.  Der  Charakter  des  Plural -LocaUvs  ist  im  Sans- 
krit ^  9t»i  welches  der  Ver Wandlung  in  ^  au  unterworfen 
ist  (§.  21),  wofür  im  Send  >tp  su  steht  (§.  52),  während 
aus  ;^  SU  nach  §.  53  >€>'  hu  geworden  ist  Die  gewöhn- 
lichere Form  für  s'u  und  hu  (wofür  auch  «u,  hü)  ist  jedoch 
^»^P  9va^  *^»V  hva^  was  auf  ein  skr.  ^^  sva  fuhrt. 
Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylben  va  und  ya  sich 
ihres  Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren, 
wie  z.B.  ^^  uktd  gesagt  für  vaktd.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahr- 
scheinlicher als  die  einer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  a,  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  lafst, 
Ist  aber  ^o[  ^^^  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  Reflexiv -.Possessiv- Stamme  ^of  sva^  wovon 
mehr  in  der  Folge.  —  Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ- 
Endung  ai  (mit  y  ephelk.  (rtv),  deren  t  ich  jetzt  n^cht  mehr 
als  Entartung  des  u  der  skr.  Endung  «u,  sondern  als 
Schwächung  des  a  der  vollständigen  Form  sva  auffasse, 
vnt  ich  auch  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  228)  das  %  des 
lat.  si'bi  (für  sui-bi)  aus  dem  a  des  skr.  Stammes  sva  er- 
klärt habe,  und  ebenso  das  t  des  griechischen  Stammes  0-^ 
(§.  341). 

251.  Die  Stämme  auf  ^  a  fügen  diesem  Vocal,  wie 
in  vielen  anderen  Casus,  ein  t  bei;  aus  a-i-t  aber  wird  JI 
iy  dem  das  griech.  01  entspricht,  daher  imtoi-ffi  eas  skr. 
divS'S'u^  send.  ^»tfifO^^^^  aipaisva.  Von  hier  ist 
das  i  im  Griech.  auch  auf  die  a-  17- Stämme  übergegangen, 
während  im  Skr.  nnd  Send  ä  rein  bleibt;  daher  dbl^l^ 
divd^su^  ^»V^^^*J»J^V  hipvdhvuy  wozu  am  besten  die 
Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  IlXaroiao-iy,  'OXvjut- 
^CsLffi^  'A^rivria'i  (Buttmann  §.  116.  Anm.  6.)*). 

*}  Die  gewöhnliche  Endung  oig^  a^g  (01-^,  tt<*^)i  ^  Verttamme- 
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252.    Dafs    in    altepischen,    äolischen    uad    dorischea 
Dativen  wie  Teiix^t^^t,  opia-ai  das   erste  a  dem  Stamme  an- 
gehört,  ist  bereits   bemerkt  worden  (s.   §.  128).     Sie  tut* 
sprechen  den  sanskritischen  Locativen  wie  vd6as*su  (nach 
§.  251  aus  vadaa^-ava)^  weichem  das  griechische  Inza-ai  (aus 
Fcxca-^-t)  entspricht     Die  in  der  ersten  Ausg.  p.  292  ausge- 
sprochene  Vermuthung,    dafs  Formen   wie   xwea-ci,   vcxveo-o-t, 
7uyatK£0-o-t,  TFOYTsaa-i  aus  erweiterten  Stämmen  auf  e$  entsprun- 
gen seien,   und   dafs  das  beigetretene  Sufßx   mit   dem    der 
althochdeutschen   Plurale    wie   hüsiry   chelbir  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als   eine  seitdem 
von    Aufrecht  (Zeitschrift  I.  p.  118)  gegebene  Erklärung, 
wornach  in  Formen  dieser  Art  crtri  für  avi  stünde,  so  dafs 
also   dieselbe  regressive  Assimilation  eingetreten  wäre,  die 
ich  oben  (p.  34)  bei  der  Erklärung  von  rio-crap^  aus  riava- 
psg  für  skr.  6atvara9  angenommen  habe.     Es  mufs  also  in 
Formen  wie  »cuv-e-cto-i,  wie  wir  jetzt  theilen,  das  e  als  Binde- 
vocal  aufgefafst  werden,  wofür  im  Dorischen  der  Tafeln 
von  Heraklea  (s*  Ahrens  II.  230)  a  erscheint   {npaffffovr^ 
a-ö-o-i,  v7rctpxdvT'a-<r<nvy  Troiovr-a-crffi*),     Auch  die  Stämme  auf 
f;  gestatten  aufser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endang 
den  Binde  vocal,  vor  welchem  dann,  wie  vor  den  Vocalen 
der  Casus-Endungen,  das  o-  aus&Ut,  also  Ird-i-affi  (aus  imC" 
•e-aai)  neben  htta-a-u     Da  die  vocalisch  endigenden  Stämme 
der  3ten  Declination  im  Genitiv  sg.   (§.  185)  und  im  Gen. 
Dativ  du.  (§.  221)  dem  Princip   der  consonantischen  Decli- 


lang  von  Oi-O'i,  ca-^i  aufgefafst,  nnd  so  mit  d^  dritten  Declin.  in  Ein- 
klang gebracht,  yerliert  hierdurch  ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit 
der  sanskritischen  Yerstüromelten  Instrumental-Endung  Ai*  (§.  219), 
-woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  griech.  Dativ  auch  als  In* 
strum.  gebraucht  wird  (Abhandl.  der  bist,  phiiol.  Kl.  der  K.  Akad.  der 
Wiss.  aus  dem.  J.  1826.  p.  80). 

*)  Das  a  oder  c  von  avS^do'criv  oder  dv^ia'<nv  kann  man  als 
thematisch  fassen,  da  der  auf  das  skr.  nar  sieb  stutzende  griecb. 
Stamm  eigentlich  dv€^  aus  dvao,  lautet ;  s.  p.  498.  Anm.  3. 
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natioD  folgen  9  so  kann  es  nicht  befremdeDy  dafs  sie  auck 
vor  der  pluralen  Dativ-Endung  den  Bindevocal  e  gestatten^ 
in  Fonnen  wie  voci^^a-n  (neben  yixtj^mri),  ixS^s-o'ai,  ^oXi«>c- 
vffi  (neben  toX^-^i),  dioXuflri-s^cra'iy  ya(p)-€-0'0'iY  ß6{f\^'(r9u  Mit 
den  beiden  letzteren  vergleiche  man  dag  skr.  näu-MÜ^ 
gS^wUy  send«  ^att-«Va(?).  Auf  progressiver  Assimilation 
beruhen  wahrscheinlich  die  Formen  yoiißtvff^ai  und  do^oc'-ji, 
aus  ymyfox^ij  dcDfior-o-i,  vielleicht  auch  voc-ai  aus  9rod-(rt,  vgl. 
skr.  pai'-su^  lautgesetslich  für  pad^Mu 
^^  253.  Das  Litauische  zeigt  im  Loc.  pL  die  Endungen  so, 
tu  o4ieft  s$y  oder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  wie  das  Let- 
tische, ein  blofses  s  als  Endung').  Schleicher  hält  au  für 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerict  (p.  172),  dafs  ältere 
Schriften  bald  «a  bald  se,  die  ältesten  aber  meist  tu  zeigen. 
Wenn  abar,  was  schwerlich  der  Fall  ist,  die  Form  ta  nicht 
ganz  von  den  ältesten  Schriften  ausgeachlossen  ist,  so  be- 
harre ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ausgespro« 
ebenen  Ansicht,  dafs  ta  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identisch  sei  nfit  dem  Vocal  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
Endung  sva  und  der  im  Send  wirklich  besiehenden  Endun- 
gen «Va,  hva**);  denn  von  sa  gelangt  man  leicht  durch 

• 

*)  Dafs  Ruhig  ond  Mi e Icke,  deren  Autorität  ich  froher  in  die* 
f  er  Besichung  gefolgt  bin«  die  Endung  sa  als  eine  biofs  weibliche, 
und  dagegen  se  als  nur  dem  Mate,  sukommend  dargestellt  haben« 
beruht,  wie  Schleicher  gezeigt  hat,  auf  einem  Irrthum,  der  mich 
jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  ▼erschieden  darsustclleo,  sondern  ich  habe  sie  schon 
in  der  ersten  Ansg.  beide  von  dem  vorausgesetsten  skr.  spa  abge« 
leitet,  und  dabei  an  das  gothische  Sprachverfabren  erinnert,  wornack 
im  Gen.  pL  die  Endung  6  blofs  an  Femininen«  die  Endung  d  aber 
in  den  drei  Geschlechtem  vorkommt,  obwohl  sie  beide  aus  gletcber 
QaeHe  fliefsen  (s.  §.  245). 

**)  Das  Altpersische  seigt  suvA^upd^  mit  regelrechter  Verllnge- 
vling  des  schEelsenden  a\  die  Endung  «9 4  ist  dne  Verstümmelung 
VP9  hu 9 4  «ad  ihr  u  wie  das  von  suqA  eine  euphonische  Einfügung, 
indem  das  Altpersische  die  unmittelbare  Verbindung  der  Halbvocak 
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ganz  gewöhnliche  Vocalschwächungen  zu  9U  und  ««;  be- 
fremdend aber  wäre  der  Übergang  von  u  zu  a.  In  Bezug 
auf  den  Verlust  des  Halbvocals  der  skr.  Lautgruppe  ^gf 
«va,  im  Litauischen,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnifs 
des  lit  ^ApnorB  Traum  und  Bern  Schwester  zum  gleich- 
bedeutenden skr.  sväpna-a^  svdsd.  Bei  säwors^  sawä  suus, 
sua  für  skr.  «va-«,  sv4  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
sto  durch  Einfügung  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
Mascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

254.  Es  fplgt  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen, 
s endischen,  litauischen  Plural-Locativs  und  des  ihm  entspre- 
chenden griechischen  Dativs: 

Sanskrit  $end  Lit  Griecfa. 

m.    divS'Su  aipai-'fva     pSnu-se       iWoi-o-t 

f.      divd-'Su  hipvd'hva     dstoö-se      ^OXviiTrCä'^iy  x^P^'<^^ 

f.     priti's'u  dfriti'Sva  *)  awi-ae         Tropri^ai 

m.    Bünu'du  paiu^dva       Bünü-Be       vixv^aL 

Tn.i.gff'8u  gaU'Sva?       ßou-ö-i' 

£      ndu'Bu  voLv-ai 

£      vdk'B'u  vdk'-Bva?       oTr-arC 

m^n.Bdrat'Bu ^pao^i 

m.    dima^Bu  aima-hva  ') daCfjLo^t 


V  und  jr  mit  einem  yorangehenden  Consonanten  (h  yorjr  ausgenom- 
inen)  nicht  liebt,  nnd  daher  den  v  und  jr  den  entsprechenden  Yocal 
vorsetzt  In  Folge  dieses  Gesetzes  lautet  auch  der  sanskritische 
Pronominalstamm  sva  (wovon  wie  gesagt,  die  plorale  Locatiy- 
Endnng  abstammt)  im  Al^iersiscben  huva,  und  für  tpam  du  steht 
Bupßm. 

*)  Ich  habe  keine  Belege  för  den  Locat.  sendischer  i- Stamme;  er 
kann  aber  nur  analog  dem  der  »-Stamme  sein,  welcher  öfter  yor- 
kommt. 

<)  So   im  Yend.  Sade  p.  500  *xf»V^^g^AjjA  dAmahva  von 
Mg*MßA  dAman* 
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Sanskrit  $eiul  Lit  Gritch. 

n.     vMß^'fHk    v^6S'hifa  ^)       f3rs0-*<ri 


3)  Da<  a  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewobnlickanniifinit« 
ein  BindevQcal,  sondern  bernht  auf  einer  Umstellong^  wie  eSoaKOv 
iureJaflKQV  nnd  im  Sanskrit  JraÄrj/4mi  ich  werde  sehen  für 
äarksfämi  (Skr.  Gramm.  §.  54*^);  so  Trar^acri(  vgl  reToatri)  för 
iFaraoo't  (vgl.  reO'O'aoa'i),  welches  durch  Bewahrung  des  arsprSng- 
liehen  Vocals  besser  als  wareoa^  irare^Bg  etc.  zum  skr.  Stamm  ^i/ar 
stimmt  Ähnliches  gilt  von  dem  Dativ  dovauif  indem  das  Thema 
von  Mu-Of,  wie  aas  dem  verwandten  ^v^  a^if^  daMv  erhellt,  eine« 
Yocal  zwischen  dem  ^  und  v  ausgestofsen  hat^  der  im  Dativ  pl.  la  der 
Gestalt  eines  O,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  erscheint. 
So  avSoaO'i  für  dva^O'i  gegenüber  dem  skr.  ra/*-/i2  aus  nar^su, 

«)  Im  V.  S.  p.  499  finden  wir  die  analogen  Plural  -  Locative 
^»V}fy^>  u^iröhpa  und  *Af»V^^V^'^dr fcsapdhpa;  An- 
quetil  übersetzt  ersteres  durch  ,,aa  le^er  du  soleü^  und  letzteres 
durch  „  ä  la  nuU'">  Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders  ab 
aus  Themen  auf  d^of  as  ^  6  %.  56^^)  erkllrt  werden.     Die  meisten 
Casus  des  letzteren,  in  anderen  Casu»  häufig  vorkommenden  Worteii 
entspringen  aus  einem  Thema  auf  /«v  a  r,  und  wenn  nun  ^^jüqyxt^^Gf 
isapar  mit  \^yM^^^isap6  wechselt,  so  ist  dtee  ein  ähnlicher 
Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  4^<"i  Tag  eUiige  Casus  aus  4A«#  bildet 
(woraus  dh6  \vl  dhd^is  etc.)  und  neben  diesem  dhas  auch  ein 
Thema   dhar  besteht      Die  Anomalie  des  sanskritischen   Tages 
scheint  im  Send  ganz  und  gar  aof  die  Nacht  übergegangen  zu  sein^ 
indem  dieser  auch  ein  Thema  auf /i,  namlieh  w^*^h*^<S>lcsapan 
zu  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Genit  plur.  gy^m^Aß^^^CTftsa/' 
naAm  —  analog  niit^j^f^jj^  dhnäm  äiernm^  üoer  das  ^/for  ^p 
s.  §.  40  —  in  Verbindung  mit  dem  weiblidien  Zahlwort  ^>^7**0d(0 
tisraAm  trkun  finden  (V.  S.  p.  246);  dann  lesen  wir  1.  c«  S.  163 
o^i^aAnsca  (ss^j^pg*  dhndn^a)  ksa/anaAnica(\ie$  icsaf^ 
naiitnca)  diarumqu^  nociiumgu^^    Im  Sanskrit  hat  sich  aus  dhan 
durch  das  Suffix  adie  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ah  na 
entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 
(wie  pärpähi^a  der  frühere  Theil  des  Tages)  und  in  dem 
adverbialen  Dativ  a^n^^abald,sogleich.     Das  Send  aber,  des* 
sen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  den 


Bildung  der  Casus,     §.  255.  499 

255.  Nach  Darlegung  der  Bildungagesetze  der  einzel- 
nen Casus  mag  ed  zur  Erleichterung  des  Überblicka  passend 
sein,  Beispiele  der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusam- 
menhängenden Declination  herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei 
vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Fällen 
am  treuesten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben*)« 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
ö^  armenisch  a,  o,  u  (s.  p.  366f.),  altslavisch  o. 

Singular. 
Nom.  skr.  diva*9^  \it.pina-^^  s.  aipd^  mit  6a:  aipai-^ia^ 
gr.  tKno^^  1.  equU'Bf  altslav.  BA2R2  vlÜkä  Wolf, 
g.  mdf'S^  ahd.  toolfy  arm.  ttt^  mig  Wolke  (instr. 
miga^^  s.  p.  427),  dlupii.  mard'  Mensch  '},  ^putf_ 
ioara§'  Eber*). 
Acc.       skr.  diva^fn^  s.  aipi^m^  \,  ^jimmh,  altpreufs.  dei- 


Sanskrit  zarückbleibt,  yerfiigt  freier  über  eine  äbnlicbe  Ableitung, 
^vi^^xs^^ijr  Ics  a/na;  wir  finden  davon  den  Locativ  Ar'^o/n^,  was 
man  zwar  auch  als  Dativ  von  fcsapan  erklären  könnte;  allein  es  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideutige  adjectiviscbe  Locatiy  \OG;o^l 
naimi  (von  naima  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  L  c 
S.  l49,  viro  JO /®*w»^(Araf?<?5  JO /dJ*«^  *u?<?3  iira  asni  iira 
isafnl  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem 
locativen  Adverbium  %v/(T3  iira  hier,  im  Sinne  eines  locativea 
Demonstrativs. 

*)  Ich  nehme  auch  das  Altslavische  in  diese  Zusammenstellung 
auf,  mit  Verweisung  auf  die  betreffenden  Bildungsgesetze  in  den  fol- 
genden Paragraphen. 

* )  Them«  mardo  (s.  p«  366)  =: skr.  mdriOy  gr.  ß^^o.  Das  skr. 
mdrta  Mensch  als  Sterblicher  (vorzuglich  im  Yida-Dialekt) 
bat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  von  mj-td 
gestorben  auch  durch  die  Betonung,  obwohl  das  Substantiv  und 
das  Particip.  ursprünglich  Eins  sind. 

*)  Thenu  wara^u  =  »kr.  vardhd, 
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toa-n^   gr.  Xtctto-v^  lit.  pSna-n^  slav.  iflükü^  g.  vulf^ 
ahd.  teo^r,  arm.  m^^*,  mard\  toarofi* '). 

Instr.  skr.  cüve-n^a^  s.  o^a,  lit.  |>^njk,  ahd.  too^-v,  arm. 
m^a-t?  (s.  p.  358),  mardo-w^  warafu,  slav.  vääb^-mf. 

Dat.  skr.  äi^äya^  s.  aipäij-  1.  pinu-i  (zweisylbig),  I. 
poptdo-t  Bamano-i^  eqttS^  arm.  th^^-«  (s.  p.  383), 
fnard<h-i  (spr.  mord^,  1.  c),  toarofu^  g.  vu^o,  ahd. 
ioo^Oj  iool/e^  slav.  92i2ibu. 

AbL  skr.  divd-t^  s.  aipd'd^  1.  aUo^d,  osk.  prewatu^d^ 
arm.  m^^  (p.  358),  mardoi  (spr.  mar(2($)  ^),  toaro^ 
oder  war(z§e  ^). 

Genit  skr.  diva'-aya^  gr.  r7nrc-(j^)io»  s.  aipa-he,  dialek- 
tisch  aipa^hyd  oder  aipa-Jcyd  (s.  §.  188),  osk. 
«t^^  (auve-ü  aus  «ut^-m)  sui  a»  skr.  fva-sya^ 
altpr.  cZeuoa-«,  altsächs.  fjoerors  (viri)  «b  skr.  vara- 
«ya,  ahd*  wolfe-a  ^),  g.  t»^^«,  lit  jpJnJ,  arm.  imS^-i 
(s.  p.  381  f.),  mardo'i  (spr.  mardo)^  warctfu^  slav.  v&Zio. 


3)  Ober  den  praeBgirten  Artikel  der  armenischen  Accusative  sg« 
und  plur.  s.  p.472  f.. 

^)  Das  j  s  hat  in  den  Ablatiyen  der  o-Stamme  nicht  wie  tonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mir 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Lange  des  vorhergehenden  a  o;  maa 
darf  abo  mit  vollem  Recht  die  Ablative  von  Petermann's  3ter  De- 
clination  den  lateinischen  der  zweiten  gegenüberstellen,  also  mardS 
wie  im  Latein,  lupö^  oder,  um  zwei  verwandte  Wörter  zu  wählen, 
TÜJ  ^'Y^  ==^  ^^-  r^^  ^'*  (sus  arksdt)  wie  im  Lateinischen  ursd 
ans  urso'd.  Man  vergleiche  mit  dem  armenischen  Stamme  arg^o  auch 
den  griech.  aoKTO  aus  doPo,  Ich  fasse  das  Verhäitnils  des  anneiu 
Stammes  argo  zum  skr.  drks  a  (hypothetische  Urform  &t  fksa)  so, 
da(s  ich  in  dem  arm.  £^  g  blofs  die  Erweichung  und  Palatalisining 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zuchlants  annehme^ 
während  der  lat  Stamm  urso  den  Guttural  verloren  hat 

*)  Die  Form  Dpara^S  beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprungÜGheit 
Identität  der  armenischen  ii-Stammc  mit  den  o-Stamraen  und  ist  also 
analog  mit  migi  =  skr.  m  i  gd  -  /. 

*)  Da  das  Althochd.  dem  Altsächs.  näher  steht  als  dem 
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Loc.  skr.  dhe  (aus  dsva-tj,  $.  aipe,  maidyoi  (§.  196), 
lit.  p^Me«  slav.  BAXK'b  vlüke*).  gr.  Dat.  ann^  (ot>toi^ 
fAoij  <rot),  1.  Gen.  equ'-t  (novS  «  ^^  ndvS  im  neuen)* 

Voc.  skr.  diva^  ?.  aipa^  altpr.  deiwa^  deme^  lit.  pin^ 
slav.  vUike^  gr,  iW«,  1.  eque^  g.  tn^T,  ahd.  wojf ,  arm. 
niieg\  mardy  'wcvra§\ 

Dual. 
Mom.  Acc.  Voc.  skr.  divdu^   y£d.  divä^  9.   aipdoy  aipa^ 

slav.  t^Z^Ä^o,  lit.  p^t^ 
Instr.  D.  AbL    skr.  divd-Byäm^^.  aipaii-hya^  gr.  D.  6. 

iTTTTo-iv,   slav.   Instr.  D.   vlüko-ma^  lit.  I.  D. 

pcfUhTn. 
Gen.  Loc.  skr.    divay-öa^   s.  aipay-o,   slav     oboj-u 

(am  bor  um),  vZi2Ä;'-f«,  lit.  Gen.  p6n-ik 

Plural. 

N.  V.     skr.  divdsy  vid.  divdsaSy   s.  aipdof^hd^  g.  tm2- 

/o«,  osL  Ahellanüa^    ahd.  ^o^^f  (s.   p.  157),    arm. 

7nig''q\  mard'-gl^  warc^'-q  (s.  p.  444  f.). 

Acc.       skr.   d8vd'n{8)^   s.  a^jpa-n  (mit  ca\    aipani'6a 

equosque),  g.  fm^a^na^  altpr.  deiwc^-^M^  gr.  Tsr^rov^ 

Beben,  so  mafs  man  annebnoeD,  dafs  das  e  von  wolfe-s  unmittelbar  aus 
a  entsprungen  sei,  und  nicbt  aus  dem  1  des  gotb.  vulfi^s  (s.  §.  67). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  92.  e,  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  %  gesagt  worden,  diesen  Bucbstaben  Ton  nun  an  in 
latein.  Schrift  durch  i  ausdrücken,  und  je  blois  zur  Darstellung  des  K 
gebraueben,  welches  sich  von  %  in  seinem  Ursprünge  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  dals  der  in  ihm  enthaltene  «-Laut  in  allen  ver- 
gleichbaren Formen  auf  das  skr.  kurze  a  sich  stützt  und  dessen  j  auch 
öfter  eine  etymologische  Begründung  bat,  wie  z.  B.  im  MOpK  morje 
Meer  (euphonisch  för  1710770  mit  o  r^  skr.  a,  s.  §.  257),  dessen  /  aus 
ursprünglichem  i  hervorgegangen  ist  und  dem  i  Ats  lat.  Stammes  man' 
entspricht.  In  Plural -Nominativen  wie  rOCTHK  (Gäste),  wel- 
ches ich  gostij^e  tbeile,  ist  ij  die  euphonische  Entwickelnng  aus  dem 
stammhaften  1  und  stimmt  zu  analogen  Erscheinungen  im  P^Ii  (s.  p. 
409  Anm.). 
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(aas  r^nro-y^  s.  p.  466),  lat.  equS^^  lit.  pifnä'^^  arm. 
mSff'^8^  mard'-s^  waraf-^j  slav.  BAXRXl  vläkäj  ahd. 

Instr.      skr.  diväis,  ^.  aipdis^  lit  pSnctü^  slav.  vfiMü«  yfd. 
divS'Bis^  altpers.  b<9ga%'ln8\  arm. m^o-t?;',  fnorcio-vjr', 

D.Abi,  skr.  divi^Bgas^  s.  dipaii-byS  {mit  ia:  •bt/ai'Ca)^ 

1.   duS'bu8^   ambS-buSy    amtci-btis  (§.  244),  amuct-^ 

lit.  D.  pS'na-mus^  pönä-mat  slav.  D.  t?ä{ik(Mitä,  g;.  D. 

vu^a-jm^  abd.  ^o^««m,  arm.  Dat  AbL  Gea.  ^fvf 

m^a-i,  mardO'Zy  wara^u-z  (p.  425  fif). 
Gen.       skr.  divä-n^dm^  s.  a^fia-n-anm,  L  «o^-um,  gr. 

iTHT^wv  (aus  !7nro-a>v),   altpr.  detwa-n,  lit.  p^n'^üj   g. 

vulf^y  ahd.  woJf'dy  slav.  «Zt^'-ti^. 
L.gr.D.  skr.  dive^au^  s.  aipai-sva^  aipai-suj  lit. |>^m-«a, 

pÖnu-^Uj  pon&-^e^  pSnü-a^  gr.  ?7r7roi-(rc,  slav.  BAXR'ft YX 

Neutrale  Stämme  auf  a,  griechiseh  o,  lateinisch 

^,  altslavisch  o. 

Singular. 

N.  Acc.  skr.  dana-m^  s.  däti-m^  1.  <2ontf-iii,  gr.  dulpo-y, 
altpr.  6äZ2i^n  dictum,  fit  jr^o,  slav.  js^kM  däo 
Werk,  g.  daur\  abd.  tar\ 

Vocat  skr.  dana^  s.  (2^^a,  slav.  (2^&»,  g.  davr\  abd.  tor*. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  dolne^  s.  ddtS^  slav.  ^'feA'fi  (2^. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  dd'nd^n^i^  ved.  dd'nd^  s.  dato»  gr.  ^«SyNi,  %. 
dauroy  slav.  d^,  ahd.  tor\ 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Anmerkung  1.     Im  InttmmenUKs  der  0-StammeliCit  Bar- 
no  u  f  (Yti^na  p.  99f.  Note  74)  beiden  tendiscben  o-SlXmroen  For- 
men mit  eingetchobenem  n  «u^  so  diiGi  der  Aosgang  <t-n-a  dem 
skr.  i^n-a  von  dsvi'-n-ay  ääni-n^a  entspvacbe.     Er  be- 
ruft sieb  unter  andern  auf  die  Form  *AfJ^g^^^^  maismana 
urinä,  welcbes  er  tou  einem  Stamme  auf  ma  ableitet,  wfibrend 
icb  darin  das  Suffii  man  erkenne  (s.  §•  796)  und  somit  im  In« 
strum*  maisman-a  tbeile.      Was  die  vonBurnouf  (1.  c.  p. 
100  Note)  erwShnten  Instrumentale  masana^  srajrana  und 
vanhana  anbelangt,  so  beharre  ich  um  so  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  9\t  von  Stäm- 
men auf  an  kommen  (dafs  also  masan^a  etc4  su  theilen  ist),  als 
sich  seitdem  eu  mof  an  Gröfse  das  entsprechende  und  gleich- 
bedeutende vMische  mahan  gefunden  hat,  und  ewifr  ebenfalls 
nur  im  Instrumentalis  (maAn-d,s.  Ben fey  Gloss.  sum  S.  V.). 
Den  Instrumentalis  des  Interrogativs,  welcher  sehr  oft  in  der 
Form  kana  vorkommt,  erkläre  ich  aus  einem  zusammengesetzten 
Stamme  A:a na,  welcher  in  seinem  Schlulsbestand tbeile  zu  dem  des 
skr.  a-na^  i-na  (s.§.369ftl),  gr.  xSiyd,ie9tvo,r»fV0,uttdaltpreufs. 
ta^nna^\  Nom*  /a-ni  „er'^  stimmt,  welches  letztere  offenbar 
mit  dem  skr*  Stamme  ia  er,  dieser,  jener  (s.  §•  34j)  ver- 
wandt ist.    Dafs  ich  auch  den  altpersischen  Stämmen  auf  a  keine 
Instrumentale  mit  eingefügtem  n  zugestehe,  ist  schon  anderwärts 
bemerkt  worden  (Monatsbericht  d.  K.  Ak  d.  Wiss.  1848  p.  133). 
Anmerkung  8.     In  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  verdienen 
noch  die  Singulargenitive  des  MessSpischen  eine  nähere  Betrach- 
tung.    Sie  enden  sämmttich  auf  fä  **)  und  erinnern  darum  so- 
gleich an  die  altpersischen  und  sendischen  auf  h^A  (ur  skr.  sjra 
(s.  §•  1 88).   Da  aber  das  Messapische  eben  sowenig  als  irgend  ein 
anderes  europäisches  Idiom  zum  iranischen  Zweige  unseres  gro- 
fsen  Sprachstammes  gehört,  so  kann  diese  specielle  Begegnung 
des  Messapischen  mit  dem  Send  und  Altpersischen  nur  fär  zuTällig 
gelten,  d.  h.  sie  erklärt  sich  aus  der  nahen  Lautverwandtscbaft 


*)  Über  die  im  Altpreubischen  nach  kurzen  Yocalen  beliebte  Ver- 
doppeluilg  der  Liquidae  und  Zischkute  s*  meine  Abhandlung  über  die 
genannte  Sprache  p.  10* 

**)  S.  Mommsen  „Die  unterilaEschen  Dialekte*^  p.  80 fT.  und 
Stier  in  Kuhn's  ZeiUchr.  VL  p.  142(7. 
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zwischen  s  und  h  (ygl.  §•  53),  die  sich  zwar  vorzugsweise  an 
den  iranischen  Sprachen  bemerklich  macht,  in  welchen  jedoch 
die  Schwächung  von  s  za  h  gerade  in  den  grammatischen  En- 
dungen am  spätesten  eingetreten  ist,  wie  oben  (p.430f.)  aus  dem 
Armenbchen  und  Ossetischen  gefolgert  worden.     Das  i  der 
messap.  Endung  hi  ist  wie  das  djes  gr.  lo  die  Vocalisirung  des 
sanskritischen  und  iranischen  Halbvocals  der  Endung  sjra^  h^d; 
das  messapische  hi  und  gr.  to  ergänzen  sich  also  einander  insofern 
wechselseitig,  als  ersteres  den  Coosonanten  (h  fiir^),  letzteres 
den  Vocal  (o  fiir  a)  der  ursprflnglichen  Endung  bewahrt  hat. 
Ich  mochte  aber  aus  dem  Messapischen  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dafs  den  griech.  Genitiven  auf  lo  solche  auf  lo  vorangegan* 
gen  seien,  denn  warum  sollte  nicht  ein  T  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,    oder  an  bestimmten   Stellen  der 
Grammatik,  ausgefallen  sein,  wie  z.B.  r  in  Formen  wie  fpem  ans 
^60-S-ri,  skr.  idr-a^tiy  ^äkrit. ^ar-a-di oder XHT ifarat? 
Die  Verwandtschaft  des  Messapischen  und  Griechischen  nothigt, 
wie  mir  scheint,  eben  so  wenig  dazu,  sanskritische  Genitive  auf 
a^sjra  im  Griech.  zuerst  zu  o-iOj  und  von  hier  zu  oio  werden  zm 
lassen,  als  man  aus  latein«  Formen  wie  gener^  die  Folgerung 
ziehen  müfste,  da(s  die  in  §.  128  besprochenen  griech.  Meutral- 
stamme  auf  o^,  tg  (für  skr.  as)  ihr  or  zwischen  zwei  Vocalen  zu- 
erst in  D  verwandelt  und  dann  das  o  aufgegeben  hätten,  dals  also 
dem  Genitiv  vsvs-o^  eine  Form  ytvt^'Og  vorangegangen  wtL 
Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassischen 
Sprachen  —  die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  ge- 
trennt haben  — -  folgt  doch  jede  der  beiden  Zwillingsschwestera 
in  speciellen  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  —   Die  Nomina- 
tive der  vorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapischen  entwe- 
der auf  €ss  oder  auf  o-^f .    In  ersterem  Falle  gleichen  sie  den 
sanskritischen  und  litaubchen  Nominativen vrie «2^ p<i-f  (Gott), 
de<9a-j,  in  letzterem  den  griechischen  wie  «&so-^  und  den  sla- 
vischen  Stämmen  wie  vluko  Wolf  =  skr.  vfka  (aus  var  Ac«), 
lit  wllka^  oder  den  armenischen  wie  ar^aio  Silber  =  skr. 
ragatd  (p.  367).     Den  Nominativen  auf  o^  stehen  im  Genitiv 
TOrherrschend  Formen  auf  ai-ttif  seltener  solche  auf  i-hi  gegen- 
über (Mommsenp.  80C,  Stier  I.e.  p.  l43),  und  icfavennnthey 
dals  das  dem  stammhaften  a  beigefugte  t  durch  den  rückwirken- 
den euphonischen  Einflufs  des  schliefsenden  i  erzeugt  sei,  nach 
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dem  Princip  des  germanischen  Umlauts,  und  ähnlicber  Erscbei- 
nungen  im  Send  (§•  4i  ),  obwohl  in  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  h  den  ruckwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bar-a-hi  du  trägst  der  3ten  P.  bar- 
ai'ti  =  skr.^^'^r-tf-/«  gegenüber  steht.—  Die  messapischen 
Stamme  auf  o  zeigen  im  Genitiv  vorherrschend  i-Ai  (z.  B* 
IJLOOKi'hi  (gegenüber  dem  Nom.  /xooko-?),  was  ich  fiir  eine  Ver- 
stümmelung von  Ol' hl  und  somit,  hinsichtlich  desi,  ebenfalls  (ur 
ein  euphonisches  Produkt  des  i  der  Endung  halte,  zumal  es  auch 
an  Formen  auf  oi-Ai  und  o-hi  (letzteres  ohne  euphonisches  i) 
nicht  ganz  fehlt,  und  auch  einigemal  i-hi  für  ai-hi^  gegenüber 
Nominativen  auf  a-^,  vorkommt  (Stier  p.  143).  Ob  die  For- 
men auf  eihi {%^<l^Zhtihi<i  Ka^a^lihi)  ans  oihi  oder  aihi  ge- 
schwächt sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomin. 
nicht  entschieden  werden.  —  Sollten  die  oben  (p.  386)  bespro- 
chenen oskischen  Genitive  auf  eis  der  2ten  Declination  den 
Ausgang  is  nicht  durch  Umstellung  aus  si  gewonnen  haben,  so 
würde  ich  jetzt  eis  als  Verstümmelung  von  ei-si  =  messap.  ei^hi 
fassen,  und  in  dem  /  von  ei-s  die  gebliebene  Rückwirkung  des 
verlorenen  schliefsenden  i  erkennen. 

Weibliche   Stämme  auf   d^    gothisch    und    litaui- 
sch  ^,   altslavisch  a. 

Singular. 

Nom.     skr.  divdf  gr.  x^P^y  ^^  üwa^  s.  hi§va^  1.  equa^ 

g.  gibci^  ahd.  geba^  slav.  Bh^OBA  vidwa  (vidua). 
Accus«    skr.  divd-m^  1.  equa^m^  s.  hi^^a-nm^  gr.  x^P^-^f 

altpreufs.    ganna^n^   genna^n    (feminam),    slaT« 

Bh^OBilL  ind{nn«-n,  lit.  dawoHnt  g.  giba^  ahd.  geba. 
Instr.      skr.  divajf-dt  T^d.   divd  (§.  161),  s.  hi^vay-d^ 

slav.   BI&^OBOHi;  mdowg-^n^  lit.  iswa. 
Dativ     skr.  divdy-diy  4.  hifvay^diy  1.  equori^  ^quae,  lit. 

iswori  (zweisilbig),  slav.  Bk^OBlb  vidovSy    g.  gibcd 

(§•  175),  ahd.  gebth  gebo, 
Ablativ  s.  hifvay-'dd^  skr.  divdy^ds  (aus  -at  s.  p.  178), 

1.  praedo'dy  osk.  toutord. 
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Genitiv  skr.  divcty-df^  «.  h%§vatf'do,  gr.  x«^pÄs,  L  terrd-s, 
lit  6/wö'B^  g.  ffibS'S^  ahd.  ^*&a,   später  ^eio»  slav. 

L.gr.D.  skr.   divdy^dm^    s.   hifvay-a   (?  s.  §.  202),    lit. 

dawöj-ej    slav.    Bh^OB't    mdove^    gr.    x^P?>    X^^ 

(§.  125). 
Voc.       skr.  aitA;a  (p.  410  Aom.   1),  dive^  s.  At^oa,   gr. 

Xwfäy  L  tf^rtM!,  g.  ^a,  ahd.  geha^  lit.  4iiv)a^   slav. 

f^iätwo  (s.  §.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  aiv^,  s.  hifve^  slav.  Bk^OB'b   vidave  (s.  p. 

501  Anm.),  Ut.  diwi  (§.  214). 
I.  D.  AbL  skr.  divd'-tydm^  f.  hifvd'bya,  gr.  D.  G.  x^'^'^-^^ 

slav.  L  D.  Mavct-ma.  lit  I.  D.  dawö^n^, 
Gen.  Loc.  skr.  divay-^ÖB^  s,  A«^f>ay-'tf(?),  slav.  vtitfov'-^  lit. 

G.  (fotö'-Ö. 

Plural. 

N.  V.     skr.  divds^  osk.  8cr\fta8  (oom.),  lit  dawöe^  g.  ^£609, 

s.  hisvdoy  ahd.  jre5^,  slav.  vidoviL 
Accus,    skr.  divd'8^  1.  equd-s,   gr.  x^P^'99  ^^  dawn^^  g. 

ffibö-i^  s.  hi^vdo,  ahd.  ^efttj,  slav.  t^iVfoc^i^. 
Instr.      divd'Bu^  s.  A»>i?^-6«>9  lit  ddaoö-miB^  slav.  tnido- 

D.  AbL  skr.  dixd^Byas^  s.  h%§vd*by6  (mit  d« :  ^ai-ia)y  1. 

^qua-ita^  lit  D.  d9'w(Hnu8i  später  iiW-^iM,  slav.  D. 

t?i4!io«a-iiiiS,  g.  ffibA^m^  ahd.  gebS-m. 
Genitiv  skr.  divd^n^dm,,  s.  At^va-n-aHm,  ahd.  gebo-nrd^ 

gr.  x^'^f  L  ampkor'-um^  g.  gib'S^  lit  iiW-tf, 

slav.  frfäoo'-tl. 
L.gr.D.  skr.  divd-su^  s.  AtV«tf-Av<i,  Ht  divX^Bii^  dswö^su^ 

dsw^'Sej  di'tOö^Sy  slav.   Bli^OBA-VX    oiäi^o-cAil,   gr. 
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Weibliche    Stämme  auf  %*). 

Singular. 

Nom.      skr.  pri^ti-Sj  s.  d/riti-s^  gr.  jroprt-^,  1.  turri-s^  lit. 

awl-^y  g.  anst'-a^  slav.  HOmTli  no8*ti  Nacht,  ahd. 

ansf,  arm.  o^  ^S***)- 
Acc.        skr.  priti-m^  1.  ft*rrf-w,   s.  a/rf^i-w,   gr.  Wprt-^ 

altpreufs.  no^^'-n  noctem,  IiL  dwirn^  slav.  noatiy 

g.  und  ahd.  an«^',  arm.  o^. 
Instr.      skr.  prt'ty'dy  9.  dfrify-a^  slav.  HOUITHUI^  nosty-vn^ 

lit  avyi-nä^  arm.  d^i-t?***). 
Dativ     skr.  pri'tay-e  oder  prity-di  (s.  §.  164),  s.  dfrtte-e^ 

mit  <!a:  dfritay^ia^  l.   ^rri,  lit  dwi-ei  (zweisilbig 

8.  §.  176),  slav.  no/^  g.  anatai^  ahd.  ^n«^  arm.  ^^tü 
Ablaüv  s.  dfritoi'd^  skr.  prftS-8  (aus  prtti-tj  s.  p.  178) 

oder  prtty-df  (aus  prity-di)^  1.   navale-d  (s.  p. 

360  Anm.  'f),  arm.  o^^  (s.  p.  359). 
Genitiv  skr.  prttS'S  oder  pri^ty-ds^  s.  d/rttoi-Sy  g.  an«- 

tot-tf,  lit  awS-s^  1.  turri-8y  gr.  7rof>Ti-P5,  (jnirs-tög,  slav. 

no/^,  ahd.  «n«^  arm.  ^C^. 
Locat    skr.  prif-du  od.prfty'dmy  lit  awyj'dj  slav.  mo/^ 

*)  Von  einem  skr.  Masculinstsmme  auf  1  mögen  hier  die  von  dem 
weibliGhen  Paradigma  abweichenden  Casus  genügen.  Von  agni 
Feuer  kommt  der  Instr.  sg.  agni^n-d  (dagegen  von  pdti  Herr, 

sdii  Freund:  pdijr-d^   sdlcj-d^  s.  §.  323)  und  der  Acc.  pl. 

j 
agni -ra. 

**)  Obwohl  die  armenischen  Wörter ,  wie  bemeikt  worden  (p« 
367)f  ihrer  Flexion  nach  sammtlicfa  mannlich  sind,  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus -Endungen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  BAascuL  und  Fem.  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
^^1  Schlange  (=skr.  dhi  masc.)  im  Verein  mit  Femininen  der 
Schwestersprachen  erscheinen  mag. 

***)  Die  armenischen  Instrumentale  sg.,  und  in  den  meisten  Decli« 
nationen  auch  die  Irtanischen  und  slavischen,  gehören  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aber  dennoch,  wegen  ihrer 
merkwürdigen  Obereinstimmnng  mit  einander,  hier  einen  Plats  fio« 
den  (s.  §.  358.  Anm.  *). 
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Vocat.  skr.  prite^  1.  awS,  g.  anstai  (?),  s.  ä/ritiy  gr. 
TTopTi^  slav.  no/tt',  ahd.  ansf^  arm.  ^^. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.prttt,  s.  d/ritt?,  lit.  aii»,  slav.  n(w'(i 

I.  D.  Abi.  skr.  pTtti-Byäm^    s.    d/rtti-bya^    gr.    D.    G. 

TTopTC'O'iy^  slav.  I.  D.  Tto^'^^z-ma.,  lit.  I.  D.  atoUm. 
Gen.  Loc.  skr.    prVty-OB^    s.    dfrity-S^j   slav.  HOUITHiO 

nos'tij-i^  lit.  Gen.  awi-ü  (zweisylbig). 

Plural. 

N.  V.  skr.  pri^tay-aSy  s.  d/ritay-S^  mit  co:  dfritay- 
ai'Ca,  gr.  nopTi^^^  L  turrS-a  (p.  453),  g.  anatei^^ 
lit.  (it^-«  (ss  ^u;{-«),  slav.  nosti*)j  ahd.  «n^tii,  arm. 

Accus,  skr.  J?r»'^t-«,  s.  dfritay-6^  dfrify-Sy  d/rttt-s^ 
mit  ca:  d/ritay-ai-Sa  etc.,  gr.  nopTi-w^y  ^ro/TTf-g, 
g.  an«^n«,  lit.  atoi-«,  arm.  ^^-^,  slav.  HOlUTHa 
nostijy  ahd.  en^fi. 

*)  Dagegen  n^THK  pwUij^e  vQm  männlicben  SUmme  /niiI/i 
Weg.—  Zu  dem,  was  in  §.  92. Ar.  über  die  Bezeichnung  des  Lautes 
unseres  j  im  Altslavischen  gesagt  worden ,  ist  hier  noch  nacbzutn- 
gen,  daCs  in  den  Fallen,  wo  der  /-Laut  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  zu  Einer  Sylbe  sich  vereinigt,  derselbe  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften und  in  gedruckten  Büchern  durch  H  ausgedrückt  wird,  in 
den  älteren  Handschriften  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  habe  in 
der  früheren  Ausgabe  fiir  dieses  £[  :=:y  in  lateinischer  Schrift  i'  ge- 
setzt, welche  Bezeichnung  ich  jetzt  ftir  den  Laut  des  oben  (p.  92. 6.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  i  (k)  verwende,  während  ich/  sowohl  für 
das,  eine  Sylbe  beginnende  j  (10  /u,  K  je  etc.),  als  für  das  schliefseode 
(H)  setze.  Die  Neigung  zu  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laut- 
Verbindung  i)  theilt  das  Slavische  mit  dem  Altpersischen,  wo  die  san- 
skritischen Endungen  auf  i  in  der  Regel  noch  den  Zusatz  des  entspre- 
chenden Halbvocals  j^  (unser/)  erhalten,  wie  auch  einem  scfaUeüsenden 
u  noch  der  entsprechende  Halbvocal  v  zur  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt 1848  p.  l4o).  Das  Altdavische  zieht  auch  den  Diphthongen  ai^ 
W,  ^1,  Ol,  tu,  ui  die  Lautgruppen  0/,  'A  ^7 1  ^h  ^j\  "J  ^^'9  deren  j 
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Instr.      «kr.  prUi-Bis,    s.    d/rtti-bis^    arm*    6'Cyvq[y    lit. 


ebenfalls    in    den  späteren    Handschriften  und   in  Drueken    durch 
H  bezeichnet  wird  (also  AH,  EH,  JbH,  KIH,  Oy£).  ^    Wo  aber  U 
mit  dem  vorhergehenden  Vocal  keinen  Diphthong  bildet,  soll  es, 
nach  Miklosioh  (s.  yergleicbende  Lautlehre  p.l  11  f.  und  p.  28)  wie 
ji  aasgesprochen  werden,  so  dafs  also  s.  B.  pAH  ==  raj  (Para  di  esj, 
aber  der  Plural  pAH  =  raji  wäre.  Ich  setze  jedoch  fiir  das  unbezeich* 
nete  H  in  lateinischer  Schrift  überall  ein  blofses  i  und  mache  hier  nur 
darauf  aufmerksam,  dafs  dieses  i  hinter  Vocalen  eine  Sylbe  für  sich 
bildet  und  nicht  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  einem  Diphthong 
sich  vereinigt,  da  das  Altslavische  das  i  als  SchluCstheil  von  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafür  den  entsprechenden  Halbvocal  ge- 
braucht, also  z.  B.  MCH  moj  meus  gegenüber  dem  zweisylbigen 
Plural  mCH  moi.      Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo-i 
oder  mo^ji  auszusprechen  ist;  im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom- 
men, moj'i  zu  theilen,  denn  der  Stamm  ist  mojo  (s.  §.258),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der  ^o -Stamme  moju  (MOJX 
statt  JUCH  moj  lauten,  und  der  Plural-Nominativ  mo/i,  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  von  MCH  ist,  wäre  analog  mit  vluk-i  Wöl  fe  = 
lit  ivUkai  (zu  theilen  cpj/Aca-i,  zweisylbig).      Ist  aber  moT  zu  lesen, 
so  ist  in  dieser  und  analogen  Formen  von  Stämmen  aaf  jo  die  Casus- 
Endung  sammt  dem  Endvoc^l  des  Stammes  abgefallen,  und  das  i  wäre 
die  Vocalisirung  des  Halbvocals  j  des  Stammes  mo/o.  Jedenfalls  wäre 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylbe  yi  durch 
blofses  H  ausgedrückt  würde,  während  doch  die  Schrift  andere  Syl- 
ben,  welche  mit  /  anfangen,  nSit  Doppelbuchstaben  wie  lA  (=70), 
K  (=y«)  bedacht  hat.    Kopitar  seheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (H),  über« 
all  ab  reines  1  zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  (Glagolita 
p.  51),  dafs  die  Sylben  Ji  und  jo  fehlen.      Über  die  Veranlassung  des 
Fehlens  der  Sylbe  jo  s.  §.  92.  k. ;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
ji  aus  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  j  mit  dem  Ihm  entspre- 
chenden Vocal  am  Schlüsse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Beziehung 
das  Slovenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darin  überbietet,  dafs  es  alle  seine  Praesentia  in  der  1.  P.  sg. 
aufm  (für  skr.  mt)  ausgehen  läfst,  während  das  Altslaviscbe,  mit  Aus- 
nahme weniger  Verba  auf  mi^  das  alte  m  überall  zu  il  getrübt  bat. 
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D.  AM.  skr.  priti-Byas,  s.  d/rtti-byS,  mit  ia:  ä/rtti^ 
byai'6a^  1.  t^rri-busy  lit.  D.  awi-muB  später  awl-ms^ 
slav.  D.  nos'te-inäy  g.  D.  ansii'^n^  ahd.  enati^m,  enetirn, 
arm.  D.  A|>1.  6.  <$Cw  (s.  p.  425). 

Genitiv  skr.  prÜtt'-n'ämj  m*  d/riti^n^anm,  1.  turri^um^  gr* 
icoprC-wy^  lit.  awi^  (zwetsylbig),  altprenfs.  nidruwin^ 
gx'fi  (m.  incredulorum),  ahd.  ewH^^  g.  anst^^ 
slay.  HOUITHJI  no^'^}'. 

Locat.  s.  dfrtti'S*va  (od.  -«u),  skr.  priti-iu^  lit.  a«(ii-«&, 
-ailiy  -«e,  slav.    HOIUTCVK  noate^chü^  gr.  D.  TropTi-a-i, 

Neutrale  Stämme  auf». 

Singular. 
N.  A.  V.    skr.  vaVt,  s.  vairt,  gr.  tdpi,  1.  mare. 
Übrigens  wie  das  Masculinum« 

Dual 

N.  A.  V.    skr.  ü£f Vi-n-f  (über  n  s.  §.  17*>). 
Übrigens  wie  das  Maseulinum. 

Plural 

N.  A.  V.    skr.  «rfX-it-t,  s.  «a/-a  (?)•),  gr.  ä/m-o,  I.  fnar" 
i-o,  g.  thrij-a  (rp(a)^  ahd.  <2r»-tt  (s.  p.  461). 
Übrigens  wie  das  Maseulinum. 

Minnliehe  Stämme  auf  «,  gr.  v,  altslav.  k  liL 

Singular. 

Nom.  skr.  sünü^s^  lit  ^nik-»,  g.  sunu^^  s.  padu-s^  L 
j>ectf-tf9  gr.  y£xv-;,  slav.   CSIHX   sünä  (Sohn). 

Aec.  skr.  sünu-mj  1.  pecu-m,  s.  j^a^u-m,  gr«  v^xu-v,  lit. 
eiinurni  g.  #unt«,  slav.  süniL 

')  AoGier  der  oben(p.  460)  als  £dsch  erwiesenen  Lesart  garm 
kommt  diese  Form,  was  1.  c.  übersehen  worden,  noch  einmal  vor  and 
zwar  in  einer  Stelle  des  lOten  Kap.  des  Yaina  (Y.  S.  p.  49,  bei  Wes- 
tergaard  p.  30)  wo  Anqaetil  gara  paiii  durch  »^v  ^^s  mon- 
tagnes''  oberseUt;  höchst  wahrscheialich  mit  Recht 
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Instr.      skr.  sünü-n^d  (vdd.  prabä^av-d  von  prahdhku^ 

8.  §.  158),  8.  paiv^o^ 
Dat       skr.  ßündv^^e^  u.paiv'S^  L  pecu^tj  lit.  «^u-i  (zwei- 

sylbig),  sUv.  sünoo-s»  g.  sunau, 
Abi.       s,  paiau^d  (^M  §•  32),  paieu^d^  I.  moffistratu-d^ 

skr.  s4nS^'S  aus  sünS^t  (p.  178). 
Gen.       skr.   aün&'S   (aas   ^^nat«-«),   ved.  paiv^as^   lit 

iünau'S^    g.    Wfkm*«,    s.   paieu^s^    paiv'6   (aus 

paiv'-ai)^   1.  peeä^B^   9enatit-o$^    gr.    ulxu-o$,    slav. 

CUHOy  «um«. 
Loc.        skr.    9Ün*'düt   ved.  «tJna'o-t,  sl.  «:anoo-t,  lit.  «tfft&t 

(zweisylbig). 
Voc.       skr.   «tin^  (aus  «tfnati),    lit.  «tHiofit,  g.  «mho«,  s. 

paiUf  gr.  y^,  slav.   cUHOy  «<tnu. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  n.  a.  9Ütiü\  voo.  sü'nüy  s.  paiüj  lit.  «fln/i, 

slav.  CUHXI  «ün^. 
I.  D.  Abi.  skr.  aünu'Bydm^  s.  paiu-bya,  gr.  D.  6.  ysxu- 

o-(y,  slav.  I.  D.  mwhma^  lit.  sünä-m  (§.  222). 
Gen.  Loc  skr.  «4no*^'«,  9.  paiv'6^  lit.  G.  «i2n'-4. 

Plural. 

N.  V.  skr.  n.  aündv-as^  voc.  «i2nav-a«,  gr.  y6cv-E^  s. 

paiv'6  {mit  6ai  paivai-dc^^  hpeeä^Sj  g.sunju-ß 

(für  n^nui-«  aus  mnau-Sy  §.  230),  Bt  «^<2-#,  slav. 

eünov^e, 
Accusativ  skr.  «iin^-n(9),  g.  aunu-ns^  1.  pec&s^  lit.  aünä-^^ 

8.  paifJ-S  (mit  ca:  paiv^ai^ia)^  gr.  y6a>-a$. 
Instrum.     skr.  «tfnt!-5«#,  s.  paiu-bisy  lit.  sünu-miff  slav. 

Dat.  Abi.   skr.  «tfnt^-ffya«,  §.  paiu^byS^  hpeei^buiy  lit.  D. 

9dnii-mti«,  g.  sunu-m. 
Genitiv       skr.   «tinM-n-^m,   s.   paiv-aiim,    L  |>^cu-vftt, 

gr.  ysKYMi^y,  g.  «tuito-^y  lit.  «fln'-u. 
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Locativ      skr.  sümi-s'tLy  s.  paiu-sva  (od.  paiu^su)^  liu 
sünu-^  -dt^  'Se^  -«^  gr.  D.  vixu^u 

Anmerkung.  Weibliche  Stamme  auf  u  weichen  im  Sanskrit 
von  der  Declination  der  männlicben  genau  eben  so  ab,  wie 
S.  507  f.  ^tfr^prt'ii  f.  von  ^[fjf  agnl  m. 

Neutrale  Stämme  auf»,  gr.  v. 

Singular. 

N.  A.  V.    skr.  mddlu^  s.  madu^  gr.  [liSrv^  1.  pecu^  g.  faihu. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  mädu^n-ty  s,  mactv-i 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.    skr.  mddü'H'iy  s.  madv-a,  gr.  juiSv-o,  Lpecu-a. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Gonsonantische  Stämme. 
Singular. 

Sanskr.  $end.  Lat.  Griech. 

Thema  vd6  vd6  v6o  in 

Nomin.  vdk  väi'8  vSc^s  ott^ 

Accusativ  vd^ö^am  vdi^ifm  vSc^em  Sn-a 

Instrum.  vdi-d^*)  vdd-d 

Dativ  vdi'i  vdd-S  vSc-t  ...... 

Ablativ  vd6'dß  *)  vdS-ad  v6c'e{d)  

Genitiv  vdd-da  vde-S^)  vSi-is  ok-o^  ^) 

L.  gr.  D.  vd6'{  vdS-i  o;r-i 

Vocativ  vdk  vdk'^s  (jf)  vSc^s  otf-^ 

*)  Über  die  Betonung  der  einsylbigen  Wörter  im  Skr.   nod 
Griechischen  mit  Rücksicht  auf  starke  und  schwache  Casus  s.  p.  271  fSL 

')  Aus  vA6'di^  s.  p.  178. 
')    V\i6ai  vA4us^^a, 
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Dual. 

Sanskr.  Send 

N.  A.  V.    vifi-du         väi'do 

T^disch   vd'6-d  vd6^a 

I.  D.  Abi.  vdg-Byam       ? 
Gen.  Loc.  vdS-S's         vd6-6? 


Lat 


••«...• 


Griecb. 


D.  6.  oV-o-rv 


•     ••••••  *•. 


Plural. 

N.  V. 

vd'6'a8 

vd6'6  ') 

Accus. 

vc[6'as 

vd6-6') 

Instrum. 

V  dg 'Bis 

? 

D.  Abi. 

vdg-Byds 

? 

Genitiv 

vdc'd'm 

vdS'-anm 

L.  gr.  D. 

vdk's'ü 

vdU'Svat 

) 


.......       ..... 


vdc'ubus  *)  .  .  .  .  . 


OTT^ffl 


Singular. 

Sanskr.  Send  Griecb. 

Them.     Bdrant^)    barant')  ^ipovr 

Nora.       Bdran         baran-i  ^ipwv 

Acc.         BdranUam  barifnt-ihn  ^ipovr^a. 

Instr.       Bdrat-d       bariht-a  

Dat.         BdrcO-S       bariht-e  


Latein.  Goth. 

ferent       ßjand ') 
feren-ß     fijand^9 
ferentrefm  fijand 


ferenirx    fijand 


^)  ^'  §  2^^-  ^)  Man  kann  auch  vöci-bus  theilen  and  wie  im  Nom. 
Acc.  eine  Erweiterung  de$  Stammes  durch  i  annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kann  man  auch  das  o  in  griechischen  Dual  formen  der  3ten 
Declin.  (ottoTv^  ifotrUw  etc.)  und  am  Anfange  yon  Compositen  wie 
TTO^QTri^ ,  (pvcrioXoyog  als  Stamm-£rweiterung  ansehen,  wodurch 
das  betrelTende  Wort  aus  der  3ten  in  die  zweite  Deciinat.  eingeHihrt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  Püli-Formen  wie  daran" 
ti'bi^  Instr.  pl.  Ton  einem  aus  carant  (gehend)  erweiterten 
Stamme  caraniOj  ungefähr  wie  im  Griech.  (l>€OOvrow  (il>$o6vro^y) 
aus  dem  durch  o  =  skr.  a  erweiterten  Stamme  ipBOOvro, 

0  Schwach  &*iira/,  s.  p.  866f.  Überhaupt  behält  das  Sanskrit 
bei  den  ursprGngUch  auf  n/  ausgebenden  Wortstammen  den  Nasal 
nur  in  den  starken  Casus.  ')  oder  harent.  ^)  Feind,  als 
Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 
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Saoskr.  Send  Gricch.  Lat  Goth. 

m 

AbL         ßärtU-aa  ^)  bar^M-^    ferent^d) 

Genitiv    ödrat^as      bariM^  ^)  (^povr-o$  ferent-is  J^OHdia  ^) 

L.  gr.  D.  ßdrai'%       bariM^      ^a»r'^  • 

Vocaliv  Bdran         baran^i      4^£poo¥  ferer^^     ßjamd 

Dual. 

N.  A.  V.  Bärant-du  baranP4o  ...%...     .  • 

vid.     Bdrant^  baratU-a     4>^ovT-f      

I.  D.  Ab.  Bdrctd'  baran^bya  ^^povr-o^v 

gr.D.  6.    Bjfäm  ^)  ") 

6.  L.     Bdra^9  bariM-S?    

Plural. 

N.  V.  Bdrcwt-as    barifit^^)4>ipoyT'^     s.  §,2f2ß.ßjandrS 

Acc.  Bdrat-M      barSnt^  ^J  4^ipovr*ag .  fijand-^ 

Instr.  BaradrBiM    baran^bü    

D.  AbL  Bdrad-^Byatbaraf^byS *®)  ") 

Gen.  Bdrat-dm    barifnt-       ^pin-m  •*)^    ßgcmd-^ 

L.  gr.  D.  Bdroit'^u      ^poiy^i       

Singular. 

Thema  m.  8kr.  diman  Stei^,  8.  aiman  Himmel»  gr.doipoir,  L 
$ermSnf  g.  akmcm  Geiste  abd.  o&mmi  Ochs«  lit  oibme« 
Stein.  slaT.  RAMEH  komm  id.,  arm.  m4«&  aiam 
Ange  (s.  p.  362),  k^mh  efon  Ochs. 

Nom.  skr.  dimä^  s.  aima^  1.  $erm6y  lit  akfmSi^  slav.  hamil, 
g.  ahnui^  abd.  ohao^  gr.  daxfiwvy  arm.  akn^  e^n. 

Accus,  skr.  dimdn-am^  s.  aiman^^m^  1.  ßerrnSn^em^  gr. 
iaiixov^ot^  g.  ahmany  ahd.  ohsotif  arm.  oin,  e^n. 

*)  ans  b^drat'aiy  8.  f.  i79.   *)  6ar/n/-0x-^a  ferentisqne. 

«)  S.  §.  191.      7)  s.  p.  440.  Adib.  3.      •)  S.  p.  513.  Ann.  4. 

9)  mx6a:  barent^as'^a.  *^)  S.  p.  513.  Ann.  4.  *^)  ßfan^ 
da-m^  Ton  dem  dvrch  a  erweiterten  Stxmmt  fijanda^  Tgl.  p.  513. 
Anm.  4. 
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Insir.      »kr.  a'iffian^a,  8.  aiman^a^  arm«  akam-b,  efan^b 

(s.  p.  368.  Anm.  *). 
Dativ     skr.    aiman-S^    8.    aifnain^e^    1.    sermSnr-ti    slav. 

kamm^iy  g.  ahmin^  ahd.  ohsiny  arm.  oikan,  tf^. 
Ablativ  skr.    dsman-as   (aas    atfman-a^    s.    p.   178),    s. 

a^man-ad,  1«  BermSfh^{c[)y  arm.  o^an-^,  e^an^S. 
Genitiv  skr.    dinian^aSy    s.    a9man-(5  (mit  tai  aiman" 

ai'6a)y  gr.  icUfjLov^og  1.  90rm^n-<9,    g.  oAmtn-«,  lit. 

(ikmin^ay  slav.  ^m^-ß,  afad.  oAm,  arm.  oJfcon,  «^n. 
L.gr.D.  skr.  daman-ij  8.  aimain-i,  slav.  iam^n-t,  gr.  ^a&juoy-i. 
Vocativ  skr.  diman^  s.  aiman,   gr.  daijuioy,  arm.  o^,  esn, 

1.  9«r77i^,  g.  oAma?,  ahd.  okso^  1.  dkmify  slav.  Ä»imü. 

Diial. 
N.  A.  V.    skr.  dirndn-äuj  ved.  dirndn^d^  s.  diman-do 

od.  ^^man-a,  gr.  dai/üioy-s. 
I.  D.  Abi.  skr.  dima-Byäm^  s.  aima^bya^  gr.  D.  6.  dcu- 

|bi^v*o-iv  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  skr.  diman'Ssy  s.  aiman-d  ?,   lit.  G^  aÄ;mm-ä 

(s.  p.  442). 

Plural. 
N.  V.     skr.    dimdn^aSy    s.    aiman-S  (mit  6a:  aiman- 

ai'Oa)^  gr.  da^oy-£$,  g.  oAmo»-«,  lit«  Üm^n-«,  arm. 

iikun^q\  e^n'q\  slav.  iUim^n-e,  ahd.  oAmn  od.  oA^ovs. 
Accus,    skr.  diman^as^  s.  aiman^ö  {aifnan'ai'6a)^  gr. 

daijfxoy-og,  g.  oA^fion-«,  arm.  akunSy  efm-Sy  ahd.  oA^m, 

Instr,      skr.  dima-Sist  s.  aima<-5i«,  arm.  akam-bq\  e^am-bq. 
D.Abi,  skr.   dima^Byaa^   s.   aitna^byö  (mit  <!a:    a^ma- 

byai'6a)j  g.  D.  oAmo-m,  ahd.  ohsS-m  *),  arm.  D. 

Abi.  6.  akan-gy  e^an-e  '). 

* )  Die  anorganische  Länge  Ats  6  im  Dativ  ofuS-m  und  Genit 
ohsön^d' mng  durch  das  Beispiel  der  ättrserlich  gleichen  Formen  der 
weiblichen  «^-Stamme  veranlafst  sein,  wt>  wir  oben  (p.  506)  gibd-m^ 
gib&-n'6  aus  dem  Stamme  g&6  Gab  e  haben  entspringen  sehen. 

')  S.  p.  425  ff.    Ober  das  lat  strmönibus  s.  p.  513  Anm.  4. 
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Genit    skr.  diman-dm^  8.  aiman^aAm^  I.  ««rm^n-mn»  g. 

oAman-i^,  ahd.  ohaßn'Oj  lit.  aibneiHi. 
L.gr.D.  skr.  aima-au^  8.  aima-hva^  gr.  dai/io-jt. 

Singular. 
Thema  neut.  skr«  nä'man^  s.  ndmafh  gr«  toXak,  g.  AoirtoK 

Herz,   ahd.   herzan^    hSrzun^    1.   n^m^n,    n^ntm, 

slav.  imen  Nam^ 
Nom. Aec.  skr.  n^fma,  8.  näma^  g.  Aotrttf,  ahd.  herza^  gr. 

raXav,  L  nömet^  slay.  HMA  tm<m. 
Vocativ      skr.  ntfman  oder  nd^müf  s.  naina«»,  gr.  ToKaa^ 

L  n^m^,  g.  Aoir^,  ahd.  herza^  slav.  tmon. 

Dual. 
N.  A.  V.  skr.  ii^mn*t,  s.  ndmain-'ij  slav.  tni^m^ 

Plural. 
N.  Aec.  V.  skr.  nd'mdn-i^   s.  naman-a,    gr.    roXav-a»    g. 

hairtßn^ay  I.  n(^tn*a,  slav.  tmen-a^  ahd.  Aerj^iin. 

Singular. 
Thema       skr.  duhitdr  Tochter,  s.  du^äar,  gr.  äyryttnp^ 

1.  mdter^  g.  dauhtar^  ahd.  tohter^  lit.  dttiA^r,  arm. 

qjitMmirp  duster^  slav.  ^[SIllTEp  düiier. 
Nomin.       skr.  duh%td\  s.  du^da^  lit.  duktil  slav.  <{tt/li^ 

g.  <2en«A/(ary  ahd.  ft>A^,  gr.  ^vydrrip^  L  mdter^  arm. 

Accus.        skr.  duhitdr^am^   s.  du^darrim^  1.  f9ufiir-€m^ 

gr.    3i7ecr^/9-a,    slav.    dits^ter-^e^    g.   duiAtor,   ahd. 

toA^^,  arm.  clt<9^. 

skr.  dui^itr^dt^  s.  du^dir^€L,  arm.  dster^  (s.  p. 

358.  Anm.  *). 

skr.  duhitr-S",  s.  du^d^r-S  (s.  p.  344  Anm.  12)« 

L  fikfdr-t,  slav.  ^ftfo'ittfr-t,  g.  .cIotiA^»  ahd.  «otor, 

arm.  cb^. 
Ablativ      skr.  (ftfis'^iir,  ^.  du^dir-ad^  L  nktfr-^d)«  ann. 


Instrum. 


Dativ 
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Genitiv       skr.  duhitiir^  8.  iu§di^r^6^  mit  6a\   dugäit* 

ai^ba^   gr.  J^aT/9-og,  I.  mdtr^^  lit.  dukter-Sj  g. 

dovAfr-«,  slav.  düster-e^   ahd.   ^^,    arm.   cbter. 
L«  gr.  D.    skr.  duhitdr^i  (s.  p.  405  Anm.  7),  s.  du^ii^r-i^ 

slav*  düa'tev'd. 
Vocativ      skr.  dühitar^  gr.  3i;yarep»  g.  dauhtat^  ahd.  toAt^, 

arm.  cfar«^,  L  mdter^  s.  dujfdari  (§.  44). 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  nom.  acc.  duiitdr'äuy  v^d.  duhitdr'd^ 
voc.  düftitar^dUf  v^d.  dühitar^d;  s.  du^* 
ctar^äo  od.  du^dar-a^  gr.  ^uyar^p-s. 

I.  D.  Abi.  skr«  duhitf'Bydm^  s.  du^Sar-^i^bya^  gr.  D.  G. 
^^ar^^o^tv  (s.  p.  51 3.  Antn.  4.). 

Gen.  Loc.  skr.  duhitr-fa;  s.  du^d^ifr-S  ?,  slav.  cäK^W-t«,  lit. 
Gen.  (Ju^^-ä. 

Plural. 

Nom.  Voc.  skr.    nom.    duhitdr-aSj   voc.    dühitar-aSf    s. 

duj^d^ar-S^   mit  <(a!  du^d^ar^ai-ia^  gr.  ^i^ya- 

rlp-s^,  Kt  <&X;^-«y  arm,  dster-q  ^). 
Accusatiy  skr.    duh%tf^9    ( i^a   duftitri^a  pag.   483),    s. 

dujfct^r'S?^  mit  <5a:  dug'der^ai-ia^  gr.  Bi^a- 

rip-ag^  arm.  dater^a. 
Instrum.     skr.  duhitr^Bia^  s.  dugdir^i^hia^  arm.  daUr-bq 

(s.  §.  216). 
D.  Abi.      skr.  duhit/^dyaa^  s.  dug'dir^i'hyö^  arm.  D. 

A.  G.  dater-i, 
Genitiv       skr.  d!t^At7r'-i^-am '),  ved.  9V£f«r-(2m  (sororum 

p.  493),  s.  dugd^ir-anm^  L  m^^-ufn,  gr.  ^i^a- 

rip-wv^  g.  dauhtr-e^  lit.  {fi^^-t{,  slav.  däiter-ü. 


* )  Ans  dster-s^  s.  p.  444.    Cber  das  latein.  mätri-s  §.  226;  über 
gotb.  Formen  wie  dauhtrju-s  p.  465.   Anm.  15. 

*)  =  duhitrt  -t^^dm^  vom  Stamme  du  Ai/ri,  gebort,  streng 
genommen,  eben  so  wenig  als  der  Acc.  duhitf-s  bierher. 
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L.  gr.  D.  «kr.  duhit/^sUf  fp.  ^arpdmoi  (aus  Sv/aTctp-oi,  p. 
498.  Anm.  3). 

Singular. 

Thcin.  n.  skr.  ndBas  Luft,  Himmel,  slav.  nebos^  nehes  ^), 
gr.  v<(^,  y^e;  %  s.  ffumai  Geist,  lat.  genu9^  gener. 

N.  A.  V.  skr.  ndBaSy  gr.  v6(k>$,  lat.  getmsy  s.  mand,  mit 
($a:  manui'ia^  slav.  n«5o  (s.  §.  92.  m.). 

Instrum.     skr.  ndBas^ä^  s.  manat^h^a  ^). 

Dativ  skr,  ndBae^iy  s.   mananA«-^,   slay.   fi^es*t,    L 

Ablativ       skr.  ndBaa^a$  (aus  nitffa«-a^  p.  178),  s.  ma- 

naftjhrod^  L  gener^^d). 
Genitiv       skr*   ndBaS'^as^   s.   mananh^6   (nit   da:    ma- 


mi 


*)  Der  Tocatisclie  Unterschied  zwiickeo  den  fleaLiensloseii  Casas 
(vapog^  slav.  nebo)  gründet  sich,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  9i2 
Anni.  **)  bemerkt  worden,  in  den  beiden  Sprachen  höchst  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  die  mit  Casus-Endungen  belasteten  Formen  im 
Stamme  das  leichtere  e  dem  schwereren  o  Torsiehen.  Auf  dem  Gra- 
Yitatssystem  beruht  auch  im  Lat  das  Yocal-Verhaltnifs  zwischen  dem 
e  von  gener-ii  etc.  und  dem  u  von  genus^  so  wie  das  von  Formen  wie 
corporis  zu  dem  u  der  flexionslosen  Formen.  S.  §.  8  Schlafs,  wo 
aus  Yerseheii  die  Angabe  des  Gewichtsverfaältnisses  zwischen  griech. 
£,  9]  und  0,  cü  fehlt 

*)  Burttouf  bemerkt  in  seiner  oben  (p.  2  Anm.  *)  ermhatcn 
Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  li),  daCs  die  Instnuncn- 
tal-Eodung  bei  dieser  Wortklasse  vorherrschend  lang  seL  Bs  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  ä  genug  anfgefidlen, 
allein  an  Stellen,  wo^  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  188)  auch  die 
ursprünglich  kurzen  a  am  Ende  verlängert  erscheinen ,  und  die  ich 
also  nicht  in  Ansehlag  bringen  wollte ;  auch  darf  man  die  Falle  nicht 
mitrechnen,  wo  durch  die  Partikel  MfS  ca  ein  vorhergehendes  «mij  & 
in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird.  Nach  Abzug  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  ar),h6.  dürfte  wohl  die  Zählung  nicht 
ungünstig  ter  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen,  im  Fall  sich  über- 
haupt in  dem  gewÖbnKchen  Dialekt  ein  Instr.  auf  an  A^  ohne  ange- 
hängtes ca  nachweisen  labt. 
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nai^h^ai'ici^i    gr.    usi^(^)^$,  1.    gener^^    slav. 
L.  gr.  D.   skr.   nd6a«*i,    slav.   nebu^^   s.   maiii»A<*i.   gr. 

Dual. 

N.  A.  V.    tkx.ndhaB'i^  slav.  nebest  s.  manA&^i» 

L  D.  Abi.  skr.   ndBo-^Bydm^    s«   mai»0-6ya,    gr.    D*    G. 

vz^{(ryo*i»  (s.  p.  513.  Anin*  4). 
Gen«  Loc.  skr.  naBaB-^ö^  s«  maftaig^A-d  ?,  slav«  n^^M-ii. 

Plural. 

N.  A.  y.    skr.  nddän$'i^  s.  maiiefo  aus  mani^o^A-a   (s. 

§.  233),  slar.  nebes^ch  gr.  y£(^e(0:)-ay  1.  gemr-tk. 
lostruai.     skr.  ndBd^Bie^  s.  man^-is«  (s.  p.  56£). 
Dat.  AbL   skr*  ndBS'Byat^  s.  manß^byd  (s«  p.  56f.). 
Gepitiv      akr«  ndBa^^dm^  f.  mano^j^A-^anmi   L  gener^um^ 

gr.  i'f^^(0')«wv,  slav.  nebest 
Locgr.D.  skr.   ndBas^^u  pdL  »a^aA-^v,   f.  mano-hvQf 

gr.  y^4^f(r*0-t. 

Altslavische  Declination. 

256.  Wir  tnüssau,  um  die  wahren  CasussufiBxe  dea 
Aiislavischen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  verglei- 
dien  KU  können,  vor  .allem  die  Endbuchstaben  der  vor- 
kommenden Thema -Arten  za  ermitteln  suchen,  da  sie  im 
Singular -Mominativ  meistens  sieh  abgesehlifFen  oder  ent- 
stellt haben,  womadi  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wie* 
der  hervortreten,  entweder  der  Casus -Endung  angehörten, 
oder  eine  dem  Stamme  wie  der  Endung  fremde  Einfügung 
wären,  die  von  Dobrowsky  Augment  genannt  vnrd.  Es 
werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren  Stammgebiets  die 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sidi  ganz  anders  gestal* 
ten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
wir  z.  B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ-Endung  o  oder 
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€  einräumen  können,  wohl  aber  den  Vortheil,  den  Endvo- 
eal  des  Thema's  in  diesem  Casus  treuer  als  das  JAaseulinum 
bewahrt  xu  haben.  Für  den  prakU&ehen  Sprachgebrauch» 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
sehen  Sprachgebiets  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich  als  solche 
dargestellt  wurde.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhält- 
nisse zu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als 
solche  sich  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257:  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf 
^  a  entsprechen  im  Altslavischen,  wie  im  Griechischen, 
Stämme  auf  o*),  welcher  Vocal  im  Nom.  Acc  sg.  zu  S 
ü  geworden,  im  Neutrum  aber  unrerändeit  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfange  von  Compositen,  wo  nach  ältestem 
Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wirdr  z.  B.  novü  novus 
erscheint  in  mehreren  Compositen  als  noüo  (HOBOpoas^EHS 
novo-rofdenü  neugeboren),  ist  aber  dann  nicht  als  das 
Neutrum  nom  novum  aufzufassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet  ist  Den  deutlich* 
sten  Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in- 
dischen, litauischen,  gothischen  auf  a  entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a  (für  ^  o),  so  dafs  z.  B.  der  Form 
rahü  (für  raho)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenäber- 
steht.  Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.h.  die  mit  indefiniter  Dedination,  den  sanskrtti^ 
sehen  auf  o-«,  ^,  o-m,  griech.  o-;i  ^  (a)«  o-y»  latein.  «-«,  o. 


*)  Dialektisch  hat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a  behauptet, 
z.B.  im  Slovenischen  vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei 
Zahlen,  wie  z.  B.  iula-^n  durch  den  Köcher.  Im  Stamme  ent* 
spricht  dieses  Wort  dem  gleichbedeutenden  skr.  tAna  (§•  20  u.  Gloss. 
Scrt  a.  1847  p.  t46). 
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ii-m;  so  8ehr  man  auch  vom  äufseren  Anschein  sich  ver- 
leiten lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im  Nom. 
masc.  auf  K  i  und  im  Neutrum  auf«  enden,  wie  z.B.  CHHk 
Mint  caeruleusy  CHHC  9ins  ca^ruleum,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjective  wie  müi-s^  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aher  in  den  Adjectiven  wie  das  eben 
genannte»  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie 
KHA3h  knan^l  Fürst«  mor«  Meer,  solche  Stämme,  die 
ohne  die  in  §.  92.  k.  erwähnte  euphonische  Erscheinung^ 
auf  jb  ausgehen  müTsten,  woraus  y«,  und  hieraus  im  Nom. 
Acc.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un- 
terdrückung des  Endvocals  des  Stammes  — -  k  i,  und.  im 
Neutrum  «,  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  j.  Diese 
Stämme  entsprechen  also  den  indischen  auf  71  ^o,  griechi- 
schen und  lateinischen  auf  lo^  iö^  nom.  acc.  iu-«,  ümti 
(ayto-g,  ayta-Vf  sociu^Sj  proeliu-m).  Die  Feminina  liefern  virie- 
derum  den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo- 
rie, denn  den  skr.  Femininstämmen  auf  ZTT  y^  (gf*  ^  l^t. 
ia  und  iS)  entsprechen  slavische  auf  Ja^  und  diese  Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang  k 
t  und  neutralen  e  gegenüber;  daher  z.  B.  CHIflA  ^'l^  ^a^- 
rulea  gegen  m»  caeruleus  und  «n«  caeruleum.  Wenn 
dem  y  der  männlichen  Stämme  auf  ^o  *ein.  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  j^  im  Falle  der  Unterdrückung  des  o,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder  zu  H  t»  oder  es  bleibt  j 
(geschrieben  h)  und  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Vocal 
einen  Diphthong  (s,  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  RpAH  krcff 
margo,  marginem,  instrum.  RpAHMH  krcu-mi^  vom  männ- 
lichen Stamme  krafo;  ujoyH  «V  8 i nister,  von  sujo  s  skr. 
savi/d,  nom.  m.  8avyd-8\  EOHtHH  do/y  divinüs,  vom  Stamme 
boa'ijo, 

259.  Die  altslavischen  männlich-neutralen  Stämme  auf 
jo  *)  mit  ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von 


*)  Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  k,  enthaltene 
WohUautsgesets  unberücksichtigt,  und  gebe  z.  B.  srudi^jo  als 
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dreierlei  Art:  1)  solche»  wo«  wie  in  iufo  as  ^S^f  9avyd 
sinister,  sowohl  der  Halbvocal  wie  der  folgende  Vocal 
von  frühester  Spracfaperiode  an  zum  Wortstamme  gehört, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  die 
ursprünglich  mit  t  schlössen,  dem  ein  unorganisches  e  bei* 
getreten  ist,  wie  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  i  in  einigen  Casus  in  die  Declination  auf  ia  (ie)  um» 
schlagen  (s«  p.  344,  419).  Hierher  gehört  z.  B.  morjo, 
Nom.  Acc.  more,  Meer,  dessen  e  also  von  dem  im  Lat. 
aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedach- 
ten lat.  e  vielmehr  das  slav.  J  entspricht,  welches  im  Gen. 
morja^  Dat.  morju^  wieder  hervortaucht;  das  latein.  Wort 
aber  müfste,  um  mit  deqk  slavischen  zu  einer  Klasse  sa 
gehören,  im  Nom.  marm^m  lauten.  Die  dritte  Art  von  /o» 
Stämmen  ist  die,  wo  jo  »  skr.  ^f  ya  als  secundäres  SulBx, 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  in  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit  Suffix  ia  in  den  obliquen  Casus  an  die  ParticipiaU 
Suffixe  nt  und  us  (letzteres  »  skr.  üb*  in  den  schwächsten 
Casus  des  Part,  des  reduplicirten  Praeter.)  angetreten  ist 
(s.  §.  787  und  ein  Analogon  im  Goth.  §.  788).  So  im  Alt- 
slavischen  teljö^  nom.'  TfAk  telt  gegenüber  dfem  skr.  SufBx 
tdr  (schwach  fr  oder  fr),  gr.  rrip^  rop  {nom.  7wp)j  laU  tSr; 
%.  B.  BAATO^^rCAk  bloffo-dSteÜf  them.  -dSeelJo  (henedens)^ 
in  seinem  Schlufstheil  »  skr.  dätd^r^  dät/  Schöpfer, 
Macher. 

^60.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  ^ 
d  entsprechen,  wie  schon  bemerkt  ^worden,  altslavisohe  auf 
o,  z.  B.  Bh^OBA  vidcroa  (them.  u»  nom.)  fiir  skr.  vitfavd 


Thema  von  CpX4klJE  srüdize  (Herz,  Nom.  Acc),  wenngleich 
letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllaatsgesetze  modi- 
ficirte  Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.  B«  im  Skr.  vä6  als  Thema 
gesetzt  wird,  obwohl  c  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darQ  son- 
dern in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  identischen 
Nomin.  vAk» 
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Wittwe,  HOBA  no^a  »  skr.  ndvd  nHova".— >  Unter  den 
Stämmen  auf  %  gibt  es  im  Altslaviscjien  keine  Neutra»  und 
aueb  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Masculinen  (wie  im  Litau.), 
die  Dobr.  p.  469  als  Anomal«  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
Abarten  seiner  zweiten  männl.  Declination;  sie  sind  aber 
derselben  wesentlich  fremd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mit  t 
enden,  jene  mit  o,  zum  Theil  mit  jü  (§.  263).  Nur  im  Nom. 
Aec.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen  Gründen,  diese 
drei  Wortklassen,  und  z.  B.  gosti  Gast,  von  goiti  (gotb. 
gasHy  lat  ho8t!)y  stimmt  zu  KHAUk  hnamd  Fürst,  von  hum- 
sjo^  und  zu  wail  Arzt,  aus  wra^jü*  Die  ursprünglich 
mit  ft  schliefsenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren 
nur  wenige  —  bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch 
t  erweiterten  Stamme,  z.  B.  kaimtn  Stein  (skr.  dblim^i^ 
dimati)  erweitert  sich  zu  hammi  und  geht  dann  nach  gottL 
261.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  t' 
entsprechen  zahlreiche  altslavische  Stämme,  gleichen  Aus- 
gangs (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slavische  dem 
Sanskrit  in  der  Bildung  weiblicher  Abstractstämme  auf  ^ 
wie  parmafhrti  Gedächtnifs,  Nom.  uOMJkftK  pamanü^  wie 
im  Sanskrit  maH  (f&r  manti)  Geist,  Meinung,  von 
TTrl,  man  denken  (vgl.  m^mmi,  ma»,  fävog).  Dieae  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Aec.  ihr  H  zu  k  t,  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stamm^ebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durch- 
aus nicht  als  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom. 
Aec.  sg.  ähnlich  ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemisch- 
ter Natur  aber  ist  Dobrow8k3r's  dritte  weibliche  Declina- 
tion, mit  dem  Musterbeispiel  UEpKOllIk  zerhavt^  wofür  nach 
Miklosich  (Lexicon)  upXKSBIk  zriükävi  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  upZRXl  zrühii*)^  nach 
Analogie  von  CBEKpU  svekrü  Schwiegermutter,  woraus 
icb  schon  in  der  ersten  Ausg.  die  Folgerung  gezogen  habe, 


*)  S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslayischen  Spr.  2.  Ausg. 
p.  55, 
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dafs  21  u  der  Wahre  Ausgang  des  Tfaema's  dieser  wenig 
zahlreichen  Declination  ist,  und  dafs  ihr  Sl  ü^  wenigstens 
bei  .einem  Theile  der  ihr  zufallenden  Wörter,  auf  das  skr. 
4  sich  stützt,  denn  evekrii  stimmt  trefflich  zum  skr.  Stamme 
ivair4  und  lat  soeru.  Der  Nom.  lautet  im  Skr.  4vai^ 
rü'-s^  welchem,  abgesehen  von  der  Vocalkürzung,  das  lat. 
Bocnt-^  entspricht,  dessen  Casus-Endung  im  Slav.  nach  §.  92. 
m.  Terschwinden  mufste.  Was  die  fernere  Declination  der 
weiblichen  Stämme  auf  si  ü  anbelangt,  so  stützt  sich  die* 
selbe  nicht  auf  die  der  sanskritischen  mefarsylbigen 
Stämme  wie  ^va^ru,  va^4\  sondern'auf  die  der  eiasyl- 
bigen,  wie  hr^  Augenbraue,  $4  Erde;  dies  erhellt» 
wie  mir  scheint,  am  deutlichsten  aus  dem  Accus.  iiMKniC 
0räitö{>-^9  eine  sehr  interessante  Form,  die  ich  erst  durch 
Miklosich  kennen 'gelernt  habe.  Dobrowsky  setzt  zer^ 
kavi^  wie  im  Nominativ;  diese  Foröi  gehört  aber  nicht  einem 
ü-Stamme,  sondern  einem  {«Stamme  an,  und  stimmt  daher 
%}xno8^  nox,  nootem  (p.  507).  Dagegen  stimmt  das  eben 
erwähnte  zritküo^e  ecclesiam  zu  sanskritischen  Formen  wie 
Srüv^ämt  düv^am^  womit  wir  oben  die  lateinischen  «tf-^m, 
^ru-em  verglichen  haben  *).  So  wie  zrüküv^e  ecclesiam 
zum  skr.'  Brüv-amj  Büv^am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  erüküv^  %n  Briiv-^s^  Buv'-iis.  Ge* 
genüber  den  Genitiven  sanskritischer  mehrsylbiger  ^-Stämme 
wie  vadv'd's  hätte  man  infi  Altslavischen  eine  Endung  xi 
ü  XU  erwarten  (s.  §.  271).  Zum  skr.  Locativ  Bruv-'i,  Buv^i 
stimmt  das  slav.  zrüküv-i^  welches  zugleich  als  Dativ  gilt» 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  Bruv'^\  Buv^i*  sich  stützt  (§.  267).  Im  Gen.  pL  stimmt 
zriikiii>^  zum  skr.  Bruv-d'm^  Buv^d^m.  Was  die  übrigen 
Casus  der  slavisehen  Stämme  auf  si  ä  anbelangt,  so  haben 


*)  S.  p.  3l4.  Überhaupt  stimmen  die  beiden  Worter,  mit  Ans* 
nähme  der  Casus,  welche  von  einem  durch  i  erweiterten  Stamme 
kommen  -~  suS-Sj  grui-s  (vgl.  §.  226),  sui-bus^  grtä^bus  —  zur  De- 
clination der  skr.  einsylbigen  Femininstämme  auf  ü. 
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sie  sämmtlich  das  Thema  entweder  durch  ein  angefügtes 
f,  oder  durch  a  erweitert,  und  zwar  so>  dafs  nur  die  con^ 
sonantisph  anfangenden  Casus^Endungen  an  ein  Thema  auf 
a  sich  anschlief sen,  daher  z.B.  zrükitüa'mi  durch  die  Kir- 
chen, ffrüküvorchü  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  upSKX« 
BHliil  zrükümj'uA  durch  die  Kirche,  zrüküvi  die  Kir« 
eben  (noiD*  acc,  zugleich  voc),  nach  Analogie  von  nos^ii, 

262.  Die  sanskritische  f»-Declination  ist  im  Altslavi- 
schen  blofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
CUMK  9ün^  Sohn,  welches  als  Nomin,  dem  sa^nskritischea 
$unu'9^  lit.  Hünä-^^  und  als  Accus,  dem  skr.«änu-97»,  lit. 
«dn»-»  *)  entspricht.  Die  Casuszeichen  9  und  m  mufsten 
ten  nach  §.  92.  m,  im  Slavischen  abfallen.  Da  aber  auch 
die  altslavischen  o- Stämme  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal 
»u  X  t)^  schwächen,  so  ist  sünu  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499£)  erwähnten  vlükü  lupus,  lupum,  lit.  u\U 
kchs^  ioilkcHÜ  d>en  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden, 
als  im  Lateinischen  lupuß^  lupum  (alt  lupo*9^  lupinnt)  von 
fructu^f  fruetu-^n^  letzteres  mit  organischem  u  »  skr.  «, 
gr.  t;.  Zweideutig  sind  auch  die  Casus,  in  welchen  o  der 
Casus -Endung  vorangeht,  weil  o  am  gewöhnlichsten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a  ist;  da  aber  auch  3*  «  im  Altsla- 
vischen gelegentlich  zu  o  geworden  ist,  so  habe  ich  oben 
(p.  511)  die  betreffenden  Casus  zur  skr.  ti-Dedination  g^ 
zogen«  Die  1.  c.  aufgestellten  Formen  sind  jedoch  zum 
Theil  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  und  werden  in  der  Re- 
gel durch  Formen  der  o-Declination  ersetzt;  so  namentlich 
der  Genitiv  (SlHOy  ^nu  (»lit  9Qna^s)  durch  «üna,  der 
gleichlautende  Vocativ  (&■  lit  9ünau)  durch  süne^  und  der 
Nom,  Acc.  Voc.  du.  sünii  («  lit  9üfiiL)  durch  9lina  **).  —  Einige 

*)  Über  die  Zurückziefaudg  des  Accents  in  den  litauischen  starken 
Casos  s.  p.  274. 

**)  Über  die  selteneren  Formen  s.  Miklosich,  Formenlehre 
2.  Ausg.  p.  i4, 15.  Der  Genitiv  auf  oy  u  ist  zwar  an  dem  Stamme 
sünu  nicht  belegt,  wohl  aber  an  anderen  StSmmen,  die  zor  « -Decli- 
nation  geboren. 
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Ga&Qs  der  altslavisehen  t{-Deelhiation  erkläre  leh  aus  onem 
durch  0  erweiterten  Stamme,  mit  Gunirung^  des  Ursprung' 
liehen   Endvocals,    daher  sünavo^   wie    im  Sanskrit   x.  B. 
fndnavd  Mensch  (als  Abkömmling  des  Manu),  Tom  Pruni* 
tivstamme  manu  (s.  §.  918).    Man  vergleiche  auch  die  slm,^ 
Tische  Stamm -Erweiterung  mit  der  griechischen,  in  Dual- 
formen auf  oHv,  wie  %.  B.  vcKuotv  (s.  p«  513.  Anm.  4),  und 
berücksichtige  das  in  einigen  Casus  den  weiblichen  Stäm- 
men auf  XI  ü  beigefiigte  weibliche  ^,  wodurch  z.  B.  ups^ 
RXBAY1L  erükitfki^ehü  in  den  Kirchen  zu  Formen  wiei»£i- 
cva-iAä  a  skr.  ttdavä^Mu  stimmt  (s.  §.  279).    In  derselben 
Weise  stimmt  der  Loc.  CSlHOB'ftyS  giinovS-ehä  zu  BASirbyi 
vW^^ckA  SS  skr.  vfkS'SU.    Der  Instrum.  pL  tünavü  stimmt 
als  SpröfsUng  eines  Stammes  sUnovo  zu  Formen  wie  vlMü 
(§.  277)  <*B  lit.  follkm^  skr.  vrkäU  (aus  vatkdia)^  send. 
vihrkäii^  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  Stamme 
auf  0  «■  skr.,  lit.,  send,  a  erklärt   werden.    Die  übrigen 
Casus,  welche  ich  von  dem  erweiterten  Stamme  «liitooo  ab- 
leite, sind,    im  Plural:    der   Dativ  ^novthmA^  analog  mit 
ffiakö-^nä  (p^  502),  der  Acc  mnovU  analog  mit  vtifkU  (p.  502); 
der  Genitiv  süMcm'-tf  analog  mit  vlik*-^  (V  c.) ;  und  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  tünop^^u  aüalog  mit  «Zt2ib'-4«  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  iSt-Stämme  im  Alt- 
slavischen  in   allen  Casus  wie  die  auf  o  (aus  a)  deelinirt 
werden ,  und  umgekehrt  di&  ursprünglichen  o-Stämme  nach 
Art  der  il- Stämme  *).    Doch  haben  sieh  die  Adjective  in 
der  unbestimmten Declination,  d.  h.  der  einfache n» 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  es 
kommen  z*  B«  vom  männlichen  Stamme  dobro  gut  (nono. 
acc.  ^OEpt  dobrü)  keine  Formen  tor  wie  dobrav^  dobrao^^ 


*)  Miklosich  gibt  (1.  c.  p.  l4)  von  rabu  Knecht  (them.  räbo) 
die  ihm  als  o-Stamm  snkommende  Declinstion  und  p.  25  diejenige» 
welche  in  den  oben  aDgegebenea  Casus  der  sanskritischen  ii-Decli- 
nation  entspricht  Dagegen  flectirt  er  in  der  ersten  A«$gabe  p.  1 
sünu  nach  der  o-DecUnation. 
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sofidern  daßir  bloft  dobru  als  Dat.,  40Bp1»  dobre  als  lioc, 
döbri  als  Nominativ  pL;  und  so  alles  Übrige  nach  vl&kü  (p« 
499  ff.).  Die  saDskritisch-Iitauische  ti-Declination  ist  den  alt^ 
slaTischen  Ac(jectiven  ganz  entschwunden ,  daher  ist  z.  B. 
der  skr.  Stamm  mrdu  zart,  weich  (aus  mradu^  com* 
par.  mrddtyma)  im  Altslav.  zu  nUado  geworden  und  geht 
na<^h  dobro^  daher  Nom.  m.  £  n.  nUadä^  ndadßy  ndado. 

263.  So  wie  bei  den  Stämmen  auf  o  «a  skr.  lit.  a  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervor« 
bringt,  den  wir  in  §.  258  als  rein  euphonisch  dargestellt 
haben,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den  Stäinnaen 
auf  X  Ü  ein,  vermöge  welcher  der  Guna-Form  oo  die  Form 
jeo  oder  ^,  und  eben  so  je  oder  e  dem  für  x  ü  stehenden 
0  von  Formen  wie  rnno^mX  durch  den  Sohn,  türuhma  den 
beiden  oder  durch  die  beiden  Söhne,  gegenübersteht. 
£s  gibt  aber»  wie  es  scheint,  keine  organische  St^Lmme  auf 
jü  gegenüber  sanskritischen  auf  U  V^  und  Ütauiscben  auf 
iu^  wie  z.  B.  «^-u»*«  Dachdecker  (etymol.  blofs  Decker), 
dessen  Suffix  dem  skr«  yu  entspricht,  wovon  später.  Die 
slavischen  Stämme  auf /ä  sind  entweder  Entartungen  von 
Stämmen  auf  jo  und  führen  als  solche  zu  sanskritischen 
auf  2T  ya  und  Utauischen  auf  %a\  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  i  durch  Anfügung  eines  unorgani- 
schen X  ^-  So  führt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  die 
Dative  ognev^i  igni  und  kamenev-i  lapidi  an,  wofür  das 
Sanskrit  die  Stämme  affni  und  diman  (aus  dkman)  dar- 
bietet Insofern  passen  die  Dative  ognev-i  und  kamenev-i 
zusammien,  als  die  altslavischen  Stämme  auf  n  einen  Tbeil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  i  erweiterten  Stamme  bilden. 
Von  dem  Stamme  kamem  ist  also^  durch  einen  ferneren  un- 
organischen Zusatz,  ein  Stamm  kameryü  entsprungen,  wel- 
cher den  Dativ  kamenev-i  erzeugt  hat. 

264.  Die  consonantischen  Stämme  enden  im  Altslavi- 
schen auf  n,  r,  tf  oder  ^,  haben  aber  sämmtlich  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocaliscbe  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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i*)y  oder  auch  o  e^  skr.  a,  wbrftber  das  Nähere  bei  Be- 
trachtung der  einzelnen  Casus«  Bei  der  ohen  (p.  514  Sl) 
gegebenen  Zusammenstellung  des  Altslavischen  mit  den  Tcr- 
wandten  Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  con« 
sonantischen  Declination  aufgenommen,  welche  von  den  an- 
erweiterten St&mmen  kommen.  —  Die  Stämme  auf  n  sind 
entweder  männlich  oder  neutral,  und  stimmen  in  ihrem  Bil- 
dungssuffix  zum  skr.  man  (§§.  799.  801).  Die  Stämme  auf  # 
sind  sämmtlich  Neutra  und  entsprechen,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  ihrem  BildungssufBx  dem  skr.  a«,  griech.  o^  e^ 
lat.  U8^  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester* 
formen  in  den  flezionslosea  Casus  (nom.  ace.  yoc.  sg.)  an- 
statt des  leichteren  e  das  schwerere  o  haben,  so  gleichen 
sie  durch  die  nach  §.  92.  m.  nöthig  werdende  Unterdrückung 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Casus  den  Neu- 
tralstämmea  auf  o  (wie  novo  novum),  und  es  ist  darum 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stäteme  auf  o 
—  gleichsam  yerfübrt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o  der 
Stämme  auf  «  —  in  den  Casus,  wo  die  letzteren  das  im 
Nom.  Acc.  Voc.  yerlorene  «  wieder  aufnehmen,  gelegentlich 
ebenfalls  ihr  Thema  durch  den  Zusatz  eines  8  erweitern. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Adj  ec  ti  v-Stämme  auf  o;  e^'  gibt  z.B.  keine  Genitive 
wie  noves-e  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identischen 
Nom.  Acc.  Voc.  novo.  Dagegen  kann  das  Subst  4:fcA0 
dSlo  Werk  seine  Casus  nach,  der  «- Declination  bilden**), 
während  umgekehrt  die  organischen  ««Stämme  auch  sämmt- 
lich nach  der  o-Dedination  flectirt  werden  können  (Miktos. 
I.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitivs 
(s.  §•  269)  f%eb€9^€^  BB  skr.  ndda^^asj  auch  neba  gesagt  wer- 


*)  Hierunter  sind  die  VerandeniDgen  des  i  in  e  oder  t",  denen 
die  nrspräDglichen  i-Stämme  onterworfen  sind|  mitbegriffen.    S. 
Declination  des  Stammes  nosü  p.  507  ff. 

**)  Also  s.  B.  Gen.  däies-e  neben  düa^  Dat.  diles-i  neben  diia. 
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^  den    konnte,    wenn    auch     vielleicht    diese    Form    gerade 

^  z u f ä  1  li g  nieht  zu  belegen  ist.  ^^  Die  Stämme  auf  ir   sind 

?  ebenfalls  Neutra;  sie  haben   sämmtlich  den  nasalirten  Vo- 

I  cal  A  an  als  vorletzten  Buchstaben,  womit  sie  in  den  fle- 

xionslosen Casus  schliefsen,  da  nach  §.  92.  m.  das  stanun-' 
hafte  t  am  Wort-Ende  abfallen  mufs.  Man  vergleiche  da-^ 
her  z.  B.  iteaa  ielan  Kalb,  plur.  tehmt-a^  osäan  EseU 
chen,  plur.  o&ilant-a  mit  griechischen  Formen  wie  lardv^ 
iffr<ivT''<t^  ifiipoyj  ^ipon^.  In  der  That  halte  ich  das  Bildungs- 
sufBx  der  in  Rede  stehenden  slav.  Wortklasse  ßir  identisch 
mit  dem  des  Part,  praes.  und  mache  im  voraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  SuiBx  ta  des  perfectischen  Pas-* 
sivparticipium*s  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  pali-^ 
td'S  fruchtbegabt,  vom  Stamme  jpaZ^  Frucht.  Über  ahn* 
liehe  Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824  f. 
Was  aber  die  altslavischen  Neutralstämme  auf  AT  an t  an- 
belangt, so  ist  z.  B.  oMan  (them.  ostloAt  Es  eichen)  ge- 
^ssermafsen  ein  angehender  Esel  (von  osUä^  them. 
ösilo  Esel),  dStan  Knäbchen,  ein  angehender  Knabet 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfange  von  Gompositen> 
vorkommenden  Primitivstamme  4*60^0  dito  *).  Zu  mehreren 
Bildungen  auf  ant  fehlt  das  entsprechende  Stammwort; 
z.  B.  zum  oben  erwähnten  telan  Kalb,  dessen  Primitivum 
Ochs  oder  Kuh  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  sloven.  telegen 
plur.  f.  Ochsenjoch,  tilitiie  kalben).  Die  wirklichen  Prae- 
sens-Participia  stehen  gegen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse insofern  im  Nachtheil,  als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t  ausgehenden  Urstamm  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erweitem  (s.  §.  783),  wobei  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  im  Gothischen  die  Participial-Substantive 
—  wie  z.  B.  fr^6nd9  Freund  als  liebender  —  vor  den 


*)  Dies  ist  eigenth*ch  ein  PassiTparticipium  und  entspricht  dem 
send,  dä-ia  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  d'ä-td 
lauten  sollte,  wofür  unregehnäbig  hitä  (s.  p.  43). 

L  34 
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eigeotKchea  Papticipien  praes.  sidi  durch  tr<eues  Festhalteu 
am  UrsUmme  aaszachoen  *). 

266*  An  die  ia  §.  144  erwähnte  Woriklasse  auf  r 
reiben  sich  im  Altslavischen  die  weibliehen  Slämme  nuUer 
Mutter  (w  skr.  mdtdr^  dorisch  fLänp)  und  düster  Toch- 
ter ■*  skr.  duhitdrj  gr.  ärvyarsp.  Über  die  von  dem  uner- 
weiterten  Thema  entsprungenen  Casus  s.  p.  516£;  die  übri* 
gen  kommen  von  den  durch  •  erweiterten  Stämmen  materi^ 
dOsteri  und  gehen  nach  noeti  (them.),  Nom.  HOUITK  nosV 
Nacht,  Die  Nominative  motu  cU«'^*  entbehren,  meiner  Über- 
zeugung nacht  das  stammhafte  r  nicht  in  Folge  des  in  §.  92. 
«n.  besprochenen  Lautgesetzes«  sondern  darum,  weil  schoa 
vor  der  Trennung  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen 
von  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r  dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s*  §.  144)«  Gründete  sich  aber  der  Verlust 
des  r  der  slav.  Nominative  mati^  däati  auf  das  erwähnte 
Lautgesetz,  so  wurde  dafür  höchst  wabrschanlich  nuUe^ 
däate  stehen,  da  das  betreflende  Gesetz  nur  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  Consonanten  vorschreibt,  nicht 
aber  die  Umwandlung  eines  vorhergehenden  ein  i.  Erklärt 
man  aber  «naf^  däs'ti  aus  dem  skr.  Nom.  m4tä\  duhitd'  und 
gibt  man  zu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  obli- 
quen Casus  andererseits  gewissermafsen  in  einem  themati* 
sehen  Gegensätze  zu  mander  stehen,  so  kann  der  vocali-> 
sehe  Untersdiied  zwischen  dem  %  von  maäi,  dieU  und  dem 
^  z.B.  des  Acc.  meAev^e^  dfHater^e  {^  skr.  fnätdr-an^  du-- 
^•^dr-am)  nicht  befremden  **),    Das  mit  dem  Slavisehea 

*)  S.  p.  260.  u.  über  die  altslavischen  Participia  praes.  §.  783  ntt  Be- 
rücksichtigung des  oben  (p.  152  f.)  erwSbnten  Lautgesetzes.  Im  Non. 
Acc.  Voc.  8g.  neut  stimmt  z.  B.  VBAAA  c/SM^a/oil  Isudans  (Mik* 
los.  L  c.  p.  6b)  SU  den  oben  erwähnten  Formen  wie  teloA,  Der  Ge- 
nitiv des  Part,  sollte  chottlatU-e  lauten,  wofür  jedoch  cfwalaAsta^  mn- 
stellt  aus  chpoUuitsa  und  dieses  (ur  cht^ulwMja  (s.  p.  153  Ende). 

**)  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schlei- 
ch er  p.  112)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Spra- 
che der  alten  Preu&en  (p.  8)  bei  Besprechung  der  obigen  Erscheinon^ 
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sehr  nalie  verwandte  Litauische  unterstützt  durch  seine 
Nominative  möpf^  duktil  aesuy  von  den  Stämmen  mötir^  duh- 
ter^  sesir  (diie  einzigen  auf  r),  sehr  nachdrücklich  den  Satz, 
dafs  die  analogen  slavischen  Formen  den  Verlust  ihres  r 
einer  uralten,  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er- 
wähnten Lautgesetze  verdanken. 

266.  Betrachten  wir  nun  näher  die  Bildung  der  ver- 
schiedenen Casus  und  zwar  zunächst  die  des  Singular-Nomi« 
nativs  und  Accusativs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  §.  92. 
m.  die  Gasuszeichen  8  und  m  verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  o,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erwähnte  sdiwache  Nasallaut  das  ursprüngliche  m  und 
altpreufsische  n,  z.  B.  von  genna-n  femin  am,  vertritt,  und 
die  Umwandlung  des  alten  a  in  u  veranlafst,  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Verhältnifs  der  lateinischen  pluralen 
Genitiv-Endung  um  zum  skr.  dm  (pedum  »  skr.  pad-d^m) 
erinnere.  Man  vergleiche  Bh^OBA  vidavu^n  mit  dem  skr. 
ticfavä^m  und  latein.  vidtuhm;  novu^  mit  skr«  nivd^m^ 
lat.  ncvarm\  dagegen  notü  novus,  novum  (them.  novo,  s. 
§.  257)  mit  skr.  ndi>a'9^  ndt^a-my  lat.  notn^«,  novu-my  gr. 
vio-g^  fio-y.  Die  Stämme  auf  r,  deren  Nominativ  besprochen 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
t-Deelinatioti  überwandern,  «,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Gasus- 
zeichen an  den  Stamm  angefugt  worden.    Man  vergleiche 


das  Verfahren  des  SlaWschen  bei  den  Stammen  auf  m  übersehen  habe^ 
so  mufs  ich  in  Erinnerung  bringen,  dafs  ich  auf  dieses  Verfahren  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  255.  /.  und  §.  264),  in  der 
vorliegenden  Ausgabe  (§.  92.  m.  und  p.  113)  aufmerksam  gemacht, 
und  dafs  ich  die  meisten  altslavischen  Casus-Endungen  nur  durch  Be- 
achtung des  Gesetzes,  wornach  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
unterdrückt  worden,  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  rerwandten  Spra* 
chen  vermittelt  habe. 

34* 
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fiiater-e  (s.  Mi  kl.  I.  c.  §.  67)  mit  dem  skr,  matdr-a-m^ 
send,  mdtar-'^-m^  i.  ma^*^-m,  dor.  fjtarlp-a.  Die  männli- 
chen Stämme  auf  n  zeigen  im  Nom.  xi  ü  für  skr.  d,  lit.  ü 
(§.  140),  daher  KJlMXl  kamü  Stein  s  lit.  akm&\  skr.  dimd. 
Wäre  der  Endeonsonant  erst  auf  slav.  Boden  nach  §•  9?. 
m,  unterdrückt  worden,  so  wäre  aus  kamen  höchst  wahr- 
scheinlich kame^  nicht  kamü  geworden,  und  das  Litauisehe, 
welches  die  Verbindung  ns  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben,  also  akmen-s 
für  akmu  zeigen,  dessen  u  ofTenbar  auf  das  skr.  d  von  dimä 
sich  stützt  (s.  p.  135).  Die  Neutralstämme  auf  EH  haben 
den  Endeons,  des  Stammes  im  Nom.  Acc.  Voc.  nicht  ganz 
untergehen  lassen ,  oder  sie  haben  ihn  in  der  geschwächten 
Form  n  wieder  herangezogen;  daher  stimmt  hma  iman 
Namen  (aus  niman)  besser  zum  lat.  nSmen  als  zum  skr. 
nd'mot  send,  ndma  und  goth.  nafnS.  —  Im  Instrum.  zeigen 
alle  Masculina  und  Neutra  die  Endung  Mb  ^  (vgl.  §.  161 
und  über  das  Armen,  p.  358);  dagegen  wäre  diese  Endung 
den  Femininen  fremd,  wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  die  weib- 
Jiche  Endung  Ik  un  hinsichtlieh  ihres  n  eine  Verstümmelung 
von  Mb  m»  ist,  wie  in  der  ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba  ti-n  dem  skr.  d-mi  gegenüber  steht.  Idi 
glaube  nämlich,  dafs  z.  B.  der  Instrumentalis  Bb^OBOK 
vidovqj'Un  —  vom  Stamme  (zugleich  Nom.)  vtdova  —  zum 
«kr.  vidavay-d  sich  so  verhält,  dafs  an  die  schon  vorhan- 
dene alt-indische  oder  ursprüngliche  Casus- Endung  noch 
eine  neue  angetreten  sei,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  nd 
sich  zu  n  verstümmelt  habe.  In  Bezug  auf  die  Anhäufung 
zweier  gleichbedeutender  Casus -Endungen  erinnere  ich  an 
ein  ähnliches  Verfahren  des  Veda- Dialekts  und  Send,  im 
Nom.  plur.  (§.  229).  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  H  t 
wandeln  diesen  Vocal  vor  der  Endung  ;i^  un  in  ij  um,  wie 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  %  zwischen  einem  Conso- 
nanten  und  folgenden  Vocal  zu  ij  wird,  daher  nost^-wk 
durch  die  Nacht,  wie  im  PAli  rattty^-d  vom  Stamme 
ratti  (vgl.  p.  403  Aom.). 
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267.  Der  Dativ  ist  bei  consonantiscfaeD  Stämmen  und 
hei  denen  auf  sä,»  skr.  u,  scheinbar  identisch  mit  dem 
LocaUv,  und  zeigt  die  Endung  t,  daher  z.  B.  sünov-i^ 
kamen^i,  mater-i^  nebes^i  gegenüber  den  sanskritischen  Loca- 
tiven  sünav'i  (vidiscb),  diman^i^  matdr-i^  näBas-i. 
Doch  glaube  ich  jetzt,  dafs  das  i  im  Dativ  auf  den  skr.  Da* 
tiv-Gharakter  i^adi  sich  stützt,  und  von  dem  ursprüngli-* 
eben  Diphthong,  gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Scblufstbeil  bewahrt  hat,  wie  im  Nomin. 
pl.  der  männlichen  o-Stämme,  wo  «ä2£'-f  Wölfe  dem  Utaui« 
sehen  wUkori  (zweisylbig),  und  TH  U  diese  dem  dorischen 
Toi,  goth.  ^t^  skr.  ti^  lit.  ti  und  lett.  tee  {^  U)  gegenüber-* 
steht.  Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich  vorzugsweise  der 
Umstand,  dafs  bei  den  meisten  ahslavischen  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.  Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o- Stämmen  stützt  sich  das  *&  e^ 
z.  B.  von  HOB'fe  nove  (in  novo),  auf  das  skr.  e  von  ndvi 
(aus  nava'-i)^  und  auf  das  litauische  e  von  Formen  wie 
wilhe  (slav.  BAUCfe  vUiki)\  dagegen  das  oy  u  des  Dativs 
vlüku  auf  das  litauische  ui  von  wilkux  (§.  176);  es  ist  somit 
eines  %  verlustig  gegangen.  In«  der  Pronominaldeclination 
stimmt  iTOüloy  to^mu  diesem  zum  skr.  td^^mäi  und  lit. 
td-^mui  (veraltet),  M-m,  und  der  Loc.  TO-Mk  t(Mid  zum  skr. 
td'Smin  und  litauischen  tU'tni. 

268.  Bei  den  weiblichen  a- Stämmen  stützt  sich  das 
*&  ^  als  Zusammenziehung  von  aiy  im  Loc.  auf  das  skr.  dy 
und  litauische  J/,  z.  B.  von  di^dy-dm^  lit.  dstoCj^-e  (in 
equd,  s.  §.  202);  daher  vidovS  ss  skr.  victavdy-dm^  fXasA 
runkS  (in  manu)  »  lit.  ranköj-e.  Im  Dativ  stimmt  das  % 
€  des  slav.  nmke  zum  Ht.  ai  von  rankai  (§•  176).  Die 
Stämme  auf  H  i^  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen, 
enden  im  Dativ  und  Locativ  mit  dem  Endbuchstaben  des 
Stammes,  daher  gosti  sowohl  hospiti  als  in  hospite; 
nosti  sowohl  nocti  als  in  nocte.  Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casuscharakter  i  mit  dem  des  Stam* 
mes,  wie  in  lateinischen  Dativen  wie  cvt  »  en^t,  twri  = 
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turri4^  xusammengeflogten  sei.  Bei  männlidieii  und  neutra- 
len Stämmen  auf  Jo  und  /ä,  und  bei  den  weibUeben  auf  Ja, 
ziebt  8icb  diese  Sylbe  im  Locatiy,  bei  letzteren  aueb  im 
Dativ,  zu  t  zusammen,  ohne  dafs  ein  Gasuszeieben  ange- 
fügt wird,  daher  z.B.  KHA3H  knaAfi  im  Fürsten,  AHifll 
liei  im  Antlitze,  vraü  im  Arzte,  voli  voluntati  und 
in  Yoluntate,  von  den  Stämmen  knansfo  masa,  Ugfo  neut^ 
vra^  mase.,  vo^a  fem. 

269.  Im  Genitiv  bat  die  in  den  verwandten  Spraehen 
an  consonantiscbe  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  oa, 
of,  w  nach  §.  92.  m.  das  s  ablegen  müssen,  der  Voeal  aber 
erscheint  als  ^  an  allen  consonandsdi  endigenden  Stämmen« 
sowie  an  den  Femininstämmen  auf  U  ü  (§.  261),  daher 
stimmt  imm-e  des  Namens  zu  «TTH^  «d'fiin-a#,  »o- 
mim  m;  nebes^e  des  Himmels  zu  «^[VICrEL  ndBaa-as^ 
vii^^ayo^;  mater^e  zu  tiMflr-M,  firftp^g;  wehikHe  (soerAs) 
zu  Formen  wie  Bruv^da  (supercilii),  oi^pi^og.  Dieser 
Analogie  folgen  aueb  die  Pronominalformen  m4n*6  mei, 
tsb-'S  tui,  seb'-e  sui,  welchen  mMi,  teb^  $d>  als  Thema 
gilt.  Die  sanskritisehe  vollere  Genitiv -Endung  ^  aya 
erkennen  wir  in  der  pronominalen  Genitiv-Endung  go^  z.  B« 
von  tO'ffo  «s  7T^  td^aya  (§•  188).  Diese  Zusammen- 
stellung dilrfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreiehen;  zuna 
Überflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Er» 
bärtung  des  Halbvocals  j  zu  g  und  im  Pr Akrit  zu  ^  <^ 
(§.  19.  p.  31);  andlicb  den  höchsten  Grad  von  Unwahr» 
acbeinlichkeit,  dafs  das  Slaviscbe  sich  eine,  allen  verwand«- 
ten  Sprachen  firemde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  geschaffen 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go  &s  eine  Erhär- 
tung (aus  y,  skr.  TJ^y^  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
Endung  iya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi- 
sche, und  es  entspsiebt  go  dem  griech.  10  (§.  189),  und 
namendidi  to^o  hujus  dem  gr.  ^o-lxh  Da  aber  im  Sla^. 
die  Zischlaute  lacht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92. 9.), 
60  könnte  man  auch  vermutben,  dafs  das  g  von  go  die 
Entartung  des  sanskritischen  «,  und  der  Halbvoeal  von  ^ 
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aya  TtrschwilndeD  sei.  Doch  ist  nicht  %\i  fiberscfaen,  dafs 
gonst  im  Altslav.  nur  v  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getreten  ist  Es  feUft 
aber  auch  dem  Altslavischen  nicht  an  einer  vereinzelt  ste* 
henden  pronominalen  Genitivform  auf  90^  die  mir  bei  hh* 
fassung  von  §.  269  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  nicht 
gegenwärtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung (§.  400)  aufmerksam  gemacht  habe;  ich  meine  di^ 
Form  HkCO  iiso  cujus?  (neutr.),  auch  ieao.  Ich  kann  abef 
auf  diese  F<H*m  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  frühery 
weil  ti80j  ie90^  was  ich  erst  aus  Miklosich's  grammath» 
sehen  Schriften  ^fahren  habe  *X  ^n^n  thematischen  Charak«« 
ter  dadurch  annehmen,  dafs  sich  daran  noch  die  Endung 
go  anscUiefsen  kann  (ÜMO-go^  ie9Khgo\  und  dafs  daraus  auch 
die  Dative  und  Locative  iUo^mu^  ie8(hmt$f  Üa<Mn^j  ie8ihm£ 
entspringen,  gegenüber  den  einfacheren  Formen  H-^nm^  ii-mi. 
Man  kann  darum  6it80  für  einen  zusammengesetzten  Pronox 
minahtamm  halten,  nach  Art  des  nur  im  Nom»  und  Acc. 
vorkotnmendeu  Üio  quid.  Während  der  Schlufstheil  diesev 
eomponirten^  aber  flexionslosen,  Form  Üto  dem  gr.  Stamme 
ro  und  skr.  ta  entspricht,  könnte  so  von  <if-«o,  <Stf-ao  mit 
dem  skr.  Stamme  «a  (§.  345)  und  griech.  o  vermittelt  wer-» 
den,  während  unser  «#-r  von  die^aer  (ahd.  de^er^  fem.  de- 
am)  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  sya^  fem.  ayd  sich 
stützt  (§.  357),  das  Altsäcfasische  und  Angelsächsische  aber 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  dem 
sanekritiach-gothischen  Stamme  «a  halten«  Man  mag  den 
altsädisiscfaen  Dativ  -«mim^  von  tke-eu'^nu  diesem  (mase. 
nentr.)  mit  dem  altslav.  s<Mnü  des  oben  erwähnten  o»-«(mncIS^ 
ea^o-ml  wem?  <neutr.)  vergleichen.  Es  könnte  aber  auch 
das  skv.  dh«o,  ie'M  so  gefafst  werden,  dafs  sein  a  erst  auf 
slavisehem  Boden  ans  t  entsprungen  sei,  b9  dafs  die  Neu« 
tcalstämme  cfio  und  äko  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slavisdben  Genitiv-Endnog  yo  ZHrückznkefarcn,  so 


*)  L«  c.  p.  67  £,  vcrgleicfaende  Gramm.  III.  p.  67  f. 
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Steht  soviel  fest,  dafs  diese  Endung,  was  aneh  Hiklosicli 
zugibt,  nnt  der  sanskritischen  8ya  zusammenhängt,  sei 
es,  dafs  ihr  g  eine  Erhärtung  des  Halbvocals  ^^  y  sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.  Schleicher  (Formen- 
lehre p.  235)  und  Miklosich  (L  c.  p.  61)  unterstützen  die 
erstere  Auffassung. 

270.  Die  Substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o- 
Stämme  haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Form 
festhaltenden  Pronomina,  die  Genitiv-Endung  go  eingebüfst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung,  das  alte 
a  des  Stammes  behauptet,  statt  es  nach  §.  92.  o.  zu  o  zu 
schwächen;  daher  raba  servi,  nowi  («  skr.  ndva^aya) 
novi  (vgl.  §.  190).  Die  tlp-Stämme  stellen  regelrecht  oy  tCt 
als  gunirte  Form  (s.  §.  92.  /.),  dem  sanskritischen  ^-«,  litaui- 
achen  und  gothischen  ou-«  gegenüber,  mit  der  nach  §•  92. 
fn.  nöthigen  Unterdrückung  des  «,  also  cxiHoy  ^mu  filii 
gegenüber  dem  skr.  »ünS^^s^  liu  iünaü^^  goth.  sunaus. 
Die  i-Stämme,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen,  zeigen 
das  nackte  Thema,  also  gosti  für  goth.  gasti-^^  lat  hosti^^ 
und  nosti  noctis  gegenüber  dem  lit.  nakti'^  und  sanskri- 
tischen und  gothischen  Formen  wie  ät^^jprf^^-«,  anstai^ 
(§.  186). 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit 
Ausnahme  derjenigen  mit  vorletztem  j\  jenes  a  im  Genitir 
in  XI  ii,  daher  vodü  aquae  von  voda.  Ich  schreibe  dieses 
XI  ü  eben  so  wie  das  des  Nom.  Acc.  Voc.  pL  dem  euphoni- 
schen Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  s  zu  (s. 
§•  92.  d).  Hinter/  steht  a  an  für  xi  tt,  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
im  Nom.  Acc.  Voc.  pL,  daher  BOAIA  voljan  voluntatis  und 
Yoluntates.  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Dedina- 
tion  Formen  wie  troui  t(ffan  gegenüber  dem  skr.  td-ajfäs 
und  analogen  goth.  Formen  wie  thi-fSs  (§•  174)  und  alt- 
preuTsischen  wie  stei-aea.  Es  läfst  sich  der  Nasallaut  in 
den  gedachten  altslavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  «,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und. 
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mit  Aasnahme  des  Nom.  Voc.  pl.,  auch  in  den .  klassischen 
Sprachen  am  Wort-Ende  zeigen.  Ich  erinnere  in  Beziehung 
auf  die  Nasalirung  des  schliefsenden  s  an  die  prAkritische 
Endung  f^  AiH  für  skr.  Bis  und  an  grieclusche  Formen 
wie  (ftipofuv  (dor.-jücs),  ^psTov  für  skr.  ßdrdmaSy  Bdrafas^ 
Bdratas  (§•  97).  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  im  Alt* 
alavisehen  der  Halbvocal  J  einen  schützenden  Einflufs  auf 
das  am  Ende  der  folgenden  Sylbe  gestandene  s  ausübt,  so 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  imtergegangen ,  sondern  zu  n  ge- 
worden ist.  Die  Wirkung  dieses  Einflufses  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben,  welche  das  /  lautgesetzlich  unterdrückt 
haben  (s.  §.  92.  k.  p.  146),  daher  z.  B.  von  ^OVIUA  duaa 
Seele. (für  dusja  aus  duchja  es  lit.  düsiä)  der  Gen.  sg.  und 
N.  V.  pL  ^oyuJA  duaa-^  gegenüber  dem  litauischen  düdiö-a^ 
diiaö'S^  und  der  gleichlautende  Acc.  pl.  ^oyuiA  duda-n  ge*^ 
genüber  dem  litauischen  düstä-s. 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  GasussuISx  ist  (§•  204),  schwächt  sich  o  zu 
€  (c)  und  a  zu  0  (§.  92.  a.),  daher  ist  twve  (von  itovo  neu), 
für  skr.  ndva  identisch  mit  dem  lat.  niv^  und  stimmt  zum 
grieoh.  yi(v)B  und  litauischen  Formen  wie  pine  (s.  p«  407); 
von  voda  Wasser  kommt  vodo^  von  volja  aber  vole  für 
vo^o;  vom  Stamme  hnan^o  Fürst:  hnan§e  *)  für  knas^je. 
Die  Stämme  auf  X  ü  guoiren  ihr  til  zu  oy  u  (§.  92./.),  daher 
CUHOy  wnu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  sdnöt  lit..  sünaüy 
goth.  9unau  (§.  205).  Gewöhnlicher  aber  wandern  die 
Stämme  auf  üy  im  Fall  dem  Endvocal  nicht  ein  j  vorher- 
geht, zur  o-Declination  über,  also  mney  im  Nachtheil  gegen 
BOA^oy  vracu  Arzt  vom  Stamme  vra^.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  271)  in  den  Formen  auf  ^an,  das 
j  einen  schützenden  Einflufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes.  —  Die  Stämme  auf  i  sind  im  Yocativ,  wie  im 
Send  und  Griechischen,  identisch  mit  dem   Thema;  daher 


*)  3  f  vor  e  wird  MS  /. 
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ffosti  Gast,  nosti  Nacht,  wie  im  Send  paUiy  dfriU;  im 
Griechischen  iroa-t^  nopru 

Dual« 

273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  fiberbietet  das 
Altslavische  das  Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nume- 
rus abgeht;  es  übertrifft  in  demselben  an  treuerer  Erbal' 
tung  der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  eioen  Casus 
reicher  als  das  Griechische.  Die  Übereinstirnmung  mit  dem 
Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  Tcrgleiehe: 

Sanskrit  Smi  Altslarbdi 

N*  A.  *)  m.        mBit(ambovtd.)  ubd  cba 

f.  n.     uSS'  ubS  oM  8.  p.  501. 

Anm. 
l.D.Khlm.Lu.  uBd'-Bydm  ub6i^6ya    hD.obe-ma*} 

G.  L.  m.  f.  n.    uBdy-69  ubSy^S       obqf'U^) 

Das  saBskritiscbe  neutrale  uBf  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Thema  uBd  in  Versehmelsmig  mit  dem  GasIttsiafBx  t«  nod 
das  weibliche  uBi^  kt  eine  Verstümmelung  von  uSay-du, 
md  somit  ohne  Casus-Endnng  (§•  213)»  —  Die  mämilicbaa 
und  weiblichen  Stämme  auf  »  i  behalten  dieses  $  miTcr- 


')  ZagleTcb  Vocatir,  al^gesebca  too  der  im  Sanskrit  nsdi  §•  iO\ 
nötbigea  ZurScksrebuog  des  AceeaU. 

<)  Über  die  Endiiag  ma  s«  §.  222.  Das  Terangebende  "b  ^  för  o 
de»  SUaunes  erscheint  nur  in  der  Pronominaldeciinationi  welcher  ik 
Ausdrücke  fiir  xcvci  und  beids  folgen.  Dagegea  findet  sich  im  Senil 
der  Diphthong  4^0;  mi  oder  ^\  6i^  ersterer  mit  beigefugtem  i  aKh 
§•  4l,  in  allen  männlich-neutralen  Stammen  auf  a  (§.421). 

^)  Nur  in  der  PronominaUDeclination  (s.  die  vorangebende  Anm.) 
zeigen  die  männlich -neutralen  Wortstamme  auf  o  und  dieweTbli' 
eben  auf  a  im  G.  L.  du.  oj-u  gegenüber  dem  skr.  af-ds  und  sendK 
sehen  ay-d  oder  6y-6\  dagegen  unterdrücken  die  SnbstantiT- nod 
AdjectiTstämmc  auf  o,  a  diese  Voeale  yor  der  Gasus^Endang;  di^ 
viitk'-u  der  beiden  Wölfe,  fiir  skr.  vrkay^Ss^  s^vÄ.  vihr- 
kayS-^nndvidot^'U  der  beiden  Wittwen  fär  skr.  vidaouf'^* 
(s.  §.  225). 
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ändert  beU  statt  ^ler  im  Sanskrit  und  Send  eintretenden 
Verlängerung  (s.  §.  210f.);  man  vergleiche  goaU  xwei  Gäste, 
noBti  zwei  Nächte  mit  skr.  Formen  wie  jpa^^,  prxii^  und 
litauischen  wie  awi  (s.  p.  219).  Die  Stämme  auf  x  tl  fol- 
gen demselben  Princip  und  steilen  z.  B.  CUHSI  mnu  zwei 
Söhne  dem  skr.  tünü'  und  litauischen  tiknä  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  si  ü  etymologisch 
meistens  ■■  skr.  ^  ü  ist  (§.  92.  e.).  Dach  sind  Dualibrmen 
wie  tünü  selten  *);  gewöhnlicher  gehen  die  lü-Stämme  in  den 
in  Rede  stehenden  Casus  zur  o»Deciination  über,  wornach 
also  ^na  nach  Analogie  von  vlitica.  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Neutralformen  auf  •  consonantischer  Stämme,  z.  B. 
imanri^  nebM-%  tekmt^  **),  sofern  ihr  i  wirklich  Casus-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  t  (send,  t}  von  Formen 
wie  nd'mn-'t  (send,  nämain^i)^  ndBas-if  Bdrat-t***)  tntn 
spricht  Zu  dieser  Annahme  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a  •i^  %  erwachsene  S  sanskritischer 
Duale  neutraler  a- Stämme  im  Altslavischen  durch  *&  ver* 
treten  ist,  und  daher  z.  B.  oben  OE'Jb  obS  dem  skr.  uS^ 
(aus  uBa-t)  gegenübersteht.  Warum  sollte  also  nicht  auch 
imen-i^  nebea^  dem  skr.  nd^mn-t^  ndBas-t  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan-. 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  t-Declination  folgen, 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen) ,  so 
gibt  es  doch  im  Sla vischen  keine  neutralen  s*- Stämme» 
deren  Analogie  auf  die  Flexion  der  consonantischen 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken können.  Erwägung  verdient  auch,  dafs,  wenn 
man  das  $  von  imeni^  nebesiy  telanti  als  Casus-Endung,  und 


*«> 


*)  Belege  gibt  Miklosich  1.  c.  p.  15 f. 

*)  Ich  habe  diese  Formen  erst  durcb  Mikloslch  kennen  ge- 
lernt, und  darum  in  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  Rucksicht  darauf 
nehmen  können. 

***)  Für  idrant^t^  vom  schwachen  Participialstamme id rat^  aus 
barani. 
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nicht  als  Endbuchstaben  eines  erweiterten  Stammes  fafst, 
alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endung  aus 
dem  ursprünglichen  Thema  entspringen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  männlichen  Stämmen  auf  n,  z.  B.  mit 
kamen  Stein;  dieser  bildet  nicht  nur  den  Nom.  Acc.  Voc.  du. 
kameni  entschieden  aus  einem  »-Stamme,  sondern  stellt  auch 
im  Gen.  Loc.  kamen^u*)  (wie  gostij-u)  dem  neutralen  imeti-Uj 
und  im  Gen.  pl.  KAMEN HH  kameni/  **)  dem  neutralen  imettr-ü 
gegenüber.  —  Was  die  Formen  auf  1;  e  anbelangt ,  welche 
im  Nom.  Acc*  Voc.  du.  consonantischer  Stämme  gewöhn- 
lich die  Stelle  der  organischen  auf  %  vertreten  {imenej 
nebesSy  telantS  für  tmetp-i  etc.),  so  stammen  sie  offenbar  von 
einem  durch  o  erweiterten  Stamme,  also  die  erwähnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  imeno^  nebeao^  telanto^  wie  auch 
die  Locative  plur.  der  consonantischen  Stämme  sämmüich 
von  einem  durch  o  erweiterten  Thema  kommen,  w^elches 
im  genannten  Casus  'bv^  e-chü  dem  sanskritischen  eeu 
gegenüberstellt. 

Plural. 

274.  Die  skr.  Endung  as,  griech.  sg  des  Nom.  Voc. 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  ^,  nämlich  mit  nothwen- 
diger  Unterdrückung  des  Endconsonanten,  behauptet.  Man 
vergleiche  z.  B.  eünov'e  Söhne ^  kamen-e  Steine  mit  dem 
fikr.  ßündv-aa,  aimän-ae  und  griech.  Formen  wie  vIxv-e^ 
daijixo)>-£g;  ferner  goetij-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  pdtay-ae^  Tcoai-sg.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  noiti  Nächte,  matert  Mütter 
(letzteres  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
sus-Endung.    Man  mag  hiermit  eine  ähnliche  Declinations- 


*)  Mit  ij  Tdr  blolses  j  nach  altpersischem  und  pili'scheni  Principe 
vgl.  p.  403.  Anm. 

**)  Die  Casus- Endaog  ist  verloren  wie  bei  eckten  i-Stioiinen, 
z.  B.  bei  gosiijj  nos  tij  (iir  gostij-u^  nos  itf-ii. 


im  Alislavischen.     §•  275.  541 

schwäche  des  Hoehdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Gasuszeicben  $  im  Genitiv  sg.  der 
Feminina  verloren  hat,  während  die  starken  Masculina 
es  geschützt  haben;  daher  z.  B.  enati  gratiae  gegen  ffoste-i 
hospitis.  —  In  Bezug  auf  altslavische  Plurale  wie  vidovü^ 
voljan^  von  den  Stämmen  vidava,  volja^  verweise  ich  auf  §. 
271,  und  in  Bezug  auf  Formen  wie  vlÜK-i  Wölfe  als  Ver« 
stümmelung  von  vlükoi  oder  vlükqj  (vgl.  Xvxot,  lit.  toilkai 
p.  450).  —  Die  Neutra  haben  in  Gemeinschafb  mit  dem 
Send,  Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen  a  als  En-» 
düng  des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.;  daher  z.  B.  imen^a  gegenüber 
dem  sendischen  ndman-a^  lat.  n<^mtn*a,  goth.  namn^a  und 
griechischen  Formen  wie  ju^oiv-ct.  Nebea-a  übertriHb  das 
griechische  vi^t{a)'a  durch  Bewahrung  des  Endconsonanten 
des  Stammes;  telanUa  Kälber  stimmt  schön  zu  griechi* 
«eben  Formen  wie  to-rctyr-a,  Xt^avr-a  (s.  p.  529);  Formen 
wie  4'feAA(vom  Stamme  e?^  Werk)  stimmen  zu  sendischen, 
griechischen,  lateinischen  und  gothischen  Formen  wie  ^^skjja 
ddtdt  dwpa^  dönuy  daura.  Überall  ist  dieser  Wortklasse  der 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a  ist  oder  war,  in  dem 
Vocal  der  Endung  untergegangen  (s.  p.  458  f.). 

275.  Der  Accusativ  plur.  hat  bei  allen  männlichen 
und  weiblichen  Stämmen  die  Casus-Endung  verloren,  weil 
sie  höchstwahrscheinlich,  wie  im  Litauischen,  aus  einem  blo- 
fsen  8  bestand,  welches,  nachdem  das  oft  erwähnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.  Stämme  auf  o  und  a  —  die 
auf  ^a  ausgenommen  -^  haben  in  diesem  Casus  ihren  End- 
vocal, wie  mir  scheint,  durch  den  rückwirkenden  EinfluTs 
des  früher  nachfolgenden  «,  in  ü  verwandelt  (s.  §.  271),  da- 
her bedeutet  not^ü  sowohl  novo  s  als  novas,  je  nachdem  es 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt.  Von  den  Stäm- 
men goati  Gast  und  noa'ii  Nacht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pl.  gosti^  noa'tiy  im  Nachtheil  gegen  litauische 
Formen  vne  genüs^  awUa  (s.  p.  482).  Stämme  auf  x  ü 
bilden  ihren  Acc.  pl.    aus   erweiterten    Stämmen   auf  ovoy 
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daher  sUnüva  filios;  StSmiiie  auf  f»  und  r  erweitern  sich 
durch  i^  daher  kameni^  materL 

276.  Im  Instrumentalif  zeigen  Stimme  auf  o  und  die- 
jenigen, welche  dem  ursprünglichen  Ausgang  ein  o  beifögen, 
XI  ü  als  Endung,  worin  ich  das  sanskritisch -senditehe  äi9 
und  litauische  aw  erkenne,  mit  nothwendiger  Unterdrückung 
des  8  und  mit  Verlust  des  SchluTselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  u  ü  ist  also,  wie  im  Accus.«  der  Vertreter  des 
stammhaften  o.  Man  vergleiche  vläkli  durch  die  Wolfe 
mit  dem  litauischen  wllkaüf  skr.  vrkdis^  s.  vifhrkdis. 
So  8ünom^  imenUt  nebesüy  UlantUL,  von  den  erweiterten  Stim- 
men süiiooo,  imenOj  nebeso,  Ulanto,  —  Die  Stämme  auf  Jo^ 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  H 
%  für  den  nach  der  allgemeinen  Regel  zu  erwartenden 
Ausgang  ^ü,  daher  z.  B.  MOpH  «u>n  (vielleicht  morfi  zu 
sprechen)  vom  Stamme  fnorjo  Meer. 

277.  Diejenigen  Wortklassen«  welche  im  gewöhnlichen 
Sanskrit  und  im  Send  die  plurale  Instrumental-Endung  fv|^ 
fffs,  *^yf  b%8  unvers tummelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 
Altslavischen  die  Endung  mi  gegenüber  dem  liL  mia  (naeh 
§.  92.  A.),  daher  z.B.  vidotMMits  »  skr.  vidavd-Bis  dureh 
die  Witt  wen;  piKRAMH  rmio-mt  ob  Itt.  rankö-'nüs  durch 
die  Hände.  Die  Stämme  auf  h  %  schwächen  diesen  Vocal 
vor  der  Endung  mi  zu  k  i^  daher  gagU-^ni^  nosU^mi  gegen- 
über litauischen  Formen  wie  gentir^väi^  {moi^^nÜB  und  sans- 
kritischen wie  pdtX'BxSy  prtti-Bis^  armenischen  wie  qCu9^ 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  n  und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesen  Casus 
nach  der  t-Declination  bilden;  daher  iam^t-n»,  dtsUfinmi 
gegenüber  den  litauischen,  ebenfalls  durch  ein  unorganisches 
f  im  Thema  erweiterten  Formen  akmmi'^nis^  dukUri-^m$.  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  mä  als  En- 
dung, worin  man  leicht  die  Schwächung  und  Verstünune- 
lung  des  litauischen  mus  für  skr.  ffyas,  lat.  hu9  erkennt 
(p.  424),  zumal  die  Unterdrückung  des  schliefsenden  s  nach 
§.  92.  k.  nothwendig  war.    Die  Stämme  auf  t  verwandeln 
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diesen  Vocal  vor  der  Endung  mä  in  ^,  und  alle  consonan* 
tischen  Stämme  der  drei  Geschlecliter  gehen  in  diesem  Casus 
zur  t-Declination  über;  daher  nicht  nur  goate-mu,  noste-mü^ 
sondern  auch  kaaieHCAIX  kamene-mü^  düetere-ntiüj  nebese-müj 
telante-^mü.  £s  kann  auffallen ,  dafs,  während  vor  der  In- 
strumental-Endung jiill  fM  ein  stammhaftes  t  zu  i  wird,  vor 
der  Dativ-Endung  MX  fnü  nicht  ebenfalls  k  i  an  die  Stelle  des 
stammhaften  h  %  tritt,  sondern  statt  dessen  e,  also  z«  B, 
ffoste-mäj  noB'te-mü  im  Gegensatze  zu  gosü^mif  nostiF^mi 
Warum  nicht  auch  goste^mü^  noa^te^m^  oder  warum  nicht 
auch  goite-mif  noste'^?  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endung.  Die  Endung  mü  bildet  nur  eine  halbe 
Sylbe,  und  vor  ihr  behalten  die  Stämme  auf  t  ihre  ganze 
Sylbenzahl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  t  zu  e.  Die 
Instrumental -Endung  mi  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe, 
und  vor  ihr  wird  die  Endsylbe  der  Stämme  auf  %  halbirt 
durch  Umwandlung  des  h  tin  k  t,  welches  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet.  Auf  demselben  Princip  beruht  der  themati- 
sche Unterschied  zwischen  den  singularen  Instrumentalen  auf 
mi  und  den  pluralen  auf  mi.  Vor  dem  halbsylbigen  mz  des 
Singulars  behalten  die  Stämme  gosti,  noati  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  des  t  in  e;  also  goate-mi 
durch  den  Gast,  «(wV^ni  durch  die  Nacht»  im  Ge- 
gensatze zu  den  Pluralformen  goati^mi^  fwaU-mu 

278,  Die  sanskritische  plurale  Genitiv- Endung  am 
mufste  natürlich  im  Slavischen  ihres  Endconsonanten  nach 
feststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
wird,  eine  grofse  Schwächung  erfahren;  nämlich  die  zu  s 
ü^  welches  gegen  das  lange  ü  der  sämmtlichen  litauischen 
Plural -Genitive  sehr  im  Nachtheil  steht.  Man  vergleiche 
hamenrü  mit  dem  litauischen  aJemen^  und  sanskritischen 
diman^äm;  imen^  nominujn  mit  dem  skr.  nä^mn^dm^ 
lat.  nomin-umf  gotb.  namn-^e.  Demselben  Princip  folgen 
neBea-ü  (ss  skr.  ndBaa-dm^  gr.  vf (f>^(cr)-cüy )  und  telant^ü; 
letzteres     gegenüber    griechischen    Formen    wie    hrTtfvT'tvy. 
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Stämme  auf  o  und  a  uoterdrücken  den  Endvocal  vor  der 
Casus-Endung,  daher  vlüK-^  luporum,  runK-ü  manuum 
gegenüber  dem  litauischen  uiiW^ü^  ranK-ü  und  lateiDischea 
Formen  wie  socC'um,  canphor^-'um.  Dagegen  haben  die  t* 
Stämme  die  Casus-Endung  eingebüfst;  auf  einen  dagewese- 
nen Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
stammhaffcen  %  in  HH  V'  ^*  B*  ^^  roCTHn  gostij  hospituro, 
NOlllTHJf  no8tij  noctium  (aus  goat^ü^  nostij-ü)^  welche 
Formen  wegen  der  Umwandlung  von  t  in  y ,  statt  in  blo- 
fsesj,  zu  Nominativen  wie  gostij-e  Gäste  (§.  274}  stimmen. 
Vereinzelt  steht  der  Genitiv  desant-ü  (Miklos.  1.  c.  p.  Sl), 
vom  weiblichen  Stamme  deaanti  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammhaften  i  vor  der  Ctsus- 
Endung  den  gothischen  Genitiven  wie  gast'^y  anat'-e,  im 
Nachtheil  gegen  litauische  wie  awi-ü  ovium  (zweisylbig).— 
Die  Pronominal  -  Declination  zeigt  \r%  ehä  als  Vertreter  der 
skr.  Endung  8  dm  oder  a'din*)^  altpreufs.  son  (s.  §.  248), 
daher  vrfeVX  tS^chit  horum  für  skr.  te'idm  m.  n.  und  zu- 
gleich für  das  weibliche  td'^adm^  wofür  man  im  Altsltvi« 
sehen  ta-ekä  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pl.  ist  der  eben  erwähn- 
ten des  Genitivs  der  Pronominaldeclination  gleichlaatend, 
also  vx  ehüy  und  zwar  in  allen  Wortklassen,  wie  die  ent^ 
sprechende  skr.  Endung  au  (oder  a'u  nach  §.  21),  deren 
Zischlaut  in  den  slavischen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  ge- 
worden ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litauische  zeigt  statt  der 
altslavischen  Endung  ^%  ehü  die  Formen  aa,  au^  ae  oder 
blofses  a  (§.  253).  Da  wir  1.  c.  die  skr.  Endung  au  als 
Verstümmelung  von  ava  und  ihr  u  als  Vocalisirung  des  ^ 
V  gefafst  haben,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  I 
tf  der  vorliegenden  Endung  als  Vocalisirung  von  ^  v  vi 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavischen  Endung  derHalbvocal 
übersprungen  und   das  x  Ü  wie  in  der  oben  besprochenen 


*)  Ober  Y  (ur  orsprungUches  s  oder  s*  s.  p.  l44. 
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Genitiv-Endung  die  Stelle  eines  a-Lauts  vertritt  Ich  halte 
die  letztere  Auffassung  fiir  die  richtige,  in  Folge  dessen, 
was  oben  (§.  253)  über  das  Verhältnifs  der  litauischen 
Endung  su  zu  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  aa, 
und  über  das  Verhältnifs  des  lit  sdpnct^  Traum  zum  skr. 
svdpna-s  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v  hinter  a 
zeigt  auch  das  slav.  «^^^ra  Schwester,  offenbar  für  ^^^a. 
Schliefsendes  o  ss  a  geht  vor  der  Endung  vx  chü  in  % 
S  über,  wie  im  Skr.  a  in  e^  dagegea  bleibt  Aas  skr.  d 
unverändert;  daher  z.B.  nove-chü  in  novis  (m. n.)für  skr. 
ndve-auy  send,  navai-sva  (;o^)»  <^^^^  navai^auy  und 
dagegen  nova-chü  gegenüber  dem  sanskritischen  weibHchen 
ndvd-au.  send,  navd^hva.  Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  ohü  in  «,  und  die  eonsonan- 
tischen  Stamme  gehen  im  Plurallocativ  zur  t-Declination 
über;  daher  goate^ckä^  noa'te-chü,  und  analog  z.B.  kamene-chü^ 
nebeae-chü^  von  den  erweiterten  Stämmen  kamenij  nebeai*). 


*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  7o)  will  in  dem  d  der  altpers. 
pluralen  Locativ-Endung  i  ui»4,  upä  (für  hutfä)  und  in  dem  sendischen 
s^oa,  Hqo  eine  Postposition  erkennen,  weil  im  Y^da-Dialekt  den  Lo- 
cativen  zuweilen  die  Praeposition  jgj\  d  nachgesetzt  wird.  Ich  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  Märzp.  ]44)  gegen  diese 
Auffassung  ausgesprochen,  sowie  auch  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  d 
der  Singularformen  dahjrauad  im  Lande  (Benf.  I.  c.  p.  85  liest  dah- 
yupd)  sich  auf  y^dische  Locative  auf  ü  mit  beigefügter  Praeposition  d 
stütze.  Ich  fasse  das  d  von  dahjrauvd  als  Casusbezeichnung  und  zwar 
am  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  als  Verstümmelung  der 
sanskritischen  Endung  dm  (s.  §.  202). 
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Berichtigungen  und  Zusätze* 


s.  z. 

4  15  lies  rinan  statt  rnain. 

9    5  V.  u.  ßvdsdram. 
11  12  V.  u.  eirj^ 

9    4  V.  u.  tis'fema. 
13   7  V.  u.  «jüii. 
17  10  V.  u.  nak'd^s  statt 

na^Sd'8, 
1911  v.u.—. 
21    7  V.  u.  t:  St.  £ 
2217&'st.  £ 

28  15  KTOOllOU, 

30 10  (^  ^). 

31  §.  19.  Ausgenommen  sind 
die  Fälle,  wo  C  für  der 
als  Umstellung  von  a& 
steht  ('A^-ifvtt^i). 

36   6  6tr-tt*9n&. 

43   7  £xw. 
n  20  ffrabljun. 

47     7  IXlTTOV. 

63 13  V.  u.  vorhergehende  st. 

folgende. 
65   5  V.  u.  manMoK. 
67  11  *^cooö  itd. 
69  19  >/^a;(X). 
70 11  hußdrU. 
»  13  Media  (&)  st.  dumpfe  (/). 
71    9  V.  u.  cahnain-i. 


s.  z. 

74  11  V.  u«  mit  st.  der  (mit 

Zusammenziehung). 
77    1  beizufügen  „und  r*'. 
9     8  talma  st.  taßmcu 
80    2  ee/^^wewü. 
84   5  fdo  St.  2^0. 
88  §.  60.  Üb.  den  Gebrauch 
des  9  s.  auch  p.  440  £ 
Anm.  2. 
92  10  (m  statt  an^ 
»  15  beizufügen  J^  sk  u, 

Ghtn. 
95 18  üpcL 
111 22  qvumth^f  qvumAL 
114  10  DieAbwerfungschlie- 
fsender  ^Laute  findet 
im  Altpersischen  nur 
hinter  a  und  ä  statt; 
hinter  anderen  Voca- 
len  geht  schliefsendes 
t  in  8  über. 
114  15  bairüh. 

134.  Aufser  der,  im  Litau. 
durch  den  Accent 
veranlafsten  Länge 
ursprünglich  korzer 
Laute,  finden  sich 
auch      Verlängerun- 
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s.  z. 


gen,  welche,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung für  die  Verstüm- 
melung   einer    nach- 
folgenden grammati- 
schen Endung  dienen; 
namentlich      verlän- 
gern  die  männlichen 
Stämme   auf  a   die- 
sen  Vocal    vor    der 
pluralen    Dativ  -  En- 
dung   ms    für    mtta^ 
daher  pSnä-ms,  statt 
des  veralteten  pöncb" 
mu8.    Im  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  pSnä-m  (so 
p.440  zu  lesen  für  j?^- 
na-'fn)  durch  das  Sla- 
vische    als   Verstüm- 
melung von  pdna-ma. 
Die  sanskritischenFor- 
men  wie  dsvä-dyäm 
liefsen,  wenn  sich  die 
ursprüngliche    Länge 
vor  der  Endung  im 
Litauischen    behaup- 
tet hätte,  ponö^m  od. 
pönö-ma  erwarten.— 
Unerklärlich  erscheint 
blofs     das     lange    ä 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender  Verba:    bälii 
ich  werde   weifs, 
imds'älä  ich  friere 


S.  Z. 

(Kurschat    U.    p. 

155  f.).  Sie  sind  viel- 
leicht Verstümmelun- 
gen von  baltUy  aaUu 
und  somit  Denomi- 
nativa  der  Adjective 
balta-B  weifs,  9al^ 
ta-8  kalt. 
136 11  V.  u.  gostechü. 

»     10  V.  U.  n^rTEBOHC^k. 

138  14  V.  u.  pz^-bTH. 

»    11  V.  u.  düva. 

139  19  Im.  Nom.  und  Acc. 
»    14  V,  u.  vidovü. 

140  2  Über  die  spätere  Um- 

schreibung des  'b 
durch  e,  von  p.  501 
an,  s.  p.  501.  Anm. 

141  14, 13  y,ti.kuffdje,  hugda. 
143    9junü  st,  junü. 

144 11  V.  u.  bope. 

145  §.  92.  k.  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 
177   2  OS  St.  ai. 

•    14  V.  u.  k*urau'8. 
189  21  divi'va. 
197  13  i  statt  /. 
215    8  zu  theilen  tuo-Sy  tuo-t 
221 17  irant 
226    4  V.  u.  aud'i-t 
229    6v.u.8uBd. 
239  18  hräg. 
243    1  V.  u.  kimali 

249  21  IoTa(7-a. 

250  Gjuhi^'-ei. 

J5* 
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S.     Z. 

275  17  Bratd,  Bratar. 

»    22raffd. 
287    4  V.  u.  bar^i- 

»      1  V.  u.  J^r^?. 
•  288  15  dtmdn  st  dtman. 
304 13  r-Stämmen. 
305   7  V.  u.  ü  St.  w. 

307  8  vdc, 

308  20  send.  kd. 

m 

316  15  V.  U.  ^TTOfJT. 

321  22  ^enä-w. 

322  2  y.  u.  neut.  statt  fem. 

323  13  mdOo-^. 

9     1  V.  u.  pati-n^d, 
327  15  svdrena, 

m 

328 14  kdnv'd. 

m 

»    13  V.  u.  brafr-a. 
329    Idug^der-a. 

»      3  ddfr-a. 
333    6  V.  u.  yus^'md'kam. 
336   9  tu-ma^sni^i* 
33711  y.  u.    zu  berichtigen 

nach  S.  400  ff. 
338   7  -smy-di. 
340 10  ciauA^  st.  dauhtr. 

m 

»     5  y.  u.  in  statt  n. 
351    7  ofxw-g, 

»       15  0]UÜ)-$,    OjUCÜ-T. 

359  15  xY>ifi^  8Tte. 

»  7  y.  u.  ^ftw;, 

»  6  y.  \  «<f  w^^  «r^-i, 

»  2  y.  u.  ftrü-'o. 

360  1  T/ie^jr. 

»    18  srU  st.  Ä^rd^. 
361 11  dstei^'L 


S.    Z. 

361  13  y.  u.  send,  rzi  st.  vä. 
»      4  y.  u.  dater-^. 

362  2(;^^. 

»    17  tilge  gröfstentheils. 

»      6  y.  u.  dtf^er. 

»  Anm.  *)  ist  hinsichtlich 
des  Accus,  zu  berich- 
tigen nach  p.  472. 

363  3  dukitr. 

364  2  fMu^tMm, 

366 12  8tana^  atan^  afana-fn, 

»     13  umutbrntL.  StcmiXrV, 

»      5  y.  u.  dt  statt  dL 

370    1  y.  u.  diuti,  düstere. 

379   5y.  u.  üä. 

394 14  ;^'£v-i. 

398  §.  199.  Einen  Locatiy 
auf  gAU  yon  einem 
weiblichen  Stamme 
auf  u  belegt  Bur- 
nouf,  Ya^na  p.  513, 
durch  die  Form 
iuj(0^7^V  peritdo 
(V.  S.  p.  424),  yon 
piritu  Brücke. 

405    9  y.  u.  brdtri, 
»      8  y.  u.  brdfr-anm. 

416    3  y.  u.  dainudni. 

421    5  asmd'Byam, 

429   7  y.  u.  ahnan-Bü. 
9      3  y.  u.  L  St.  >. 

432 15  opEoxfu. 

435   Sdivdn. 

437   7  y.  u.  raucorpatir^d* 

438 12  y.  u.  däoä-m. 
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s.  z. 
440 19  pina-m. 

444  Die  von  Peter  mann 
(pag.  94)  erwähnten 
Plurale  auf  er^  ear^  an, 
ean  enthalten  keine 
Casus -Endung,  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
und  man  kann  die 
Erweiterung,  welche 
derselbe  im  Verhält- 
nifs  zum  Singular  er- 
fahren hat,  ungefähr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Plurale,  wie 
Kinder,  Häuser, 
Gräber  (s.  §.  241), 
Männer,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
unserer  weibL  Plu- 
rale von  Grimm's 
erster  starker  Decli- 
nation  (wie  z.  B.  Ga- 
ben), welche  das  voca- 
lisch  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  haben.  Im 
Armen,  macht  die 
Vulgärsprache  einen 
fast  regelmäfsigen  Ge* 
brauch  von  den  im 
Thema  erweiterten 
Pluralen  oder  GoUec- 


tiven  (s.  Schröder 
p.307f.  und  Girbied 
p.  745 ff.),  besonders 
von  denen  auf  r,  die 
sich  aber  durch  ihre 
Declination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  von  ^um^ 
haz  Brod  (them.  Aait) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  Gollectivum 
hazer  (nom.  acc.  voc), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  hazeru 
und  durch  den  Instr. 
hazero-w  sich  hazeru 
ausweist.  Im  klassi- 
schen Armen,  kommt 
von  gir  Buchstabe 
( instr.  gro-w ,  vergL 
skr.  grant'  schrei- 
ben) das  Gollecti- 
vum grean  Bücher, 
Schriften  (nom.  acc. 
voc. ) ,  Gen.  grenoi 
(sprich  greno),  vom 
Stamme  greano\  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grean-q\  D.  Abi.  Gen. 
grena-z  (vom  Stamme 
grena ) ;  von  npirutp 
orear   Menschen  *) 


^)  Ohne  singulare  Nebenform,   wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe. 


530  Berichligung^en  und  ZiuältCm 

kommt    der    Genitiv  Thema     iaan      zum 

(yreroi  (spr.  orero)  und  Grunde   liegt,  womit 

auch   der  echte   plu-  man   das  lat.  asinu-^^ 

rale    Nominativ    ore-  goth.  asütt-s^  lit.  dgi- 

ar-q.   Gegenüber  von  la-e^     altslav.    oaelü 

t2_edEsel  findet  sich  (  them.     oselo )     ver- 

der      Plural      fi^uMb^  gleichen    möge,    mit 

iaan^q      asini,      D.  Berücksichtigung  der 

Ahl.  G.  idan-Zy  wel-  leichten  Vertauschung 

chen      Formen       ein  der  Liquidae,  woraus 


luftp  air  Mann  damit  zusammenhäogt ,  welches  die  meisteo  Casus 
von  einem  Stamme  wpuA  aran  (zusammengezogen  tupb  am)  bildet, 
leb  setze  die  vollständige  Declination  dieses  interessanten  Wortes 
her.  Singular:  N.  A.  V.  air.  Gen.  D.  arn,  Instr.  ar€un-b  (euphonisch 
für  aran-b)y  Abi.  arn-i,  Plural :  N.  A.  V.  ar-q ,  Instr.  aram-bq ,  D. 
Abi.  G.  aran-z»  Analog  mit  aram-bq ,  aran-z  kann  auch  hair  Vater 
(Gen.  Dat.  hör)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden,  so  dafs  der  Instr.  sowohl  har-bq  als  haram-bq  lautet,  und  der 
D.  Abi.  G.  sowohl  har-i  als  haran-z  (s.  Pe  terman  n  p.  l42).  In 
Bezug  auf  die  Stammerweiterung  mag  an  das  Verhältnifs  des  gothi- 
schen/adrein  Eitern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  englischen 
brethren  zu  brother  erinnert  werden.  Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo*europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  und  an- 
fangendes p  im  Armen,  in  der  Regel  zu  h  geworden  ist,  ist  bekannt ; 
das  1  hinter  dem  a  scheint  mir  durch  den  £inäuls  der  schlieCsenden 
Liquida  herbeigezogen  zu  sein;  ebenso  das  von  qoir  Schwester 
—  gegenüber  dem  send,  ^'an Aar  (them.),  sVv.sväsdr —  und  das 
von  mair  Mutter.  Man  könnte,  um  noch  einmal  zur  armen. 
Benennung  des  Mannes  zurückzukehren,  das  a  des  Stammes  aran 
als  einen  blolsen  phonetischen  Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
wie  das  a  des  griech.  avy\o  gegenüber  dem  skr.  Stamme /lar,  rar, 
Nom.  nd;  dieSylbe  ran  müCste  dann  als  Umstellung  von  nar  gefaCst 
werden,  zumal  das  Armenische  solche  Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.  365).  Ist  aber  das  oben  erwähnte  orear  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  mufs  man  darin  eine  reduplicirte  Form  erkennen,  also 
orear  aus  oror  oder  arar  erklären,  oder  man  mufs  ihr  schliefsendes  r 
als  Entartung  von  n  fassen,  und  somit  orear  als  =  orean  darstellen. 
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auch  gefolgert  wer- 
den kann,  dafs  die 
CoUectiva  auf  ar^  ear 
und  die  auf  an,  ean 
in  ihrem  Bildungssuf- 
fix  ursprünglich  Eins 
sind,  abgesehen  von 
den  Formen,  wo  nicht, 
wie  bei  der  Benen- 
nung des  Esels,  der 
Singular  eine  Ver- 
stümmelung des  Plu- 
ralstammes ist.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde 
ich  die  Formen  mit  n 
für  die  ursprünglichen 
halten. 


s.  z. 

462 15  mäonh-a, 
463 16  vüvd, 

»      4  V.  u.  nctmän-i. 
464   8  V.  u.  auffon-a, 

466  11  Argivischen. 

467  2y.u.pri'-. 

470    4ya(F>a5. 

471 10  Ifqß'  em- 
473   9  V.  u.  Beb. 

477  18,  19  manfrani'6a. 
»   21  atau'. 

478  9  afaurunanica. 

9    14  y.  u.  ad  st.  at 
483  13  V.  u.  §.  216  st.p.  471  ffi 
485  5  ▼.  u.  424  st  434. 
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